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Zusammenfassung 

Die Verschlechterung der Beziehungen zwischen mobilen Tierhalters und seß- 
haften Gruppen ist in vielen Regionen der Dritten Welt feststellbar. Die vorliegende 
Fallstudie zeigt den Prozeß und die Ursachen der Veränderungen der Beziehungen 
zwischen beiden Gruppen auf. Dabei werden die Auswirkungen dieser angespann- 
ten Beziehungen auf die generelle Entwickluııg der Forschuııgsgebiete sowie die 
Maßnahmen der Konfliktbewältigung beachtet. 

Der Norden von Benin ist das traditionelle Gebiet der mobilen Tierhaltung (Rin- 
derhalnıng). Dort lebten 96,3% der mobilen Tierhalter (Fulbehirten) und dort be- 
fanden sich 89,6% der gesamten Rinderhaltung des Landes. Aufgrund der physisch- 
geographischen Gegebenheiten und des ökonomischen Interessenausgleichs unter- 
hielten seßhafte Gruppen und mobile Tierhalter (Fulbehirten) bis gegen Ende der 
siebziger Jahren komplementäre Beziehungen, die auf Austauschdienstleistungen 
(Auftragsrinderhaltung, Diingeverträge, etc.) und gemeinsamer Ressourcennutzung 
basierten. Ebenfalls dominierte die Subsistenzproduktion. Daraus ergaben sich we- 
nig Konflikte wegen der Ressourcen zwischen seßhaften Gruppen und mobilen 
Tierhalters. Hingegen wurde der zentrale Teil des Landes, wegen des feuchten Kli- 
mas und der historischen Gründen, sowohl von Seßhaften als auch von vielen mo- 
bilen Tierhalter (Fulbehirten) gemieden. 

Die Einbindung der nationalen Ökonomie in den Weltmarkt seit der Kolonialzeit 
bis in die Gegenwart (Einfiilırung und Unterstützung des Exportanbaus wie Baum- 
wolle) hat zur kontinuierlichen Ausdehnung von Anbauflächen geehrt. Die politi- 
sche und ökonomische Krise hat zur Unterzeichnung VOII ersten Stıukturanpas- 
sungsmaßnahmen mit der Weltbank und dem Internationalen Währungsfonds am 
Ende der achtziger Jahre geehrt. Dies leitete die ökonomischen Liberalisierung ein 
und hat zur beträchtlichen Ausweitung von Anbauflächen sowohl fiír Expoıtpro- 
dukte als auch mir Nahrungsmittel geehrt. Die jährliche Ausdehnung von Baum- 
wollanbauflächen ist, wegen der ständigen Preiserhöhung von Baumwolle, beson- 
ders hoch (19,62%). Daraus ergaben sich verschärfte Auseinandersetzungen um die 
Nutzung der immer knapper werdenden Ressourcen. So haben sich die Beziehungen 
zwischen mobilen Tierhaltern und seßhaften Bevölkenıngsgruppen völlig verändert. 
Daraus resultieren gewaltsame und kollektive Konflikte zwischen mobilen Tierhal- 
tem und Bauern mit bedauerlichen Konsequenzen (Tote und Verletze auf beiden 
Seiten). Die Opfer v.a. sind auf der Seite der mobilen Tierhalter (70,5% Falbe). 

Am Ende der Darstellung der empirischen Ergebnisse sei abschließend auf die am 
Anfang der Arbeit herausgestellte These (vgl. S.5) zurückgekommen. Es konnte ge- 
zeigt werden, daß diese Konflikte, die soziale und ökonomische Auswirkungen auf 
die Landesentwicklung haben und VOII Jahr zu Jahr zunehmen, tatsächlich mit der 
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Transformation lokaler bzw. nationaler Ökonomie in den Weltmarkt verbunden und 
auf das Fehlen eflizienter Instanzen der Konfliktschlichtung auf lokaler/nationaler 
Ebene zurückzufiihren sind 

Résumé 

La détérioration des relations entre les éleveurs et les groupes sédentaires est un 
fair perceptible dans diverses parties des pays du Tiers Monde. Cette étude de cas 
met en évidence le processus et les causes des modifications des relations entre les 
deux groupes. Les effets de es tensions sur le développement des secteurs d'étude 
t o t  comme les IHCSUICS de résolution des conflits ont fair 1'objet d'une analyse par- 
ticulière. 

En effet, la partie septentrionale du Benin consfitue le secteur traditionnel de 
l'élevage (élevage bovin). Dans cette region vivaient 96,28% des éleveurs (Ful- 
be/Gando) avec pries de 89,60% de I'élevage bovin de ce pays. En raison des 
données physico-géographiques et des intérêts économiques réciproques, les éle- 
veurs Fulbe/Gando entretenaient des Relations complémentaires avec les groupe S 

sédentaires jusqu'à la in des années 70. Ces relations, qui étaient basées sur les 
échanges de Services (garde des aııimaux, contrats de furnier etc.) et Yutilisation 
commune des ressources, assuraient l'équilibre socioéconomique. A cette époque, 
les conflits lies à la pénurie des ressources étaient rares. Les mouvements saison- 
niers des éleveurs avec leurs animaux étaient limits et la partie centrale du pays 
était évitée Bussi b i n  par beaucoup de populations sédentaires que par les éleveurs 
en raison des conditions historiques et climatiques. Mais cette région est devenue 
depuis la fm des annes 70 le point de convergence de nombreux éleveurs du Nord- 
Benin et des pays limitrophes faisant ainsi delle un potentiel foyer de conflits. 

La annexion de l'économie nationale au marche international depuis la colonisa- 
tion jusqu'à ce jour a contribué à l'extension Sans cesse des surfaces emblavées. La 
signature du Progınanmıne d'Ajustement Structıırel (PAS) avec la Banque Mondiale 
(BM) et le Fonds Monétaire International (PMI) Vers la in des années 80, 
conséquence de la crise politique et économique, a conduit à la lihéralisation éco- 
nomique et entraíné l'extension considérable des surfaces emblavées Bussi b i n  
pour les cultures vivrières que pour les culmres de rente. L'extension annuelle des 
surfaces cotoımières est particulièrement tross élevé (l9,62%). Cette forte extension 
des superficies cotonnières résulte de Yaugmention du prix du coton. Ceci a modifié 
Yorganisation sociale et spatiale, transformé les relations socioéconomiques puis 
provoqué de violents et collectifs conflits entre les éleveurs et les agriculteurs avec 
des conséquences dramatiques (blessés et orts de part et d'autre). Mais force est 
de constater que la plupart des victimes sont du côté des éleveurs (70,49% des Ful- 
be). 

Eu égard aux effets néfastes de es conflits sur le développement, 1'Etat a conçu et 
favorisé la constitution des instances de médiation. Mais es IIICSUICS étatiques 
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n'ont pas apporté les résultats escomptés. Malgré leur échec, il y a lieu de mention- 
ner qu'il eiste encore des possibiltés de médiation en vue du règlement pacifıque 
des conflits entre les acteurs et favoriser la cooperation entre e x  p u r  le dévelop- 
pement socio-économique du pays. 

La conclusio des résultats empiriques viert ainsi étayer la thèse mise en évidence 
au début de ce travail. Les violents conflits entre éleveurs et agı*iculteurs, dort le 
nombre ne esse d'augmenter chaque année, résultent d'u11e part du manque des in- 
stances efiicaces de médiation et d'autre part des traıısformations de l'économie lo- 
cale voire nationale, qui soft intiınement liées à la annexion au marche 'mternatío~ 
mal. 



|00000021||

1 

Einleitung 

Konflikte begleiteten die Geschichte der Menschheit und sind in der Gesellschaft 
unvermeidbar. Sie ergeben sich aus den gegensätzlichen Ansprüchen zwischen 
Mitgliedern einer Gruppe oder zwischen zwei oder mehreren Gruppen auf knappe 
Ressourcen, auf Prestige oder auf Machtpositionen. Die vielen gegenwärtig 
beobachteten Konflikte basieren entweder auf der Kontrolle der verfügbaren 
Ressourcen oder auf der Verteidigung der eigenen Kulturweise. So scheinen die 
Konflikte als die Grundelemente, um das Funktionieren des Gesellschaftssystems zu 
verstehen und einzuschätzen, da manche sozialen Strukturen die Konflildösungen eher 
ermöglichen als andere. Dies bedeutet, daß eine Studie über Konflikte eine strukturelle 
Analyse der Gesellschaft erfordert. 

Die gespannten Beziehungen zwischen mobilen Tierhaltem und seßhaften 
Bevölkerungsgruppen stehen im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit zur wirtschafts- 
und sozialgeographischen Forschung. Diese Konfliktbeziehungen haben durch den 
Streit zwischen Kain und Abel einen mythischen Anfang und begleiten die Geschichte 
der Beziehungen zwischen mobilen Tierhaltem und Bauern. Sie lassen sich häufig und 
überall in den Entwicklungsländern beobachten und werden wiederkehrend in der 
Forschung über die Entwicklungsländer erwähnt. In der Vergangenheit wurden diese 
Konfliktbeziehungen insbesondere in Westafirika- als ökonomischer Erwerbszweig 
eines Bevölkerungsteils betrachtet (z.B. Wasangari in Benin), der sich dem Schutz der 
Fulbehirten und der Karavanenhändler widmete (Lombard 1965, Bierschenk 1987, 
Alber 2000). Dieser Schutz war notwendig, weil die Wasangari als Räuber tätig waren. 
Aber diese Konflikte bilden in der Gegenwart aufgrund der Knappheit der Ressourcen 
insofern eMe brennende Aktualität. Bei zunehmender Gewaltsaımkeit, I-Iäufigkeit und 
Verbreitung müssen diese Konflikte als Entwicklungshemrnnis betrachtet werden. 

Diese Beobachtung trifft fijr Benin (nämlich Nord-und Zentralbenin) zu, wo die Fulbe 
als ehemals "reine" mobile Rinderhalter seit den achtziger Jahren fast ständig in 
Auseinandersetzungen rnit den verschiedenen seßhaften Gruppen und den 
Verwalturıgsbeamten stehen (Lombard 1965, Bierschenk 1987, Onibon 1990, Atchadé 
1995). 

Das letzte Jahrzehnt des 20 Jh. wurde von kollektiven und gewaltsamen Konflikten 
zwischen den ländlichen Akteuren geprägt. Dieser Zeitraum bezeiclmet auch die 
Ausbreitung der Konfliktherde mit Toten und Verletzten auf beiden Seiten in Nord- 
und Zentralberıin. Angesichts der Zunalıınae dieser Konfliktbeziehungen und ihrer 
negativen Auswirkungen auf die nachhaltige Landesentwicklung ist es notwendig, sich 
intensiver rnit dieser Thematik zu befassen. 
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Zudem war Benin von 1975 bis 1989 ein sozialistischer Staat. Dies hat viele 
Auswirkungen auf die sozialen und ökonomischen Beziehungen zwischen den 
ländlichen Akteuren gehabt. Aber seit 1990 wurde das Land vom politischen und 
wirtschaftlichen Liberalisienmgsprozeß gekennzeichnet. Die Einbindung von Benin in 
den Weltmarkt mit den Stırukturanpassungsprograınmen sowie die 
Bevölkenıngszunahme haben zur Konkurrenz der Ressourcennutzung gefiihrt und 
dementsprechend Zll Konflikten zwischen Bauern und mobilen Tierhalters, auf die ich 
in dieser Studie eingehen möchte. 

Die vorliegende Arbeit behandelt in ihrem ersten Teil die Problemstellung und den 
Aufbau der Arbeit. Ihn zweiten Teil geht es um die Einordnung des Themas in die 
aktuelle konflikttiheoretische Debatte und um die methodische Vorgehensweise. Der 
dritte Teil behandelt den Kontext der Entstehung der Konflikte zwischen Seßhafien 
und Nomaden als Forschungsproblem. Es handelt sich um den historischen Kontext 
der Beziehungen zwischen mobilen Tierhalters (Fulbehirten) und seßhaften 
Bevölkerungsgruppen. Die Veränderung der Beziehungen zwischen beiden Gruppen 
hängt nicht Illll' von den unterschiedlichen politischen und wirtschaftlichen Systemen, 
sondern z.T. auch vom Funktionieren des Gesellschafissystems ab. Im vierten Teil geht 
es um die Fallstudien. Die Verschlechterung der Beziehungen zwischen beiden 
Gruppen ergibt sich aus der Kontinuität der einseitigen Agrarpolitik seit der 
Kolonialzeit sowie den ökologischen Krisen der 70er mid 80er Jahre. Der fiinfte Teil 
stellt die staatliche Institutionalisierung der Konflikte und ihre Auswirkungen auf die 
Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren dar. Wie es in Kap. 5.3.2 dargelegt 
wird sind die staatlichen Maßnahmen der Konfliktregelung ineffizient. Der sechste 
und letzte Teil behandelt Anregungen mir die Konfliktbewältigung. 
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1.1. Problemstellung und Fragestellung der Arbeit 

1.1.1 Einführung in die Problemstellung 

Die Probleme, die den Übergang vom 20. zum 21. Jahrhundert zweifelsohııe 
kennzeichnen, sind u.a. weltweit beobachtbare lokale und regionale Interessen- 
konflikte. Sie lassen sich klassifizieren: a) als politische Konflikte oder Bürgerkriege, 
b) als religiöse Konflikte c) als Grenzkonflikte sowie d) als ethnische Konflikte wie 
jüngst in Ruanda, Burundi oder in Jugoslavien. Machiavelli (1990) faßt solche 
Konflikte in zwei Arten zusammen: Ehrgeiz der Herrscher, neue Gebiete Zll erobern 
oder Kampf mir die Existenzsichenıng. Die Opfer dieser Konflikte sind oft Angehörige 
von Minderheiten. Dazu gehören vielerorts auch Nomaden. Die Entstehung von 
gegenwärtigen gewaltsamen Konflikten zwischen mobilen Tierhaltern und seßhaften 
Bevölkerungsgruppen entspricht teilweise dem Ehrgeiz der Mehrheitsgnıppe, die 
alleinige Kontrolle der Ressourcen zu haben, und dem Kampf der mobilen Tierhalter 
um ihre Überlebensmöglichkeiten. 

Der Versuch, ihre Existenz zu sicher, fiihrt häufig dazu, daß die Tierhalter Recht auf 
Zugang zur Weide zu erzwingen suchen und dadurch Konflikte auslösen (Pierre, 
1989). Tatsächlich sind derartige Landnutzungskonflikte ein wiederkehrendes Problem 
in vielen Entwicklungsländern, besonders dort wo der noınadisierende 
Bevölkerungsanteil groß ist. Sie verschärfen sich noch durch die Zunahme der 
Bevölkerung, den Anstieg der Tierzahl, die ökonomische Liberalisierung uııd 
wiederkehrende Klimatische Katastrophen. Diese Aussage gilt besonders mir 
Westafinika, wo es während und nach der Kolonialzeit ZUI' Verknüpfung lokaler 
Ökonomie mit dem regionalen, nationalen und internationalen Markt, zur Eroberung 
neuer Anbauflächen und damit zur Verringerung der Weidegebiete gekommen ist. 

Obwohl es IIUI wenige Studien speziell über die Konfliktbeziehungen zwischen den 
Nomaden und den Bauern gibt, erwähnen viele Autoren1 in ihren Arbeiten über 
Nomadismus und mobile Tierhaltung die hängen Konfliktbeziehungen zwischen den 
beiden Gruppen. So bezeugt z.B. Grötzbach (1990) blutige Auseinandersetzungen 
zwischen diesen Bevölkerungsgruppen in Afghanistan. Bataillon (1963:l04) betont 
den ständigen Konflikt zwischen den beiden Gruppen, als er hervorhebt: „ Les paysams 
du Djebel sont des villageois blass réfugiés dans ces momagnes... Avec ces paysans 
opiniâtres les nomades ont souvent été en guerre ". hn Zusammenhang mit diesem 
Gedanken schreibt Diarra, (zit. in: Mond, 1975:293): „ des conflits violenrs opposenz 
souvent les éleveurs Peul er les paysans ". Ebenso unterstreicht Piguet, 1996 in seiner 
Arbeit über die Auswirkung der Ernährungshilfe und die Seßhaftıınıachung der mobilen 

1 Zahlreiche Untersuchımgen (Bataillon 1963, Bernard 1937, Bemus 1974, 1981, Bierschenke 1989, 
Gallais 1972, Grötzbach 1990, Kriegs (1985), Ohouko 1986, Onibon 1990, Pierre 1989, Scholz 1974, 
1979, 1986, 1991, 1995, Weicker 1982) über Nomadismus und mobile Tierhaltuıag wurden bereits 
durchgefiíhıt. Dabei wurde stets auf die Eıdstenz von Konflikten zwischaı Seßhafien und mobilen 
Tierhalters hiııgewiesaı. 
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Tierhalter am Horn VOII Afrika die Konfliktbeziehungen zwischen den mobilen 
Tierhaltem und den Seßhafien. Krings (l985:205) erwähnt ebenfalls in seinem Artikel 
das Vorhandensein solcher Konflikte in Mali, wenn er schreibt: 97A uch in der 6. Region 
(Timbuktu) werden Konflikte zwischen Viehhaltern und Bauern immer häufiger". 
Onibon (1990: 178) betont in seiner Arbeit über die Transhuınanz im Departement Zou 
(Benin) die Eıdstenz derartiger Konflikte. Er schreibt: nLa quasi toıtaliıé des Bouzou2 
enquêtés OM er au meins une fois des conflits avec des agriculteurs depuis leur 
Installation d a s  le périmètre d'étude Dies beweist die Existenz eines generellen 
Unbehagens der Beziehungen zwischen den beiden Bevölkerungsgruppen. Dennoch 
gibt es Verflechtungen zwischen beiden Gruppen auf ökonomischer Ebene, die dem 
Interessenausgleich dienen (Gallais, 1972, Boesen, 1994). 

Die Mehrheit der genannten Autoren begnügen sich jedoch damit, diese Konıflikte 
lediglich zu erwähnen. Scholz, (1979:35fl) hingegen geht einem entscheidenden 
Schritt weiter. Er benennt die Formen der Konflikte (gewaltsame und nicht 
gewaltsame) und die betroffenen Akteure in seiner Studie über die Veränderungen im 
räumlichen Verwirldichungsmuster der nomadische Stämme Belutschistans 
(Paldstan). Auch Onibon (19901184) hat die Ungerechtigkeit der Konfliktschlichtung 
beklagt. Und Weicher (1982), der sich mit den Konflikten zwischen mobilen 
Tierhaltern und Bauern im Senegal beschäftigt, verweist dabei auf die 
Entwicldungsmaßnahmen der Koloııialverwaltung in der Vergangenheit und der 
nationalen Regierung in der Gegenwart. Darin sieht er die haıuptsächlichen Ursachen 
der Konflikte zwischen diesen Bevölkerungsgruppen, die außerdem noch Ökologischen 
Zwängen unterworfen sind. So haben nach Weicker z.B. die Entwicklungsmaßnahmen 
der Kolonialverwaltung zur Ausdehnung der landwirtschaftlichen Anbauflächen mir 
Exportkulturen (Erdnußanbau) und damit zur Umwandlung von Weiden in Ackerland 
geehrt. Die nationale Regierung hat in der Gegenwart diese Maßnahmen nicht nur 
fortgesetzt, sondern sogar noch verstärkt. Ursache dafiir ist der Devisenbedarf der 
jungen Staaten. 
Diese Politik wird nicht nur im Senegal betrieben, sondern auch in anderen ehemaligen 
Kolonien (z.B. Algerien, Benin, Burkina Faso, Elfenbeinküste, Ghana, Kamerun, 
Mauretanien, Niger, Nigeria etc...). Für die Sahelländer schreibt Giri (1983:120) 97'Les 
jenes républiques sahéliennes n o r  pas mené uns politique d r e n l e " .  In diesem 
Zusammenhang unterstreicht Pierre (S.32), daß die verschiedenen materiellen 
Hilfsformen VOll Frankreich an seine Kolonien mehr die Sesshafien als die mobilen 
Tierhalter begünstigten. 
Diese Politik3, die sich an der <<Bauernlobby>> orientierte (Spittler 1981), 
vernachlässigte überall sowohl mobile Tierhaltung als auch Nomaden. 

2 Bouzou ist eine ethnische Gruppe der Fulbe. Diese Gruppe kommt aus Nigeria und beschädigt sich 
insbesondere mit den Buckelrindern. Diese Rinder sind groß und sehr gefährlich. 
3 Sie läßt sich auch in China, in Rußland und in Indien verfolgaı (Scholz, 1995), und das gilt auch mir 
die arabischen Staataı. So betont z.B. der Artikel 43 der arabischen sozialistischen Partei Syrieııs zit. n. 
Pierre, 1989:l30 „ le nomadisme est un éraı' social primifif Il aflaiblir la production nationale et fait 
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1.1.2 Einfiihrıııcıg in die Fragestellung 

Aus diesen bisherigen allgemeinen Ausführungen zur Konfliktproblematik geht hervor, 
daß die Konflikte zwischen den beiden Gruppen nicht nur in externen Faktoren liegen, 
sondern auch ins Gesellschaftssystem selbst und in den endogenen Strukturen der 
Konfliktregelung. Die gegenwärtige Verschlechtenıııg der Beziehungen zwischen 
Bauern und mobilen Tierhalters ergibt sich auch aus den Verändenıngen der 
ökologischen Rahmenbedingungen, die z.T. ihre Wurzeln in der Einbindung der 
Wirtschaft der peripheren Regionen in den Weltmarkt haben. Dies bewirkt die 
Ausbreitung der landwirtschaftlichen Anbauflächen und andere Maßnahmen. 

3. 

In der Untersuchung der Konfliktbeziehungen zwischen den ländlichen Akteuren läßt 
sich die Berücksichtigung der beiden Faktoren in drei Hauptfragen untergliedern : 

1. Welche politischen und ökonomischen Rahmenbedingungen beeinflussen die 
Beziehungen zwischen den mobilen Tierhaltem (Fulbehirten) und den Seßhafien? 
(Kap. 3) 
2. Worin drücken sich Konflikte zwischen den ländlichen Akteuren aus? (Kap. 4) 

Mit welchen Maßnahmen reagieren die Menschen und der Staat auf die 
Konfliktbewältigung und ihre Auswirkungen auf die Beziehungen zwischen den 
ländlichen Akteuren? (Kap. 5) 

Diese Fragen, die den empirischen Forschungsralmıen der Arbeit bilden, werden vor 
der erkenntnisleitenden These behandelt, daß - wie eingangs angedeutet- die Konflikte 
zwischen Seßhaften und Mobilen, d.h. in vorliegenden Fall zwischen Ackerbauern und 
Nomaden in Benin zum einem in externen übergreifenden Gcolonialen, 
ınarktwirtschaftlichen...) Faktoren und zum anderen in den internen gesellschaftlichen 
und politischen Strukturen Benin zu suchen sind. 

d'ıme partie importanre de la Nation un membre paralysé er uns enrrave à Son développement et à Son 
progress71. Daraus ergibt sich, daß die Enrtwicldungsmaßnahrn der Kolonialverwaltung zum Wandel 
der Beziehungen und zur Verschärfung von gegenwärtigen Konfliktaı zwischen den mobilen Tierhalter 
und de Seßhafien beigetragen habaı. 

¦›-PI 
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2. 
Vorgehensweise 

Diskııssioıısstaııd der kouflikttheoretischen Debatte und die methodische 

2.1 Theoretische Einordnung der Arbeit 

Der Diskurs über die konfliktreichen Beziehungen zwischen unterschiedlichen 
Akteuren des Entwicklungsprozesses nimmt in der Literatur über Enhvicldungsländer 
einen breiten Raum zu. Ein Überblick über Smdien zu Konfliktbeziehungen zwischen 
seßhaften Bevölkerungsgruppen und mobilen Tierhalters weltweit zeigt, daß diese sich 
nur mit Entwicklungsländern befassen. In den Industrieländern sind solche Konflikte 
seit vielen Jahrhunderten überwunden, aufgrund des wirtschaftlichen Erfolgs. Es 
verdeutlicht ganz einfach, daß die Lebens- und Wirtschafisweise der mobilen 
Tierhalter und der Bauern, die die Konflikte bewirken, ein Chaınakteristikum der 
Entwicklungsländer darstellt. Ursache dafiir dürre die Tatsache sein, daß die 
Landwirtschaft und die seßhafte Bevölkerung von Seiten der Regierung gegenüber 
mobiler Tierhaltung und Nomaden bevorzugt werden (Bierschenk, l997:95). Dies 
kann als Folge des Fehlens einer zusammenhängenden Entwicklungspolitik 
interpretiert werden, die die Analyse der endogenen und exogenen Faktoren von 
Konflikten berücksichtigen sollte. Irr Anlehnung an die endogenen Faktoren kann die 
Situation aus der Ineffizienz der traditionellen Instanzen der Konfliktregelung 
hergeleitet werden. Wilson-Fall (2000:50) zeigt die Rolle der traditionellen Instanzen 
in der Konfliktıregelung, wenn die Maßnahmen der Kolonialverwaltung erfolglos 
waren. Aber die traditionellen und gegenwärtigen Maßnadımen der Konfliklregelung 
stecken überall in einer Sackgasse. Aber warum werden die traditionellen Instanzen bei 
der Konfliktregelung nicht berücksichtigt? Und warum sind die gegenwärtigen 
staatlichen Instanzen der Konfliklregelung erfolglos? Außer den externen Faktoren 
erwähnt Spittler (198l:38), daß die Landwirtschaft und die Viehzucht mit geringen 
Ausnahmen nicht integriert, sondern voneinander getrennt sind. Noch schılinnnrıer ist 
die Mißachtung mobiler Tierhaltung zugunsten des Feldbaus. Dies hängt mit der 
WMmhüssn zusammen. Krings (1982:101) betont die wirtschaftliche 
Abhängigkeit, wenn er unterstreicht, daß die Wirtschaftsstruktur der fianzösischen 
Kolonien einseitig auf die Landwirtschaft ausgerichtet war. So kann das Fehlen einer 
zusammenhängenden Entwicldungspolitik auch als strukturelle Ursache der 
Unteıfentwicklung dieser Länder der dritten Welt betrachtet werden (Geiger und 
Mansilla 1983). 

Diese Auffassung basiert auf der Dependenztheorie (Senghaas 1974, Amin 1971, 
1989), die von dem Raummodell Zentrum (Industrieländer) und Peripherie 
(Entwicldungsländer) ausgeht und auf die unterschiedlichen Interessen beider erweist. 
Daraus leitet sich nach Gattung (1972:35fl) die These VOII Imeressenharmonie und 
Imeressendisharmonie oder- Konflikt her, wenn die Kluft der Lebensbedingungen 
zwischen Zentrum und Peripherie größer werden. Dagegen besteht kein Konflikt oder 
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keine Interessendisharmonie, wenn die zwei betrogenen Gruppen so miteinander in 
Verbindung stehen, daß die Kluft der Lebensbedingungen zwischen Zentrum und 
Peripherie kleiner wı.rld. Galtung unterstreicht, aadaß es in der Zen tralnaiion weniger 
Imeressendisharmonie gibt als in der Peripherienation Bevor es In teressenharmon ie 
oder Imeressendisharmonie zwischen den betroffenen Gruppen gibt, muß Interaktion 
zwischen ihnen stattfinden. Diese Interaktion wird von der Suche nach Rohstoffen und 
Konsumgütern bestimmt. Diese Interessen scheinen der Kernpunkt der strukturellen 
Ursachen der Konflikte zwischen dem Zentrum und der Peripherie zu sein. Schlee 
(2000) betont, daß Konflikte oft mit den Interessen der daran beteiligten Gruppen 
erklärt werden. Elwert (1997) spricht von wirtschafilichen Interessen und Jean, u.a. 
(1996) von einer ökonomischen Dynamik der Konflikte, die in die "markets of 
violence„4 münden. Das Vorhandensein der markets of violence ist eine Fond von 
"collective violence" (Elwert, et al. 1999). Ein Ziel dieser Fallstudie ist, die Beziehung 
zwischen sozialen Identitäten und wirtschaftlichen Interessen, die in Konflikte 
münden, herauszufinden. Dennoch kann festgestellt werden, daß die wirtschafiliclıen 
Interessen die sozialen Identitäten beeinflussen. Dies ergibt sich aus der Tatsache, dass 
die Fulbehirten einen niedrigen beruflichen Status im Forschungsgebiet hatten und 
haben. Die staatliche Notwendigkeit der BeschaffUng von Devisen (wirtschaftliche 
Interessen) beeinträchtigt auch ihre sozialen Identitäten in den Gebieten (z.B. 
Nordnigeria, Niger, Mali etc.), wo sie zu Melırheitsgruppen gehören. 

Was kann man nun unter dem Begınifi` 33'Konflikf" verstehen? Galtung (1979:235) 
definierte Konflikt "als eine Eigenschaf eines Systems, in dem es miteinander 
unvereinbare Zielvorstellungen gibt, so daß das Erreichen des einen Zieles das 
Erreichen des anderen ausschließen würde". Laut Dahrendorf (1965) (zit. n. v. Beyme 
(1972)) sind Konflikte "alle strukturell erzeugten Gegens atzb ezie h ungen von Normen 
und Erwartungen. Institutionen und Gruppen, die in latenter oder manfiester Form 
auftreten können". Dahrendorf betont den stınıkturellen Charakter der sozialen 
Konflikte zwischen zwei gesellschaftlichen Elementen und die Erscheinungsformen 
der Konflikte, die latenter oder manifeste sein können. Diese vorgeschlagenen 
Definitionen des Begriffes "Konflikt" erlauben zu erwähnen, daß die ursprünglichen 
Ursachen der verschiedenen Formen der Konıflikte mit den Stımkturen und dem 
normativen Funktionieren des Gesellschaftssystems eng verbunden sind. So kann man 
horizontale und vertikale Konflikte5 unterscheiden. In der vorliegenden Arbeit sind die 

4 Elwert (1999:86) deñniert "Markets of violence", wenn er schreibt: "Markets of violafıce are 
unterstood as economic Gelds dominated by civil wars, warlords er robbery, in which a self- 
perpetluating System emerges which links non-violence commodity markets with the violent acquisition 
of goods". Bei den Konflil-:ten zwischen mobile Tierhalters und seßhaflen Gruppen geht es um die 
Beziehungen des Kliaıtelismus zwischaı Bauern und Bauernlobby. 
5 Unter horizontalem Koııflikt verstehe ich de Konflikt zwischen de Gemeinschafismitgliedem oder 
den Mitgliedern einer Gruppe, die gleiche Ziele habaı und dieselben sozialen Tugaıden verteidigen. 
(Genderkonflilnt, Hauslııakskonflikt ). Hingegen verstehe ich unter vertikaler Konflikt den Konflilnt 
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Konflikte zwischen den Seßhaften und den Nomaden mehr vertikal als horizontal. So 
geht es um die "Verrikalisierımg" der Konflikte zwischen beiden Gruppen. Dies 
entspricht dem erwähnten Begıriffspaar Zentrum-Peripherie, mn die gegenwärtige 
Diskussion über die Konfliktbeziehungen zwischen den beiden hier behandelten 
Gruppen zu verstehen. Dies bedeutet, daß die Interessen im Mittelpunkt der Interaktion 
zwischen Zentrum und Peripherie stehen. Diese Interessen beeinflussen das interne 
Funktionieren des Gesellschaftssystems. 

Der Begriff Zentrum kann im Simıe VOll Galtung eine (oft deine) Gruppe von 
Menschen bezeichnen, die von einem großen Teil der Gesellschaft (Peripherie) 
profitiert. Dagegen besteht die Peripherie aus einer großen Gruppe von Menschen, die 
vernachlässigt und ausgebeutet wird. Nach der Darstellung der Grundlage der 
Beziehungen zwischen Zentrum und Peripherie basiert die theoretische Überlegung 
auf der nationalen und internationalen Ebene, weil man in der Analyse dieser Situation 
das ganze ökonomische, politische, soziale und kulturelle Ausmaß des Problems 
gleichzeitig und zugleich die Interaktion auf beiden Ebenen berücksichtigen muß. 
Auf nationaler Ebene schreibt Gattung, daß jede Nation ihr eigenes Zentrum und ihre 
eigene Peripherie hat. Dieser Gesichtspunkt wurde gerade VOll Ganzel (1979:106) 
aufgegriffen: "Jede Gesellschaft besitzt ein nationales Zentrum, gebildet von einer 
Machtelite, die die in tranationalen wie internationalen Beziehungen der Gesellschaft 
bestimmt. Die nationale Peripherie der Gesellschaft besteht aus jenen 
Bevölkerungsteilen mit denen das Zentrum arbeitsteilig interagiert, jedoch unter 
asymmetrischen Bedingungen infolge einer relativ stabilen, zugunsten des Zentrums 
ungleichen Verteilung der Veıfiigungschalncen über materielle und immaterielle 
Ressourcen". Die Machtelite des Zentrums wird von lokalen Eliten in der Peripherie 
vertreten. Diese Elite bildet das Verbinduııgsglied zwischen Zentrum und Peripherie. 
Sie verteidigt ihre eigenen Interessen und diejenigen des Zentrums. Dabei greift sie auf 
die Beziehungen zwischen dem Zentrum der Peripherie und der Peripherie der 
Peripherie zurück. Dabei handelt es sich in meinem Fall mn die, mit denen die 
regierenden Eliten kooperieren. Diese regierenden Eliten und ihre Untertanen werden 
als "Bauernlobby" bezeichnet. Dadurch sind sie gegenüber den Nomaden begünstigt. 

Tatsächlich hat der Konflikt zwei wirkliche Funktionen: positive und negative 
Funktion. Einige Autoren sehen v.a. die destruktive Funktion des Konflikts. Dagegen 
sehen andere auch die integrative Funktion des Konflikts. Im Zusammenhang mit der 
positiven Funktion des Konflikts betont Coser (1956:80): "Conflict may serve so 
remove dissociating elements in a relationshıp a d  to re-establish unity. Insofar as 
conflict is The Resolution oftension between antagonists in has stabilizingfonctions und 
becomes an integrofing component of :ne relationship". Wenn die Konflikte zur 

zwischen unterschiedlichen Gnıppen, die verschiedene Interessen haben (politischer Konflila, ahnischer 
Konflikt ac.) 



|00000029||

9 

Begründung gemeinsamer Instanzen der Konfliktregelung fiihren, spielen sie eine 
positive Rolle. Ein efñzientes Funktionieren dieser Instanzen kann zur sozialen und 
ökonomischen Integration vernachlässigter und marginalisierter Miııderheitsgruppen 
beitragen. Wie ist nun in dieser Studie die Funktion der vorhandenen Konflikte 
zwischen den ländlichen Akteuren zu verstehen? Die Antwort darauf beendet sich im 
Kap. 5.3.2. 

2.2 Räumlicher Bezııgsrahmen 

Das zentrale Anliegen dieser Arbeit besteht in der Analyse der Konıfliktbeziehungen 
zwischen zwei Bevölkerungsgruppen: Nomaden und Seßhafien in Nord-und 
Zentralbenin. Diese beiden Gruppen verfolgen unterschiedlichen 
Wirtschaftsaktivitâten, die sich wechselseitig in ihrer Entfaltung tangieren. Die 
Auswahl dieser Region als Forschungsgebiet ergibt sich aus der Tatsache, daß das 
Gebiet günstige ökologische Rahmenbedingungen sowohl mir mobile Tierhaltung als 
auch fiír Feldbau bietet, was zu Konıfliktlıerden fiíhrt. 
Tatsächlich gehört das Forschungsgebiet (Nord-und Zentralbenin) zu einem 
Gesamttafelland mit I-Iöhenvariationen VOII 200 bis 400 m und einige kleine Hügeln. 
Die Bodenbildung und die Bildung der Pflanzendecke hängen von den 
Jahresniederschlägen ab, die sowohl den Feldbau als auch die mobile Tierhaltung 
beeinflussen. Die Jahreszeiten teilen sich in eine Regenzeit und in eine Trockenzeit 
auf. Dies begünstigt die mobile Tierhaltung und zugleich den Feldbau. Während der 
Regenzeit bauen die Landwirte an. Es gibt in dieser Zeit aber auch viel Futter und 
Wasser fiír Tiere. Dagegen ist die Trockenzeit die Periode der Ernte fiír die Bauern 
und der Tierwandemng fiír die Hirten, um neue Weidegebiete oder zusätzliches Futter 
und Wasser zu suchen. Aufgrund seiner geographischen Lage (Klimatische 
Übergangszone) ist Zentralbenin ein Gebiet der Futterresewe und des Wasservorrates 
fiír die mobilen Tierhalter in der Trockenzeit. Diese ökologischen Gegebenheiten im 
Zusammenhang mit den Jahreszeiten gestatten eine alternierende gemeinsame 
Ressourcennutzung, die seit längerer Zeit das ökologische Gleichgewicht und die 
komplementären Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren gewährleistet haben. 
Die Tierwanderung erlaubt die Regeneration der alten Weidegebiete und damit die 
Wiederherstellung des ökologischen Gleichgewichts. Dies fiihrt zu saisonalen 
Pendelbewegungen zwischen Norden und Zentrum (vgl. Abb. 1) und intensiven 
Beziehungen miteinander. 

Aber bei diesen saisonalen Wanderungen in Nord-Süd-Richtung entstehen viele 
Konflikte zwischen seßhafien Gruppen und mobilen Tierhalters einerseits und 
zwischen Verwalmngsbeamten und mobilen Tierhaltem andererseits mit bedauerlichen 
Konsequenzen. 
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Daraus entsteht die Frage: Welche Einflüsse hatten die ökologischen Gegebenheiten 
und Entwicklungsınnaßnahntıen auf den Wandel der sozialen und ökonomischen 
Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren? Die Antworten werden auf der Basis 
der Auswertung der Gespräche mit den ländlichen Akteuren, der Daten und der 
Bearbeitung der vorhandenen Literatur gegeben. 
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Abb.1 Saisonale Wanderungsbeweguımgen zwischen Nord- und Zentral-Benin 
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2.3 Methodische Vorgehensweise, empirische Grundlagen und Arbeitstechniken 

2.3.1 Methodische Vorgehensweise 

Im Schwerpunkt der Untersuchung stehen die Beziehungen zwischen zwei 
Lebensformen und ethnischen Gruppen in einem Raum, wo mobile Tierhaltung und 
Feldbau betrieben werden. Deshalb ergibt sich die methodische Vorgehensweise aus 
dem Verständnis dieser Arbeit als sozialgeographischer Beitrag Zlll' interdisziplinär 
gefiilırten Diskussion, mn die konfliktreichen Beziehungen zwischen mobilen 
Tierhalters und Ackerbauern zu analysieren. Wegen der Komplexität der Konflikte 
und der intersektoralen Verflechtungen werden gleichzeitig soziale und wirtschaftliche 
Betrachtungsweisen benutzt. 

Bei sozialer Betrachtung kann die Prüfung der Lebensweise (soziale Organisationen 
und Funktionieren der Gesellschaften) der betroffenen Gruppen und ihre gewölınlichen 
Maßnahmen der Konfliktregelung erfolgen. Nicht weniger interessiert die 
wirtschaftliche Betrachtung bezüglich der Ursachen und der Auswirkungen der 
Konflikte zwischen der konfligierenden Parteien. Beide Wahrnehmungen sollen in der 
Analyse der Ursachen, der Auswirkungen und der Bewältigung der Konflikte auf 
verschiedenen Ebenen (nationale, regionale und lokale Ebene) berücksichtigt werden 
Sie sind ebenso relevant fiír die Überlegungen zu geeigneten 
Entwicklungsmaßnaıhmen. 

Die Datengrundlage der Studie basiert auf eigenen Erhebungen. Sie wurde durch die 
Sammlung von "grauer Literatur" sowie durch › wissenschaftliche und 
nichtwissenschaftliche Publikationen, Kartenmaterial und Satellitenbildern sowie 
Photoaufnahmen ergänzt. Die Untersuchung auf lokaler Ebene stützte sich auf eigene 
empirische Erhebungen mittels verschiedener qualitativer und quantitativer Techniken: 
teilnehmende Beobachtung und formelle sowie informelle Interviews mit den 
Informanten aus unterschiedlichen Gesellschaftsschichten wie z.B. nationaler 
Vorsteher der Instanzen der Konfliktıregelung, Ortsvorsteher, Vertreter der Fulbe, 
Tierärzte, Tierhändler, Mitarbeiter der lokalen Einrichtungen des Landwirtschafis- und 
des Planungsministeriıuns und natürlich die Konfliktpartner selbst (mobile Fulbehirten, 
Seßhafte, unterschiedliche Stammesgıruppen etc.). 

Der Zugang zu den Informanten und ihr Vertrauen wären nicht möglich gewesen ohne 
meine Bekannten und die Fulbevertreter auf nationaler und lokaler Ebene, weil das 
Problem der Konfliktbeziehungen heikel ist. 

Innerhalb des Untersuchungsgebietes gibt es zahlreiche lokale Sprachen und Dialekte 
(Nago/Yoruba, Fon, Fulfıılde, Bariba, Den di, Wama). Ich beherrsche davon nur die 
drei erstgenannten Sprachen. Um die Befragungen durchzufiihren, war in einigen 
Fällen der Einsatz von Dolmetschern notwendig, die an dem jeweiligen O11 kurzfristig 
(während meines Aufenthaltes im Forschungsdorf) engagiert werden. Die auf 
Toııbändem aufgezeichneten Gespräche, die Bearbeitung der jährlichen Berichte von 
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landwirtschaftlichen Beratern (Beamte) und die Unterhaltungen mit anderen 
Informanten sowie die persönliche Beobachtung konnten dazu beitragen, eventuelle 
Fehler oder unzureichende Übersetzungen der Dolmetscher zu korrigieren. 

Die Begehung mit teilnehmender Beobachtung hat eine wichtige Rolle gespielt, um die 
Lebensweise und die räumlichen Beziehungen und dadurch die sozioökonomischen 
Beziehungen zwischen beiden Bevölkerungsgruppen zu verstehen. Der Vorteil der 
teilnehmenden Beobachtung liegt auch in dem Verständnis der Schwierigkeiten der 
Fulbe-Zuwanderer während ihrer saisonalen Wanderung, wegen der unkontrollierten 
Ausdehnung der Felder und der Anlage vom Gemüseanbau in den Flußebenen. Die 
Kartierungen von Weilern, Dörfern, Wanderrouten und Feldern ergeben sich aus 
teilnehmender Beobachtung. 

2.3.2 Empirische Grundlagen und Arbeitstechniken 

2.3.2. 1 Untersııchungsdörfeı' und ihre Merlanale 

/ 

Die ausgewählten Forschungsdörfer (vgl. Abb.2) liegen in vier Bezirken (Banikoara6, 
Kérou, Tchaourou und Ouèssè). Diese stellen entweder das herkömmliche Gebiet der 
Tierhaltung dar oder bilden seit einigen Jahrzehnten das Aıııfinahınnegebiet der Hirten in 
der Trockenzeit (vgl. Abb. 1). Folgende Merlcıırıale waren dabei von Bedeutung. 
Der Bezirk (Bez.) Banikoara liegt im Departement Alibori (Nordostbenin). Die 
Einwohnerzahl betımg nach der Volkszählung von 1992 104.038 bei einer Fläche von 
4.383 kmz Dieser Bez. steht bezüglich Baumwollanbau und Rinderhaltung an erster 
Stelle (I4,23% der Baumwollanbauflächen und 9,50 % der Gesamtzahl der 
Rinderhaltung) auf nationaler Ebene. Die mobile Tierhaltung wird hier seit langer Zeit 
betrieben. Es gab bis Ende der 70er Jahre wenige Konfliktbeziehungen zwischen den 
ländlichen Akteuren (Bauern, Fulbehirten, Förstern). 

wurden in den Dörfem Banikoara, Ounet und Gbégbabi Die Forschungen 
durchgeführt. 

Der Bez. Kérou liegt im Departement Atakora (Nordwestbenin). Die Fläche erstreckt 
sich über 3.745 Km2 mit 42.491 Einwohnern. Auch in diesem Bez. bilden die mobile 
Tierhaltung und der Feldbau die hauptsächlicher Erwerbszweige der Einwohner. Die 
Rinderzahl betrug 60o der Gesamtzahl der Rinderhalhmg auf nationaler Ebene. in 
diesem Bez. sind die Dörfer Kérou, Fêtêkou, Pikiré, Ouorè die Forschungsfelder. 
Aufgınund des Anstiegs der Tieızahl, der jährlichen Ausweitung VOII 
Baumwollanbauflächen und der fortgeschrittenen ökologischen Degradierung in den 
beiden Bez. verschlechtern sich die Beziehungen zwischen Fulbehirten und Bauern. 

6 Der Name des Bezirks entspricht hier dem Name des I-Iauptdorfes, das die höchste Einwohnerzahl hat 
oder eine historische Rolle vor oder während der Kolonialzeit gespielt hat. So gibt es das Dorf 
Banikoara und den Bezirk Banikoara. Dies gilt auch mir Kérou, Ouèssè md Tchaourou. 
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Deshalb bilden die beiden Bezirke in der Gegenwart die Ausgangsgebiete mobiler 
Fulbelıirten. 

Der Bez. Tchaourou liegt im südlichen Teil des Departements Borgou in Zentralbenin 
(ldiınatische Übergangszone) mit einer Bevölkerungsdichte von Illll' 9 E./lmrı2. Die 
hauptsächlich Tätigkeit ist hier der Feldbau (nämlich der Anbau von 
Nahrungsmittehı: insbesondere Knollenfirüchte). Außer im nördlichen Teil dieses 
Bezirks ist die Anwesenheit der mobilen Tierhalter relativ neu, aufgrund der 
natíirräıınrılichen Gegebenheiten. Der Anteil der Rinderhaltung betrug nur 2% auf 
nationaler Ebene. Tchatchou und Tchaourou sind die 
Forschungsorte . 
Schließlich ist der Bezirk Ouèssè, der im Departement Collines im Zentralbenin 
(Klimatische Übergangszone wie Tchaourou) liegt, eines der Zielgebiete der mobilen 
Tierhalter während ihrer Wanderung der Trockenzeit. Im Vergleich zu den ersten 
Bezirken siedeln mobile Tierhalter hier erst seit drei Jahrzehnten und die 
Rinderhaltung spielt eine unbedeutende Rolle (nur 0,5% der Rinderhaltung). Ouèssè 
war das einzige Forschungsdorf in diesem Bezirk Obwohl die letzten beiden Bez. 
ausreichende Weideplätze und Wasser mir die Tiere in der Trockenzeit anbieten, fiihrt 
der Zugang i n  Zusammenhang mit dem Verhalten lokaler Behörden zu gewaltsamen 
Konflikten. 

2.3.2.2 Gründe mir die Auswahl der Untersııchungsdörfer 

Die Auswahl dieser Dörfer als Forschungsgebiete beruht auf den folgenden Gründen: 
zunächst die Homogenität der ethnischen Gliederung, dann die Wichtigkeit des 
Feldbaus und der Tierhaltung und die Häufigkeit des Aufenthaltes der Fulbe- 
Zuwanderer. Diese Auswahl der Dörfer sollte auch nach dem Konfliktpotential oder 
nach der Zahl der bekannten, in Zeitungen oder sonstwie nachweisbaren Konflikte 
erfolgen. 

Die Homogenität der ethnischen Gliedenmg scheint wichtig, um die Erscheinungsform 
der Konflikte (gewaltsamer oder nicht gewaltsamer) zu verstehen. Sie ergibt sich aus 
der Existenz einer herrschenden Sprache, den sozialen Organisationsformen, die auf 
Verwandtschaft oder Allianz durch Heirat oder Herrschañsbeziehungen beruhen 
konnten. In einer solchen Gesellschaft gehört eine Person Zll einem Netz VOII sozialen 
und ökonomischen Beziehungen. Aufgımnd dieser Faktoren könnten die Konflikte, 
auch wegen der Solidarität zwischen den Mitgliedern der Gesellschaft, gewaltsam sein. 
Andere Gründe mir die Auswahl dieser Gebiete ist die Wichtigkeit des Feldbaus sowie 
der Rinderhaltung. Die Verdichtung der Felder kann die Existenzsicherung der 
mobilen Tierhaltung bedrohen. Umgekehrt kann die Überweidung die Fruchtbarkeit 
der Böden mindern. Dies fiihrt zu kargen Ressourcen. Daraus konnten Konflikte 
resultieren. 
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Auch die Häufigkeit des Aufenthaltes der Fulbe-Zuwanderer in ihren 
Aufnahırnegebieten kann Konflikte bewirken. Tatsächlich sind die Aufiıahınegebiete 
der Fulbe-Zuwanderer mit ihren Tieren die Regionen, in denen der Feldbau die 
hauptsächliche Tätigkeit der Mehrheit der Bevölkerung bildet. Die saisonale 
Wanderung kann entweder zu Flurschäden oder zur Verletzung der Tiere (z.B. Fallen) 
und dadurch ZIII progrannınierten Konflikte sowohl auf der bäuerlichen Seite als auch 
auf der mobilen Tierhalter-Seite fiihren. 

Die Zahl der bekannten und nachweisbaren Konflikte in der Zeitungen oder in den 
Berichten von staatlicher landwirtschaftlicher Beratung (CARDER) oder von 
Hilfsprojekten bildeten die Hinweise mir die Auswahl der Forschungsdörfer. 
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3. Konflikte zwischen Seßhafien und mobilen Tierhalters als Forschungsprobleme 

3.1. Kontext der Entstehung der Konflikte im Zentral-und Nord- Benin 

3.1.1 Soziopolitischer Zustand 

Während in ländlichen Trockensavannen Tierhaltung vorherrscht, wird in 
Feuchtsavannen vornehmlich Feldbau betrieben. Diese räumliche Arbeitsteilung 
aufgrund der klimatischer Gegebenheiten hat zur Bildung von unterschiedlichen 
soziopolitischen Organisationen beigetragen. Deshalb haben die Einwohner mir das 
ökologische Gleichgewicht dieses Gebietes komplementäre Beziehungen durch die 
Austauschmöglichkeiten wahrgenommen. Die entstandenen Konflikte im 
Zusammenleben wurden im Rahmen der vorhandenen soziopolitischen Organisationen 
geregelt. Diese soziopolitischen Organisationen, die sich im Laufe der Zeit und in 
Verknüpfung mit anderen Faktoren (wie z.B. Kolonialverwaltung mit der Überfiihuung 
der Subsistenzproduktion in die Marktwirtschaft, Bevölkenıngszunahme etc.) 
entwickelt haben, veränderten die sozioökologischen und ökonomischen Beziehungen 
zwischen den betroffenen Gruppen. Daraus entstehen und verstärken sich die 
Konfhiktbeziehungen zwischen den ländlichen Akteuren von Jahr zu Jahr. Es handelt 
sich in diesem Teil dann, den Vorgang des soziopolitischen Wandels in Benin 
(Nordbenin) darzustellen und seine ökonomischen Auswirkungen auf die 
Lebensbedingungen der betroffenen Gruppen zu analysieren. 

Tatsächlich werden drei historische Perioden die Beziehungen zwischen den Bauern 
und den mobilen Tierhaltem kennzeichnen: vor und während der islamischen 
Bewegung (Jihad), während und nach der Kolonialzeit. In Anbetracht der Tatsache, 
daß die mobilen Tierhalter vor "Jihad" nicht im Borgou (heutiges Nordbenin) waren, 
möchte ich ihre Beziehungen nur einfach vor, während und nach der Kolonialzeit 
darstellen und zusammenfassen 

Seit vielen Jahrhunderten haben die mobilen Tierhalter und Seßhaften unterschiedliche 
soziopolitische Organisationen gehabt. Diese Unterscheidung ist nicht mit der 
ethnischen Zugehörigkeit verbunden, sondern mit dem Beruf und der Kultuıweise. 
Trotz der wirtschaftlichen Ergänzung zwischen den beiden Gruppen ist ihre 
Kulturweise diametral entgegengesetzt, mid ebenso ihre politischen Organisationen. 
Während das Vorhandensein von Wasser, Weideplätzen, Sicherheit und Wohlergehen 
der Tiere den Aufenthalt der mobilen Tierhalter bestimmen, spielen die Fruchtbarkeit 
der Böden und die politische Organisation eine tragende Rolle fiír die Siedlung der 
Seßhaften. So erfordert der Dauerzustand der Ansiedlung eine soziopolitische 
Organisation der Gesellschaft. Dagegen fiihren die permanente Suche nach Wasser und 
Weideplätzen sowie die Sicherheit zu zeitweiligen Ansiedlungen der mobilen 
Tierhalter und erlauben nur eine primäre soziopolitische Organisation. Ein historischer 
Rückblick über die soziopolitische Organisation der beiden Gesellschaften gibt 
Aufschluß dariiber, wie daınals Konflikte geregelt wurden und welche Ursachen die 
Verschärfung dieser Konflikte heutzutage hat. 
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3. 1 . 1 . l  Beziehungen zwischen den beiden Bevölkerungsgruppen vor der Kolonialzeit 

Die seßhaften Bevölkerungsgruppen hatten seit langer Zeit eine Vielfalt 
sozialpolitischer Organisationen gebildet. Zahlreiche Autoren wie Anta Diop (1960) 
oder Cissoko (1966), Desanti (1945), Ki Zerbo (1978), Lombard (1967) user. haben 
das Vorhandensein einer Vielzahl VOII König- und Kaiserreiches als sozialpolitische 
Organisation erwähnt: Emirat Hausa und Citys Yonıba-Benin, Königreich 
Ghana7Mali, Mossi Songhaí, Borgou etc. Aufgrund der Struknırierung der 
Machtausübung waren die Miınderheitsgruppen (z.B. mobile Tierhalter) oder ııicht 
organisierten Gruppen unterworfen. 

3. 

Im Borgou beruhte die soziale Organisation der Gesellschaft einerseits auf einem 
Verwandtschaftssystem und andererseits auf dem bemflichen Status. Auf der Basis 
dieser Kriterien unterscheidet Lombard (1965) im Borgou, nach der hierarchischen 
Klassifizierung fiiıııf Stufen in der Gesellsclıafi: 1. die Gannunkeeße (Gando und 
andere Sklaven), 2. die Fulbehirten, 3. die freien Bauern der Baatombu (Nichradelige 1 

romriers), 4. die Fernhändler (Wangara, Den di) und 5. die Wasangarı8. Während die 
Wasangari an der Spitze der sozialen Hierarchie standen, befanden sich die Fulbe 
Gando und andere Sklaven in der niedrigsten Stufe wegen entweder ihres sozialen 
Status (Gando und andere Sklaven) oder ihres Berufs (Hirten). Die Fulbehirten, die 
Gando und andere Sklaven waren von den Kriegsherren (Wasangarí) direkt abhängig 
und tributpflichtig aufgımnd der Machtausübung (Bierschenk, 1989, 1997). Alben 
(2000:86) erwähnt, daß diese Machtausübung der Kriegsherren im vorkolonialen 
Borgou auf der Kontrolle der Gewaltmittel und angedrohter Gewalt basierte. Dies 
bedeutet, daß die Beziehungen zwischen Bauern und Fulbehirten auf dem Ehrgeiz der 
Herrscher beruhten. Diese Herrschaflsbeziehungen liegen im internen Funktionieren 
des Gesellschaftssystems, in dem ungleichen Kräfieverhältnisse bestehen. Es gab 
regelmäßig Konflikte, und sie entstanden aus der Machtausübung, aber die Konflikte 
wegen Knappheit der Ressourcen- wie heute- waren selten. 

Im Rahmen der Ausdehnung der fianzösischen Kolonie gehörte der Borgou- durch 
verschiedene Verträge (Trairés de prorectorat)- bereits im Jahr 1897 zum Teil zur 
Kolonie von Dahomey. Aufgrund der Tatsache, daß viele Chefs an den verschiedenen 
Verträgen reicht beteiligt wurden, brachen im September 1916 (Comevin 198l:419) 
Aufstände aus. 

1.1.2 Stand der Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren während und nach 
der Kolonialzeit 

7 Ghana war der Name des Königs. Der König hat während seiner Regierungszeit dem Königreich 
seinen Namen gegeben. Der Name des Königreiches war Wagadu. 
es Alben, E. (2000:72fl) hat die verschiedenen Formen der Verwendung dieses Begriflš in ihrer Arbeit 
detailliert dargestellt. Dieser Begriff wird hier im Sinne von "Kriegsherren" ımd "politische Herrscher" 
verwendet. 
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Dennoch bezeichnete die firamzösische Etablierung z.T. das Ende der Hegemonie der 
Krieger-Sklaven aus dem Königreich von Abomey (Garcia 1988) und der Kriegsherren 
Wasangari über andere Statusgruppen wie Mahi im Südbenin sowie Fulbehirten und 
Sklaven-Gando im Borgou. Aber die Kolonialherrschafi bedeutete nicht IlllI` die 
Befreiung der unterworfenen Gruppen, sondern auch die Entstehung einer neuen Form 
der Verwaltung in der die räumliche Mobilität der Fulbehirten ganz beträchtlich 
begrenzt wurde. Dabei wurde die Kontrolle der Ressourcen und der Mobilität der 
Menschen durch die Kolonialverwaltung als Neuordnung eingesetzt. Die Kontrolle der 
Ressourcen entspricht der Suche nach Rohstoffen, die zur forcierten 
Kommerzialisierung der kolonialen Landwirtschaft, mise en valeur, gefiihrt hat, 
(Bierschenk, 1997:39fi). Dies bewirkte einen tiefgreifenden Wandel der 
Bodenwahınnehmung bei den einheimischen Völkern. 

Für die Verwaltungsorganisation stützten sich die französischen Kolonialherren auf die 
Baatombu-Gruppe aufgrund der Tatsache, daß sie vor der Kolonisation eine 
organisierte Gruppe gebildet hatte. Dadurch waren die ersten einheimischen 
Kolonialbeamten der Kolonialherren die Baatombu. Diese einheimischen 
Kolonialbeamten profitierten VOII ihrer sozialen Position, um die Fulbehirten 
auszubeuten. In diesem Zusammenhang erwähnt Bierschenke (1997:40) "Zumindest 
einige Kolonialbeamten scheinen zunächst den Wasangari weiterhin das Recht 
zugestanden zu haben, in begrenztem Masse von den Fulbe Tribut einzufordern, 
entweder im Namen der Kolonialverwaltung oder auch für sie selbst". Dies zeigt 
deutlich, daß die 'französische Kolonialverwaltung die Herrschaft der seßhaften 
Gnıppen über die mobilen Fulbehirten mehr oder weniger nochmals bestätigte. So 
wurde die sozioökonomische Position der Seßhaften gegenüber den Nomaden gestärkt 
(und auch von ihnen geschützt), da die ökonomischen Ziele der Kolonialherren am 
besten mit den Seßhafien erreicht werden konnten. 

3.1.2 Ökonomische Grundlage 

Die wirtschaftliche Entwicklung hat immer Wandel der sozialen Beziehungen bewirkt. 
Die Ursachen dieses Wandels liegen einerseits in der Überfiihnmg der 
Subsistenzproduktion in die Marktwiırtschafl und andererseits im Stadhvvachstum. Ihre 
Auswirkungen variieren in Laufe der Zeit und hängen auch vom Integrationsniveau 
lokalen Ökonomien in die regionale oder internationale Marktwirtschaft ab. Ein Blick 
auf die ökonomische Grundlage vor, während sowie nach der Kolonialzeit erlaubt, den 
Zustand der Beziehungen zwischen den unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen zu 
verdeutlichen. 

3. 1.2.1 Während der Kolonialzeit 

Vor der Kolonialzeit wurde die Ökonomie der afinikaııischen Länder von der 
Subsistenzproduktion sehr geprägt, d.h. die Bauern erzeugten mehr mir die 
Selbstversorgung als mit den Markt. In dieser Fond der Subsistenzproduktion bilden 
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die sozialen Aspekte der Schwerpunkt der Beziehungen zwischen den 
Gemeinschaftsmitgliedern. Die gleiche Verteilung der Produktion trägt Zlll' 

Verstärkung der sozialen Grundlage der Gesellschaft bei. Mit Bezugnahme auf die 
soziale Ausprägung der afirikaııischen Ökonomie kann man zeigen, daß eine 
überflüssige Akkumulation von Reichtum die moralische und materielle Sicherheit mir 
die Mitglieder beeinträchtigt, die von afrikanischer Kulturweise geprägt sind. Die Ziele 
der Erzeugung waren die Befriedigung der Mitglieder der Gesellschaft durch die 
Ressourcen, die verfügbar waren. Diese Wahrnehmung der Subsistenzproduktion 
scheint möglicherweise richtig, wem man einerseits die Strukturen und das 
Funktionieren der afrikanischer Länder mit denen der Industrieländer vergleicht und 
andererseits die Abwesenheit der Politik der Akkumulation feststellt. 

Wie es bereits im Kap.3.l.l.l erwähnt wurde, gliederte sich die Gesellschaft im 
Borgou auf der Basis des Berufs in mehrere Gruppen. Die Fulbehirten betrieben die 
Rinderhaltung und waren dafiir Spezialisten. Auch hüteten sie die Rinder der Bauer 
und der Kriegsherren, aber betrieben kaum Feldbau. Dagegen arbeiteten Gannurıkeeße 
entweder auf den Feldern der Kriegsherren oder auf den Feldern der Fulbe und 
Händler oder besorgten die Riııderherden der Falbe (Hardung 1998). Die Kriegsherren 
lebten von der Ausbeutung anderer durch Razzien und Raubzüge (Lombard 1965, 
Bierschenk 1997, Alben 2000). Diese Arbeitsteilung galt in der Kolonialzeit. Davon 
entstanden die Notwendigkeit und die Möglichkeit komplementärer Beziehungen 
zwischen unterschiedlichen ethnischen und beruflichen Gruppen. Es kann festgestellt 
werden, daß diese Periode von sozioökonomische f und räumlicheın Wandel 
gekennzeichnet war. Dies trüg zur Veränderung der Beziehungen zwischen den 
Verwaltungsbeamten, den Bauern und den mobilen Tierhaltem fliulbehirten) bei 
wegen der Agrarpolitik der Kolonialverwaltung. Desanti (1945: 16511) beschreibt diese 
Agrarpolitik mir den Baumwollbau und erwähnt, daß die fruchtbaren Böden mir einen 
hohen Ernteertrag der Baumwolle ausgewählt und bewirtschafiet werden. Diese 
Agrarpolitik wird während der Unabhängigkeit weitergefiihrt. 

3. 1.2.2 Während der Unabhängigkeitszeit: VOII 1960 bis heute 

Die den Entwicklungsländern zugewiesene Rolle in der internationalen Arbeitsteilung 
ist, entweder Rohstoffe oder landwirtschaftliche Exportprodukte mir den Weltmarkt 
herzustellen. In diesem Kontext wurde die Unabhängigkeit der ehemaligen Kolonien 
zwischen der mächtigsten Fraktion des metropolitanen Kapitalismus und der 
afirikaınischen Oberschicht, die aus der I-Iandelsökonomie (économie de trabte) während 
der Kolonialzeit entstanden war, ausgehandelt. Über die industriellen 
Wachstuınszentren in Nordnigeria (Kano und Kaduna) unterstreicht Rauch ( 1985:332): 
"Die daraus resultierenden Industriezentren vermögen folglich die koloniale Form der 
Einbindung ihrer Regionen in den Weltmarkt nicht zu verändern, sondern allenfalls zu 
verstärken Art und Umfang der Produktion bleiben von Rohstofií und 
Absatzinteressen der Metropolen bestimmt". Die Mitglieder dieser aıfrikaınischen 
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Oberschicht haben die Entwicklungsmaßnahırıen der Kolonialverwaltung weiter 
fortgefiihrt. Die Wirtschaftspolitik fördert die Produktion VOll Exportgüter. Die 
nationalen Regierungen haben die landwirtschaftlichen Emwicldungsmaßnadıntıen der 
Kolonialverwaltung zugunsten der Bauern weiter betrieben, zum Schutz ihrer 
Interessen sowie wegen der Notwendigkeit zur Devisenbeschañlung. Überall hatten die 
nationalen Regienıngen, die aus Nachkommen der seßhaften Bevölkerungsgruppen 
besteht, mit Hilfe der Träger des Entwicklungsprozesses in den Ländern des Südens 
eine Vielzahl von Bntwickluııgsprojekten entworfen. Zum Nigerbinnendelta in Mali 
erwähnt Krings ( l985:204) „Seit 1970 entstanden im ganzen Land 
Entwicklungsoperationen (>>Opérations de développement ), in denen außer dem 
Anbau von Exportprodukten (Baumwolle, Erdnuß) die Produktion von Reis und Hirse 
zur Versorgung der städtischen Massen propagiert wird.. Bis 1978 wurden 18000 ha 
Reisanbaufläche erschlossen, langfristig sollen 60 000 ha bebaut werden. ...Finanziert 
werden alle Operationen von internationalen Organisationen (Weltmarkt, USAJD, 
IDA)". Die landwirtschaftliche Anbaufläche vergrößerte sich in Niger zwischen 1955 
lllld 1974 VOII 258.000 ha aııf 396.000 ha (Gallais 1979:133), in Burldna Faso 
zwischen 1957/58 und 1990/91 VOII 22.015 ha auf 174.257 ha (Helmut l993:l76). 
Weitere Beispiele sind leicht zu enden. 

<< 

In Benin geht es um die Einfiihnıng neuer Baumwollarten und Anbaumethoden. Die 
kombinierten Aktionen von Handelsgesellschaft (CFDT), vom Forschungsinstitut mir 
die Baumwolle (IRCT) und von technischer Zusammenarbeit (SATEC) mit Frankreich 
haben zu regelmäßige Ausdehnung von Baumwollanbauflächen geehrt (Beauval und 
Raymond, 1995). Dies hat zu Veningenıng der Weideplätze und infolgedessen Zlll' 

Entstehung von gespannten Beziehungen zwischen Seßhaften, Fulbehirten und 
Verwaltungsbeamten beigetragen. 

Bewässerungslandwirtschafi wurde in der Nähe der Flüsse sowie auf Naturweiden, 
wohin die mobilen Tierhalter und ihre Tiere in der Trockenzeit wandern konnten, 
ausgedehnt. Im Zusamınenhaıng mit der Vernachlässigung der mobilen Hirten und ihrer 
Tiere schreibt Scholz (l995:174): aaÜberall, wo ausreichend und permanent Wasser 
zur Veıfiigımg steht, sind riesige Siedlungen enıstarnden..." oder Anlagen von 
ländlichen Entwiclduııgsprojekten, um ausreichende Nahrungsmittelproduktion oder 
Exportproduktion zu sichern. Einige Autoren wie Cissé (1985:507) bestätigen diese 
Beobachtung von Scholz, wenn sie schreiben: 97'La vallée du Kou située à 25 km au 
Nord de Bobo-Dioulasso est I 'uns des seules rívières pérennes du Burkina, a été 
aménagée entre 1971/76 p u r  la production intensive de riz sur un périmètre de 1.200 
ha par les Formosans" und „Des aménagements hydro-agricoles se trouvent un per 
partout au Niger mais sont plus particulièrement concentrés sur le fleuve". Giri 
(1983: 120) beschreibt ebenfalls die schnelle Ausdehnung der landwirtschaftlichen 
Anbaufläche in Burkina Faso (ehemalige Ober Volta), wenn er erwähnt: 77'En Haute 
Volta, das  la province septentrionale dito du Sahel, une province traditionnellement 
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pastorale, les surface cultivées nbccupaient en 1955 que 8,5 % de la Surface totale. 
langt ans après, elles en occupaiem 14 %, cette extension s'étam faire bien sür au 
détriment des Terrains de parcours p u r  le bétail". Zum Schluß schreibt er 99Ceci a 
évidemment er p u r  conséquence de multiplier les heurts entre sédentaires er nomade 
chassés des points d'eau et des pâturages auxquels ils avaient auparavant accès". Es 
gibt eine Vielfalt VOII Beispielen zu dieser Politik der Bewässerungslandwirtschafi, die 
die Trockenlegung der Senken beschleunigt hat. 

In Benin handelt es sich nicht um die Bewässerungslandwirtschafi, sondern geht es 
einerseits um die Politik der Seßhaftwerdung der Fulbehirten und andererseits um die 
Bestellung von Senken und Flußebenen mir den Gemüse- und den Reisanbau. So 
wurden die Reisflächen zwischen 1988 und 1997 VOII 7.120 auf 14.233 ha erweitert. 
Mit Ausnahme der Jahre 1989 und 1991 dehnt sich VOll Jahr zu Jahr die Fläche des 
Reisanbaus aus. Abb.3 zeigt der jährlichen Zunahme der Reisfläche auf nationaler 
Ebene. 
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Abb.3: Ausweitung der Reisanbaufläche auf den Senken und Flußebeııen 

a 

Die Bestellung von Senken und Flußebenen betrifl=t mehr die nördlichen Dep. (Atacora 
und Alibori) als die anderen. Auch wird immer mehr der Überschwemmungsfeldbau 
(culture de décrue) nach dem Rückgang der Überschwemmung in den Flußebenen 
kultiviert, wegen der Schwankung des Niederschlagsniveaus der Flüsse. Die 
Flußebenen und die Senken bilden die Anziehungspunkte in der Trockenzeit sowohl 
mir die mobilen Fulbehirten (grüne Weide) als auch die Bauern (fruchtbare Böden). 
Daraus resultieren viele Konflikte seit dem Ende der 80er Jahre zwischen Bauern, 
Fischem und Fulbehirten in Malanville und Kariınama (Nordbenin). Van Driel 
(1998:297fi) hat die gespannten Konflilctbeziehungen, die aus dem 
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Überschwemınungsfeldbau in den Flußebenen resultieren, zwischen den mobilen 
Fulbehjrten und den Bauern im Malanville und Karimama beschrieben. 

Außerdem wurde die Politik der Seßhafinlıachung der Fulbehirten durch die 
verschiedenen Entwicldungshilfeprojekte PPEA, PDEBB, PDIB, PDEBE konzipiert. 
Die Seßhafimachung der Fulbehirten zielte seit der Kolonialzeit bis in die Gegenwart, 
von Seiten der Regierenden, auf die Reduzierung der Ansteckungsgefahr der 
Rinderherden ab. Aber der hauptsächlich Grund liegt in der Tatsache, daß der Staat 
keine Devisen durch die Vermarktung der Rinder gewinnt. So wurde und wird die 
räumliche Mobilität der Fulbehirten kontrolliert und beschränkt. Die Mechanisierung 
der Landwirtschaft durch die Einfiihrung des Ochsenpfluges im Zusammenhang mit 
dem Baumwollanbau hat eine bedeutende Rolle in der Veränderung der Beziehungen 
zwischen den ländlichen Akteuren (Staat, Bauern und Fulbehirten) gespielt. Dies wird 
in der ersten Fallstudie behandelt. 

3.1.3 Stadtwaclıstuncı als Faktor der Veränderung der Beziehungen zwischen den 
ländlichen Akteuren 

Ein wesentlicher Faktor, der zur Entstehung der Konflikte zwischen Bauern und 
Fulbehirten, fiihrt, ist zweifellos das städtische Wachstum. hl der Dritten Welt ist die 
Verstädterung nicht die Folge der Entwicklung der Landwirtschaft, sondern das 
Ergebnis der außenorientierten Wirtschaft. Das Städtewachstum ist in 
Enhvicldungsländern höher als in Industrieländer. Dabei gibt es Unterschiede: 
Ostafrika (6,4%), Westafrika (5,3 %), Ostasien (4,3%), Südasien (4,lo<›) und 
Südamerika (2,6%) (Nohlen, Nuscheler l993:17). Aber selbst innerhalb jeder Region 
bestehen beträchtliche Unterschiede. Zudem gibt es auch einen Unterschied der 
Stadtbevölkerung innerhalb der westafinikanischen Länder wie die Tabelle 1 zeigt. 

/ 

ı 

1 

1 1 

1 1 

1 

Länder 1970 1975 1980 1985 1990 
Benin ı8;z 24;› 28;7 343; 38;z 
Burkina Faso _ 6,4 7 '19 9 
Elfenbeinküste Q 32 37,1 42 4615 
Mali _ Q 18;s _ 233; 
Niger 3,56 ](%06 ı3;2 16;2 19;s 
Nigeria 0 _ 27;ı Q 35;2 

I 

Quelle: Lânderbeıicht statistisches Bundesaım: 1970, 1975, 1980, 1985, 1990 
Tab. 1: Anteil der Stadtbevölkerung an der Gesamtbevölkerung von 

einigen westafrikanisches Ländern 

Bei allen Unterschieden zwischen den verschiedenen Ländern nimmt die 
Verstädterung überall zu, in den Küstenländem (Benin und Elfenbeinküste oder 
Nigeria) stärker als in den Bínnenländern (Niger, Burldna Fase...). Dies ergibt sich 
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einerseits aus dem natürlichen Wachstum der Stadtbevölkenmg und andererseits aus 
der Zuwanderung der Arbeitskräfte vom Lande. 

Diese Abwanderung der ländlichen Arbeitskräfte hat den Landbedarf nicht verringert, 
sondern vermehrt, da die Nahrungsmittelversorgung fiír die städtische Bevölkerung 
entweder den Import der Nahrungsmittel oder die regionalen Agrarprodukte erfordert. 
In Anbetracht der Tatsache, daß die Nahmngsversorgung dieser städtischen 
Bevölkerung in erster Linie auf der regionalen pflanzlichen Produktion basiert, werden 
die Anbauflächen erheblich ausgedehnt. Dies fiihrt zur Reduzierung der Weideplätze, 
während sich die Rinderherden vermehren. 
Die Betrachtung der oben genannten Faktoren fiihrt zum Konfliktprozeß, der im Abb.4 
dargestellt wird, zwischen den ländlichen Akteuren (Bauern, mobilen Tierhaltem, 
Beamten etc.). 
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3.2 Einfiihrung in die Hintergründe 

3.2.1 Bevölkerungswachstum als grundlegende Ursache der Konflikte 

Die Berücksichtigung des Bevölkerungswachstunns als eine der internen Ursache der 
Konflikte zwischen den Bauern und den mobilen Tierhaltem scheint wichtig wegen 
ihrer Auswirkungen auf die Verfiigbarkeit des Bodens mir den Feldbau und mir die 
mobile Tierhaltung. Tatsächlich hat Malthus bereits im 18 Jh. in seiner 
Bevölkerungstheode die sozioökologischen Konsequenzen eines exponentiellen 
Bevölkenıngswachstums beklagt. Boserup (1981, 1990) hat die Gegenthese formuliert, 
daß BevölkenıngswacMtum durch Entwicklung neuer Nutzungsform und Institutionen 
zum Wirtschaftswachstum beiträgt. Hardirı (1968) macht uns nun deutlich, unter 
welchen Bedingungen Bevölkerungswachstum problematisch ist. Wenn eine kollektive 
ungeregelte Nutzung besteht, kommt es zu einer mir alle Beteiligten langfristig 
schädlichen Übermıtzung <<The Tragedy of The common>>. Die entstehenden 
Korıflikte bei der Kontrolle der Ressourcen, die wachsende Armut und 
Umweltzerstörung als Folgen der hohen Bevölkerungszunahme sind heute unbestritten 
und bestätigen die Bedenken dieser Autoren (Malthus, Harding). Dennoch kann man die 
bedeutende Rolle von externen Faktoren nicht unterschätzen. 

Das Bevölkerungswachstum von Westaıfinika (3,3 %) ist das höchste im Vergleich zu 
anderen Regionen der Welt (Mertens l993:l80: Südasien 2,3, Naher Osten 2,7, 
Nordafrika 2,5 ). Innerhalb dieser Region ist das Bevölkerungswachstum ungleich über 
die Länder verteilt, aufgrund der verschiedenen naturräumlichen, klimatischer, 
geschichtlichen und religiösen Gegebenheiten (Beııin 3,2, Nigeria 2,1, Mali 3,7 und 
Elfenbeinküste 3,l%). Ebenso ist die Bevölkerungszunahme sehr ungleich im Laufe 
der Zeit und innerhalb eines Landes verteilt. Die berlinische Bevölkerungszunahme 
folgt diesem generellen Trend. 

Tatsächlich hat die Bevölkerung von Benin in den letzten Jahrzehnten zugenommen. 
Nach Cornevin (l98l:46l) steigt die Bevölkerung zwischen 1950 und 1960 VOll 

1.538.000 auf 1.934.400 E. an. Nach dell Volkszählungen von 1979 und 1992 wuchs 
die berlinische Bevölkerung von 3.338.240 auf 4.915.555 E. Elweıt (l997:177) 
unterstricht, daß die Bevölkerung von 2,1 Mio. bis 5,5 Mio. zwischen 1961 und 1995 
wuchs. Dies bedeutet, daß sich die Bevölkerung innerhalb von drei Jahrzehnten 
verdoppelt hat. Diese Bevölkerungszunahme führt zweifellos zum Landnutzungsdnıck 
wegen extensiver Anbaumethode der Bauern einerseits und der 
Nahrımgsmittelversorgung und der außenorientierten Wirtschaft an Devisen 
andererseits. Trotz dieser allgemeinen Bevölkerungszunahme gibt es einen Unterschied 
zwischen den Regionen. In Bezug auf die Bevölkenıngsdichte ıınterscheidet man laut 
Adam u.a. (1983), drei Regionen (außer den Städten), (vgl. Abb.5): 

1. hohe Bevölkerungsdichte: mehr als 75 E./kın2. Sie umfaßt Südbenin bis ca. 7o4 
n.Br. (Abomey- Bohicon) mit Ausnahme des Bezirks Kétou (Südost) rnit nur 37 
E./kırn2. 
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2. 

3. 

durchschnittliche Bevölkerungsdichte: zwischen 25 und 75 E./10112. Es handelt sich 
teilweise mn Nordost- und Nordwestbenin. 
niedrige Bevölkerungsdichte: unter 25 E.Acm2: Zwischen 7o4 und 9o n.Br. Jedoch 
gibt es einige Gebiete mit niedriger Einwohnerdichte auch im Nordosten 
(Gogounou mit 10 E./km2, N'Dali: 12 E./lan2 etc.) und Nordwesten (Tanguiéta: 7 
E./k0nı12, Bassila: 8 E./101]112 etc.). 

Diese räumlichen Disparitäten der Bevölkerungsdichte haben verschiedene 
Auswirkungen auf den Landnutzungsdruck. Tatsächlich fiihrt die hohe 
Einwohnerdichte zur Reduzierung der Brachzeit und Abwanderung von Arbeitslaäften. 
Hingegen stellen sich einige Regionen mit geringer Einwohnerdichte als Zielgebiete 
der Wanderarbeiter dar, so z.B. die Forschungsgebiete. Außer den nördlichen 
Forschungsgebieten Baınikoara (23 E./lan2) und Kérou (11 E./km2), die der 
Bauınwollanbau geprägt hat, sind die Bezirke Tchaourou (9 E./km2) und Ouèssè (18 
E./lan2) Ziele der Wanderarbeiter und mobilen Tierhalter. Die Verdichtung des 
Feldbaus im Norden (Banikoara und Kérou) sowie die riesige Einwanderung der 
Mobilen und der Wanderarbeiter (Tchaourou und Ouèssè) stellen ein Konfliktpotential 
dat. Die jeweilige Entwicklungspolitik, von der Kolonialzeit bis heute, hat den 
sozioökologischen und wirtschaftlichen Wandel bewirkt. 

3.2.2 Landwirtschaftliche Entwicklungspolitik 

Die landwirtschafiliche Entwicklungspolitik in Benin wird VOII zwei Perioden 
gekemızeichııet: der Kolonialzeit und der Zeit seit der Unabhängigkeit. Ich interessiere 
mich nur mir die letzte Periode, weil die landwirtschafiliche Entwicldungspolitik seit 
der Unabhängigkeit eine Fortsetzung der Agrarpolitik der Kolonialzeit ist, die die 
Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren allmählich tiefgreifend verändert hat. 
Drei Zeiträume charakterisieren die landwirtschaftliche Entwicldungspolitik dieser 
zweiten Periode: VOII 1960 bis 1974, von 1975 bis 1989 und V011 1990 bis heute. 

3.2.2.1 Erstes Jahrzehnt postkolonialer Zeit: VOII 1960 bis 1974 

Die landwirtschaftliche Entwicklungspolitik dieser Periode ist durch die Fortsetzung 
seit der kolonialen Strategie gekennzeichnet. Aufgrund der Notwendigkeit der 
Devisenbeschaffung wurden die Exportprodukte (Baumwolle, Erdnuß und Palmöl etc.) 
zum Nachteil der Nahrungsmittelproduktion gefordert. Desanti (l945:148), Amin 
(197l:l36), Comevin (l981:468) und Elwert (l997:l77) erwähnen, daß Palmöl in der 
Kolonialzeit die wichtigste Einkommensquelle war. Nach einer Schätzung von 
Cornevin wurden 70 % der gesamten Exporterlöse durch Palmöl erzielt. Aber dieses 
Produkt allein konnte die Devisenbeschaffung auf längere Zeit nicht sicher, wegen 
des Alters der Palmen (mehr als 60 Jahre), der Preisschwankungen und des Rückgangs 
der Niederschläge. Deshalb wurde der Anbau einer Vielzahl von Exportprodukten 
(Baumwolle, Emuß, Palmöl, Tabak, Cashewnußbaum, Rizinus etc.) gefördert, aber der 
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Erfolg war eher gering. Deshalb haben sich die Handelsgesellschaft CFDT 
(Compagnie Française pu r  le Développement des Fibres et Textiles), die technische 
Zusammenarbeit GmbH. SATEC (Société d'Assistance Technique et de Cooperation) 
und das Forschungsinstitut IRCT (Institut de Recherche sur le Cot on et des Textiles 
exotiques) dem Baumwollanbau gewidmet. Der Anbau dieses Produkts wurde und 
wird mit nationaler und internationaler Finanzierung unterstützt. Die Einfiihrung neuer 
Arten von Baumwolle, neuer Anbaumethoden und der Einsatz von Chemikalien haben 
zur Verbesserung der Ernteerträge und zur jährlichen Ausweitung VOll 

Baumwollanbauflächen beigetragen (vgl. Abb. 6). 

Bemerkenswert ist das Ausmaß der jährlichen Ausweitung von 
Bauınwollanbauflächen. Dies bedeutet, daß der Baumwollanbau die Erzeugung von 
Palmöl allmählich verdrängt hat. Die kontinuierliche Ausdehnung von 
Baumwollanbauflächen resultiert aus der Preiserhöhung und der Veränderung der 
Strategien des Anbaus, die nicht mehr auf der kolonialen Zwangsarbeit basieren. Der 
Rückgang im Jahr 1972 ist mit der Veränderung des politischen Systems nach dem 
militärischen Putsch (vom Oktober 1972) verbunden. Obwohl es keine Angabe über 
die Konfliktzahl gibt, kann man vermuten, daß wenig Konflikte zwischen den 
ländlichen Akteuren über die Knappheit der Ressourcen eıdstierten. 
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0 . 

61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 

E Baumwollanbaufläche 

Quelle: FSS-SONAPRA (19949: La filière coton: Historique, Restauraltion et Perspectives, Cotonou 
Abb.6: Ausdehnung von Baumwollanbauflächeıı zwischen 1961 und 1974 

Es gab in diesem Zeitraum wenige Tiere und ausreichend Weideplätze, auch wegen 
der geringen Einwohnerdichte (ca. 6 E./lcm2 im Norden, dem traditionellen Gebiet der 
mobilen Rinderhaltung) und enger komplementärer Beziehungen zwischen den Bauern 
und den Fulbehirten. Eiııe staatliche Kontrolle der Tieıwanderung existierte kaum. 
Aber die Veränderung des politischen Systems hat trotz des zeitweiligen Rückgangs 
des Baumwollanbaus diesem langfristig zum Erfolg verholfen, was zu einer 
Veränderung der Beziehungen zwischen den Bauern und den Fulbehirten im folgenden 
Jahrzehnt geehrt hat. 
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3.2.2.2 Periode des sozialistischen Systems: von 1975 bis 1989 

In dieser Zeit wurde nicht nur die Exportproduktion, sondern auch der 
Nahıruııgsmıittelanbau gefördert. Ziele dieser landwirtschafilichen 
Entwicldungsmaßnahmen waren die Selbstversorgung mit Nahrungsrnitteln9 und die 
Versorgung der nationalen Fabriken mit einheimischen Rohstofierı. Zwischen 1973 
md 1981 wurden durch diese neue Landwirtschaftsmaßnahnıen die 
Baumwollanbauflächen von 54 555 auf 18 182 ha. (-66,67o 0) verringert. Aber diese 
Maßnahmen waren nur kurze Zeit erfolgreich. Sie scheiterten letztlich daran, daß eine 
Infrastruktur zur Vermarktung der Lebensmittel fehlte und daß der Staat weniger 
Deviseneinnahrnen hatte . 

/ 

Interessant zu erwähnen sind die Dürreperioden von 1973 und 1984, die diese Periode 
prägten. Die Verknüpfung VOII beiden Faktoren (Veränderung der landwirtschafilichen 
Entwicldungspolitik und Dürrekrisen) fiihrte zu ökonomischen Krisen, die eine 
neuerliche Hinwendung zur Exponproduktion zur Folge hatten. Allerdings wurde der 
Nahrımgsmittelanbau dabei nicht vernachlässigt: mir den Norden und das Zentrum von 
Benin wurde eine Vielzahl von Projekten konzipiert md initiiert (z.B. nach den 
Projekten BEN/84/007 zur Unterstützung der Pflugtíere, PDPIB- BEN/84/011, PPEA, 
PDEB und PPEZ zur Tiergesundheit, der Nutzung der Weideplätze und den Aufbau 
von Wasserstellen etc.). Die Vermarktung VOll Baumwolle wıırde mit Hilfe der 
Weltbank reorganisierte. Diese organisierten und funktionierenden 
Vermarktungsstırukturen und die Erhöhung der An- und Verkaufspreise haben dann 
wieder zur unkontrollierten Ausweitung VOII Baumwollfläehen geehrt. Das 
Umschwenken der Landwirtschafispolitik und die verschiedenen Projekte hatten zwei 
Auswirkungen: 1) Anstieg der Tierzaıhl und 2) Übernahme VOII Pflugtieren. Dies trug 
zum sozialen und ökonomischen Wandel in der Gesellschaft bei. 

Die Bevölkerııngszuııahme, der Anstieg der Tierzahl sowie die ökologischen Krisen 
der 70er und 80er Jahre bilden den Ausgangspunkt der tiefgreifenden Veränderung der 
Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren. In dieser Zeit kamen viele Fulbe- 
Zuwanderer aus den Nachbarländern nach Benin, und erstmals gab es gewaltsame 
Konflikte zwischen Fulbehiıten und Bauern einerseits und zwischen Fulbehirten und 
Förstern in Nordbenin andererseits. Es war der Anfang der Verschlechterung von 
Lebensbedingungen der mobilen Tierhalter und der Beziehungen zwischen den 
ländlichen Akteuren im Norden. In diesem Kontext der ökonomischen Krise im 

9 Der Staat Benin war bis 1972 immer noch z.T. von Nahnmgsmittelimportaı abhängig. Die volle 
Unabhängigkeit hängt z.T. von der Sicherung der Naıhrungsmittelselbstversorgung ab. So handelt es 
sich hier um die Venninderımg des Imports von Nahnmgsımifieln und die Versorgung der nationalen 
Fabriken mit lokalen Rohstoflën. Der Slogan war "Comptons d'abord sur nos propres Forces" und der 
31. Dez. war der Feiertag der Produktion "Fitte de la production" 
10 Früher war die landwirtschafiliche Beınantung (CARDER) mir die Einfiihrııng der Baumwolle bei den 
Bauern verantwortlich. Dagegen war die SONAPRA Er' de Verkauf auf dem internationale: Markt 
verantwortlich. 
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Zusammenhang mit der Dürreperiode ergrifl` der Staat repressive Maßnahmen gegen 
die Fulbehirten (vgl. Kap. 5.2). Seit dieser Zeit haben sich die Lebensbedingungen der 
Fulbehirten (Perl) verschlechtert, und ihre Wanderungen ins Landesinnere sowie ihre 
Seßhaftwerdung wurden beschleunigt (vgl. Kap. 5.3. 1). 

3.2.2.3 Nach der politischen Liberalisierung: von 1990 bis die Gegenwart 

Die derzeitige grundlegende landwiıtschaıftliche Entwicklungspolitik entspricht dem 
Programm der Stırukturanpassung vom Anfang der 90er Jahre. Sie basiert deutlich auf 
der Monetarisierung der Landwirtschaft. So zielen sowohl die 
Nahrungsınittelproduktion als auch die Exportproduktion auf die Integration der 
Produlctionszone in den regionalen und internationalen Markt ab. Dies hat die bereits 
vorhandenen konfliktbeladenen Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren weiter 
verschlechtert. 

Im Zusammenhang mit der Bevölkerungszıınahme und dem Anbausystem erfordert die 
Sicherung der Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln einen riesigen Landbedad Die 
Anbaıuflächen VOII Nahnıngsmitteln, vornehmlich der Knollenfriichte (Yams, Maniok, 
Süßkartoffel), nehmen immer mehr zu, wobei diejenigen von Yams und Maniok an 
erster Stelle stehen. Der Anstieg betrug zwischen 1986 und 1989 nur 42,39 % fiír 
Yams und 53,95 % fiiı' Maniok (MDR, Amuaire statistique 1998). Die Ausdehnung 
erreicht bereits 57 % fiiı' Maniok und 40 % mir Yams der angebauten Gesamtfläche der 
Knollenfiriichte im Jahr 1997/98. Dieser riesige Anstieg der Anbauflächen VOll Maniok 
ist nicht nur mit der Selbstversorgung eng verbunden, sondern auch mit der Integration 
der Produktionszonen in den regionalen Markt (vgl. Falldtudie 2, Kap. 4.2.3. 1). Der 
Trend ist auch stark bei den Exportprodukten: die Ausweitung von Anbauflächen von 
1986-89 betrug 49,34 % fitr die Baumwolle gegenüber 50,28 % mir den Erdnußanbau. 
1997/98 stieg der Anteil des Baumwollanbaus sogar auf 76% der Gesamtfläche bei nur 
24 % mir den Erdnußanbau. Mit dieser Ausweitung der Baumwollanbauflächen stieg 
die Produktion von 146 406 Tonnen auf 386 402 Tonnen zwischen 1990 und 1997. 
Daraus resultieren die Entstehung und die Ausdehnung des Netzes von staatlichen und 
privaten Baumwollfabriken zwischen 1995 und 1999 (vgl. Abb. 7). 

Parallel Zll der Ausweitung von Anbauflächen stieg auch die Rinderzahl von l. 140.200 
auf 1.345.000 (etwa 17 %) zwischen 1993 und 1997 an. Obwohl man diese Zahl mit 
Vorsicht betrachten muß, ist die Zunahme der Tienzahıl durch die Ansiedlung von 
mobilen Tierhalters aus dem Norden und den Nachbarländern in Zentralbenin 
unbestritten. 

Die kontinuierliche Ausdehnung V01l Anbauflächen sowohl mir Nahnıııgsmíttel als 
auch mir Exportprodukte bewirkt die "Eroberung" und die Bestellung von neuen 
Böden. Dies erhöht die Umweltdegradienıng wegen des Anbausystems, das auf der 
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Landwechselwirtschaft basiert. Der Anstieg der Tierzahl im zeitlichen Zusammenhang 
mit der Ausweitung der Anbauflächen fiihırt zur Konkurrenz bei der 
Ressourcenmıtzung zwischen Bauern uııd Mobilen. Daraus resultieren der 
Laındnulzungsdruck und die Verschärfung von interner "kollektiven Gewalt" (nach den 
Worten von Elwert u.a. l999:9) zwischen den beiden Gnıppen. 

Auch bewirkt die Umweltschutzpolitik, zum Nachteil der mobilen Tierhalter, die 
Reduzierung der verfügbaren Weideplätze und der räıımlichen Mobilität. Während die 
Wanderung der Fulbehirten strikt kontrolliert wurde, konnten die Bauern überall ihre 
Felder, unbehelligt, anlegen. Diese Vorzugspolitik des Umweltschutzes hat die 
Konflikte zwischen den Mobilen und den Bauern einerseits und zwischen den 
Fulbehirten und den Verwaltungsbeamten andererseits verstärkt. 
Die staatlichen Maßnahmen zur Konfliktbewältigung (interministerieller Erlaß 
n<o010/MI5AT/1\,fl)R/D-CAB vom 20/01/92) waren ein Mißerfolg (vgl. Kap.5.3.2). 
Die Bevölkerungsentwicklung, der Anstieg der Tierzahl, die verschiedenen 
landwirtschafflichen Entwicklungspolitiken sowie die sahelischen ökologischen Krisen 
der 70er und 80er Jahre haben die Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren 
verändert. Alle diese Faktoren haben zur Verbreitung VO11 Konfliktherden und zu ihrer 
Verlagerung vom Norden zum Zentrum und in den Süden gefiihırt. 

3.3 Ursachen, Strıııktureıı und Akteure der Koııflikte 

Die Analyse der Strukturen VOII Konflikten zwischen den ländlichen Akteuren 
erfordert vor allem die Erfassung ihrer Ursachen. Die wachsenden Koııfiikte ergeben 
sich aus den exogenen und endogenen Faktoren. Die ersten und z.T. die zweiten 
wurden bereits behandelt. Als wesentliche endogene Faktoren, mit Ausnahme der 
Bevölkerungszunahme und des verstärkten Nahrungsmittelanbaus, spielen die 
Auswirkungen der ökologischen Krisen der 70er und 80er Jahre sowie die 
sozioökonomischen Umwälzungen eine entscheidende Rolle bei der Verbreitung der 
Konfliktzonen auf lokaler und nationaler Ebene. 

3.3.1 Ursachen und Strıııkturen der Koııflikte aııf nationaler Ebene 

Das Ende der 70er und die 80er Jahre waren der entscheidende Zeitraum der 
Verschlechterung der Beziehungen zwischen den Bauern, Fulbehirten und 
Verwaltungsbeamten. Die Ursachen, die eine Strukturierung der Koııflikte 
ermöglichen, können in sieben Punkten zusammengefaßt werden: 

1. Ökologische Krisen durch die sahelischen Diirreperioden von 1973 und 1984, die 
die mobilen Tierhalter aus den sahelischen Ländern in die Küstenländer verdrängt 
haben. Diese Dürreperioden haben entweder die Seßhaftwerdung oder die 
Bewegungen von einheimischen Fulbehirten vom Norden ins Landesinnere 
beschleunigt. Dies fiihrte zur Zunahme VOII Formen der Landnutzung, die nicht klar 
geregelt waren. 
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Wegen der Knappheit an Futter und Wasser während der Dürreperiode von 1984 
verendeten zahlreiche Rinderherden, sowohl von Bauern als von Fulbehirten. Aber 
viele Bauern waren nicht überzeugt, daß Dürre die Ursache des Verendens war. Sie 
4:laubten, daß die Fulbe die ihnen anvertrauten Tiere während der Wanderung verkauft 
und das Geld mir ihr eigenen Bedürfirıisse ausgegeben hätten. So wurden und werden 
die Mobilen als Tierdiebe betrachtet. Aufgrund dieses Mißtrauens wurde die 
Auftınagsrinderhaltung reduziert. Die Folge war die Verminderung der kornpleınentären 
Beziehungen zwischen den Bauern und den Fıılbehirten. Die Bauern pflegen z.T. nun 
selbst die Rinderhaltung mit Fulbe- Lohnarbeitern. Auch betreiben die Fulbehirten 
(Peıılh) den Feldbau als Nebenerwerb, um das Risiko bei einer Dürreperiode zu 
verringern. Sie bauen auch Baumwolle an. Mit dem damit verdienten Geld haben sie 
wieder Rinderherden aufgebaut. Die Zuwanderung von Fulbehirten aus den 
Nachbarländern geht bis nach Zentral- und Süd-Benin auf diese Dürreperioden zurück. 
Daraus ergibt sich eine Konkurrenz bei der Ressourcennutzung. Dies erhöht das Risiko 
von Konflikten. 

2. Die Überlappung von traditionellem mit modernem Bodenrecht. Das gleicMeitige 
Funktionieren der beiden Bodenrechte, ohne daß eMe klare Hierarchie der 
Rechtsansprüche und Entscheidungsinstanzen besteht, bewirkt die Unordnung in der 
Bewirtschafiungsweise der beiden Gruppen. Diese Überlappung benachteiligt 
Minoritäten und Fremde (vornehmlich Fulbe) oder schließt sie ganz aus. Das 
Bestreben der einheimischen Bauern, die Kontrolle über die Ressourcen beizubehalten, 
was mit der Integration der lokalen Ökonomie in den regionalen und internationalen 
Markt zusarnınenhängt, macht die Schwierigkeiten und die Beschränkungen der 
Überlappung von traditionellem und modernem Bodenrecht besonders deutlich. 
Bei der Konfliktregelung gibt es zahlreiche Instanzen (Untecrpräfekt, Gendarmerie, 
Vertreter der landwirtschaftlichen Beratung, Vertreter der lokalen Förster etc.). an 
allen Orten. Allerdings fiihrte der Staat spezielle Instanzen der Konfliktbewältigung 
(Comités de transhumance) ein, aber die Maßnahmen dieser Komitees sind völlig 
willkürlich (siehe Kap. 5.2). So bewirken die unangepaßten Maßnahmen der 
Konfliktbewältigung dieser Instanzen weitere Konflikte. Die Fulbehirten siııd 
fimstriert, weil die Flurschäden immer überschätzt werden. Zugleich sind die Bauern 
unzufrieden, weil sie ııicht die ganze Geldstrafe bekommen. Dies fiihrt zur 
progıaıınmierten Gewaltsannkeit der Konflikte. In diesem Zusammenhang schreiben 
Elwert u.a. (1999:22), daß "Violence becomes likely only her recognizedprocedures 
for reaching compromise fail er lose their Iegitimacy". Der staatliche Eingriff bei der 
Kontrolle der Rindecrwanderung und bei der Konfliktregelung hat die vorhandenen 
Konfliktbeziehungen zwischen den Bauern und den Mobilen verschärft statt sie zu 
bewältigen (Salz ran, 1983: 145). Daraus ergibt sich die direkte Mitverantwortung der 
staatlichen Vertreter bei der Entstehung und Aufrechterhaltung von aktuellen 
gewaltsamen Konflikten zwischen den Barem und den Mobilen. 
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3. Das Anbausystem. Es handelt sich ımı ein extensives Anbausystem, das das sozio- 
ökologische Gleichgewicht zwischen Bauern und Fulbehirten in der Vergangenheit 
gewährleistete, weil es wegen der dünnen Besiedlung genügend Land gab. Es 
ermöglichte mit dem Agınarkalender eine gemeinsame Ressourcennutzung. Aber mit 
der Bevölkerungszunahme, dem Anstieg der Tierzahl, der Einfiihrung der 
Exportproduktion (z.B. Baumwollanbau) sowie der Übernahme neuer 
Agrartechnologie erfordert das Anbausystem einen immer größeren Landbedarf. 
Trotzdem haben die Bauern ihr Anbausystem nicht geändert. Man erlebt in der 
Gegenwart die Verdichtung der Felder und die "Eroberung" der Weideplätze sowie der 
Wanderrouten der Herden. Seitdem sind sowohl das ökologische Gleichgewicht als 
auch die sozioökonomischen Beziehungen zwischen den beiden Gruppen gestört. 

4. Die Entwicidungslıilfeprojekte. Sie haben einerseits zur Ausweitung der 
Anbauflächen (mit der Übernahme neuer Agırartechnologie) und andererseits zum 
Anstieg der Tierzahl beigetragen. Das Mißverhältnis zwischen dem Anstieg der 
Tierzahl und den verfiigbaren Weideplätzen in der Trockenzeit hat das Risiko der 
Konflikte erhöht. 

5. Die Entwicldung des Gemüseanbaus in den Senken und entlang VOll Flußuferıı in 
der Trockenzeit. Die Senken bieten grüne Weide in der Trockenzeit an. Aber der 
Gemüseanbau in den Senken erschwert die Weidenutzung und bewirkt das 
Austrocknen der Senken. Auch verhindert oder beschränkt der Gemüseanbau entlang 
von Flußufem in der Trockenzeit die Riıııderwandenıng zur Wasserstelle. Dies 
gefährdet die Tiere in der Trockenzeit. 

6. Der plötzliche Kontakt zwischen den Hirten und den Bauern während der 
Fernwanderung der Trockenzeit hat Auswirkungen auf die Entstehung VOII Konflikten 
zwischen den beiden Gruppen. Tatsächlich hat der plötzliche Kontakt einen 
"Verhaltensmodalität" bei den Fulbe bewirkt. Während der Zeit der Begleitung der 
Tiere in der Trockenzeit stehen die jungen Fulbe nicht unter der Kontrolle der Eltern. 
Während dieser Tierwandenıng, fern von den Eltern, treffen sie junge Fulbefrauen 
oder Bauersfrauen. Dabei kommt es zu Prostitution und manchmal zu 
Vergewaltigungen. Die jungen Fıılbe trinken Alkohol. Manche rauchen Haschisch und 
nehmen viele pharmazeutische Drogen. Während dieser Zeit neigen sie zu 
Aggressivität und verhalten sich unmoralisch. 

7. Die Vorurteile der Bauem gegenüber den mobilen Tierhaltem. Nach der 
Veränderung der Kräfieverhältnisse in der Kolonialzeit (Bernard 1937, Cissoko 1966) 
wurden und werden die Mobilen als "Buschleute" diffaıniert. Ihr volkswirtschafilicher 
Beitrag wird völlig ignoriert. Dies erklärt die Kontinuität der einseitigen Agrarpolitik. 
Auch erschwert die geriııge Zahl ihrer Vertreter in der Verwaltung als Folge ihrer 
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Lebensweise, die z.B. die Möglichkeiten des Schulbesuchs weitgehend ihre politische 
Teilhabe ausschließt und hat ihren sozioökonomischen Ausschluß verstärkt. 
Aufgımnd dieser verschiedenen Ursachen kann man die vorhandenen kollektiven 

Konflikte zwischen den Bauern und den Mobilen auf nationaler Ebene in vier Zonen 
aufteilen: 

Zone 1. Überführung lokaler Ökonomie in die Marktwirtschaft als Ursache der 
Konflikte: am Fallbeispiel Nordost- Benin. Sie hat die sozioökonomischen und 
ökologischen Beziehungen zwischen den Bauern, den Fulbehirten (Fulbe/Gando) und 
den Verwaltungsbeamten verändert. Auch hat sie die Auswanderung der Fulbe vom 
Norden ins Landesinnere bewirkt. Daraus ergibt sich eine Verbreitung der 
Konfliktherde und eine Verlagerung der gewaltsamen Konflikte von Norden ins 
Landesinnere. 

Zone 2. Geschichtliche Vonırteile und Umweltdegradierung als Ursache der Konflikte : 
Fallbeispiel Nordwest- Benin. Die Rinder wurden während der Wanderung auf den 
abgeernteten Feldern nicht von gedungenen Fulbehirten begleitet (Atchy 1976:-46). 
Diese "kleie Wanderung" fiihrte zum Tierverlust. Nach Auffassung der seßhaften 
Rinderbesitzer wurden die Rinder von Fulbehirten gestohlen. So werden alle 
Fulbehirten als Viehdiebe betrachtet. Vielmehr aber sind die extrem kargen 
ökologischen Gegebenheiten, die zum Tierverlust und zu Entstehung von Mißtrauen 
zwischen Bauern und Fulbehirten gefiihrt haben. 

Zone 3. Landnutzungsdruck und Überfiihrung lokaler Ökonomie in den regionalen 
Markt als Ursache der Koıcıflikte: Fallstudie Zentral-Benin. Dies hat durch die 
Überschneidung der Interessen der Akteure (Bauern/Jäger, Fulbehirten, 
Verwaltungsbeaınte, lokale Vertreter der Zentralncıacht etc.), den Haß und die 
Vorurteile zwischen den beiden Bevölkenıngsgruppen (Fulbehirten gegenüber den 
anderen) geschürt. 

Zone 4. Niedrigste Koııfliktzone. Die saisonale Wanderung in dieser Zone ist begrenzt, 
und zwar wegen der Existenz kraınldıeitsübertragender Insekten (Tsetsefliege), der 
Form der Rinderhaltuııg (seßhafte Rinderhaltung unter Ölpalmen) und Tierkrankheiten 
(Trypanosomiase) sowie wegen der hohen Einwohnerdichte etc. Daher sind Konflikte 
selten. 

Innerhalb jeder Zone gibt es eine Vielzahl von Konfliktgebieten. Die vorhandenen 
Konfliktstandorte werden in der Abb. 8 dargestellt. 
Die Abbildung zeigt, daß die Konfliktherde verstreut und innerhalb der vier Zonen 
eher ungleich verteilt sind. Die Zone 3 stellt sich heute als eine potentielle 
Konfliktzone dar, weil sie eine Durehgangszone und ein Zielgebiet mir viele 
Fulbehirten (sowohl einheimische als auch zugewanderte) ist. 
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Zielgebiet ist diese Zone, wegen der geringen Verdichmııg von Feldern und 
vornehmlich der Verfügbarkeit VOII Weideplätzen (unbebaute Plätze und 
Ernterückstände der Felder) und von Wasser. Die grundsätzlichen Faktoren, die zur 
Vermehrung der Konflikte in dieser Zone geehrt haben, werden im Fallstudie 2 
betrachtet. Die Zone I steht an zweiter Stelle der Verbreitung der Konfliktstandorte. 
Die hauptsächlicher Ursachen der Konflikte hängen mit der Transformation der 
lokalen Ökonomie (von der Subsisteıızproduktion zur Marktwirtschaft) zusammen. Die 
Verbreitung der Konfliktstandorte in der dritten Zone ist wegen der kargen 
ökologischen Gegebenheiten gering. Die Konfliktzahl scheint in der Zone 4 
unbedeutend, weil es in dieser Zone um die seßhafie Tierhaltung handelt. 

Aufgrund der Auswirkungen der Überfiihrung lokaler Ökonomie in den regionalen und 
internationalen Markt auf die Beziehungen zwischen den Bauern und den Fulbehirten 
möchte ich in der vorliegenden Arbeit nur auf die ersten beiden Zonen eingehen. 

3.3.2 Akteure der Konflikte 

Fımdamentales Element einer Studie über Konflikte bilden die Akteure. Ihre genaue 
Kenntnis erschließt die Intensität und die Ersclıeinungsform der Konflikte. So kann die 
mehr oder weniger intensive Teilnahme von Individuen oder von ganzen 
Gemeinschaften an den Konflikten VOII mehreren Faktoren abhängen: Struktur 
(Heterogenität oder Homogenität) der Gruppe, eigene oder gemeinsame gegenwärtige 
oder zukünftige Interessen, interne soziale Beziehungen, äußerer Druck oder die 
beiden zusammen etc. (Noblen 1985:132). In Anbetracht der Tatsache, daß die 
Akteure je gemeinsame Interessen verfolgen, können sie organisiert sein oder nicht. In 
der gegenwärtigen Fallstudie weisen die oben genannten Faktoren aııf die Rolle der 
Akteure hin. Man kann hier die Akteure der kollektiven Konflikte in zwei Gruppen 
aufteilen: direkte und iııdirekte Akteure. 

Die direkten Akteure. Damit meine ich diejenigen, die an den Konflikten mit ihren 
Mitteln (Gewehr, langes Messer, Hacke, Stock, Falle etc.) direkt teilnehmen. Sie 
unterhalten verschiedene soziale und ökonomische Beziehungen (Verwandtschaft, 
Freundschaft, Heiratsadlianz, Interessenbeziehungen etc.). Diese Beziehungen können 
mehr oder weniger die Intensität der kollektiven Konflikte beeinflussen. In dieser 
Fallstudie sind die Bauern, die Mobilen und die Förster die direkten Akteure. Sie sind 
unmittelbar an den Konflikten beteiligt. 

Die indirekten Akteure. Es handelt sich mn die Akteure, die durch ihr Verhalten oder 
ihre hohe Position in der Verwaltung die Bauern betreuen. Es betrifft in erster Linie 
die Regierenden mit ihrer landwirtschaftlichen Entwicklungspolitik, die zum Nachteil 
der Mobilen seit der Kolonialzeit bis heute konzipiert und angewandt wıırde. Die 
Regierenden haben die Kontrolle (durch Erlasse, Dekrete oder Ausmärsche der 
Sonderkommandos) der Tieıwanderung verschärft. Auch die Verwaltungsbeamten 
(landwirtschaftliche Berater, Gendarmen etc.), die Tierhändler und die Vertreter der 
Zentınalmacht (Bürgermeister, Délégué etc.) spielen eine tragende Rolle bei der 
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Entstehung und Aufrechterhaltung der Konflikte zwischen den Bauern und den 
Mobilen. Die Mehrheit der Verwaltungsbeaınten ist bäuerlicher Herkunft. Sowohl 
diese Gruppen als auch die Bauern profilieren von den Konflikten. 

Die hauptsächlicher Gründe der Konflikte im Zentral- und Nord- Benin können in vier 
Punkten zusammengefaßt werden: Bevölkerungszunahnne, Dürreperioden, Ineffizienz 
der Konfliktschlichtung (vgl. Kap. 5.2) und landwirtschaftliche Entwicldungspolitik 
zum Nachteil der mobilen Tierhaltung (vgl. Kap. 3.2.2.3). 
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4. Koııflilctszeııarien in Zentral- und Nord- Benin auf lokaler Ebene: Falktudien 

Im Vergleich zur Gegenwart waren die Konflikte um Knappe der Ressourcen in der 
Vergangenheit ganz selten mid nur auf Nordbenin begrenzt. Es war selten, daß 
Konflikte zwischen Seßhaften und Fulbehirten mit Toten und Verletzen endeten. Aber 
die Beziehungen zwischen beiden Gruppen sind in der Gegenwart überwiegend 
konfliktgeladen. Als hauptsächliche Faktoren, die dazu geehrt haben, werden in 
wissenschaftlichen Arbeiten" sehr unterschiedliche genannt. 

Bei all diesen Faktoren aber spielen die politischen und ökonomischen 
Ralunenbedinguııgen., die zum Fehlen VOll efiiızienten Instanzen der 
Konfliktschlichtung fiihren, eine zentrale Rolle. Daher stützt sich die Betrachtung der 
Konflikte (in Zentral- und Nord- Benin) auf die internen und externen Faktoren, da das 
Zusammenwirken beider Faktoren ZUI Entstehung und Ausbreitung der kollektiven und 
gemeinsamen Konfliktlıerde fiihrt. 

4.1. 

Fallsmdíe 1 

Überfiihruıııg lokaler Ökonomie in die Markwirtsehaft als Ursache der 
Konflikte im Nordwesten von Alibori und im Nordosten von Atacora: 
Banikoara und Kérou 

Der nordöstliche Teil von Benin ist erheblich mehr als andere Gebiete vom 
Bauınwollanbau geprägt. Der Erfolg beim Baumwollanbau in dieser Region beruht auf 
der Kombination VOII unterschiedlichen Faktoren: natuıräuinliche Ausstattung, soziale 
Organisation, Tradition mobiler Tierhaltung etc. Tatsächlich ist die Entwicklung des 
Baumwollanbaus nur möglich durch die Verwendung der Ochsenıanspannung, die 
durch die Rinderhaltung erleichtert wurde. Dies hat einerseits ZUI' raschen und 
vollständigen Überfiihrung der lokalen Ökonomie in die Marktwirtschaft beigetragen 
mid andererseits den Abbruch sozialer und ökonomischer Beziehungen zwischen 
ländlichen Akteuren verursacht. 

ıı , u.a. 
Beziehungen zwischen den beiden Gruppe auf das Verschwinden der lnteresseııharmonie auf 
ökologischer und ökonomischer Ebene zurück. Hingegen baonaı Gallais (1972) und Bierschenk (1987, 
1989), daß dabei insbesondere heute den soziopolitischen, historischaı sowie ökonomischen 
Bedingungen größte Bedeutung zukommen. Krings (1985) weist in diesem Zusammenhang auf die 
Marginalisierung der mobilen Tierhalter hin. Und nach Neef (1999) liegt die hauptsächliche Ursache der 
Konflikte zwischen den beiden Gruppe im zunehmenden Bevölkerungsdnıck. Elwert (1999) erwähnt 
das Problem des Bodenrechts. Die Barachrtung dieser Faktoren Schein richtig. Ein Blick auf die 
Rückwirkung der raschen Einbindung lokaler Ökonomie in den Weltmarkt ermöglicht dennoch das 
interne und externe Funktioniert des Gesellschafissystems und den Konfliktprozeß zu verstehaı . 

Bemus und Savomıet (1973), van Bagaard (1984) Hanna (1993) führen die Veråndenmgaı der 
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4.1.1 Geographische Lage und ııaturräuıııııliche Ausstattuııııg als Vorteil oder 
Nachteil mir den Feldbaıı und die mobile Tierhaltınııg 

Das Forschungsgebiet Banikoaa liegt im Nordwesten des Dep. Alibori (nördlich Teil 
des ehemaligen Dep. Borgou). Die W-O-Ausdehnung erstreckt sich zwischen l0o30' 
und llo45' n.Br., und die N-S-Ausdehnung verläuft etwa 2o und 2o55' östlicher 
Länge. Die Gesamtfläche beträgt 4.383 an2, und 50 % davon sind unter Naturschutz 
gestellt, d.h. 2.200 km? Mit einem jährlichen Bevölkerungswachstum von 4,47% mir 
den Zeitraum von 1979 bis 1992, hat sich die Bevölkerung von 60.131 auf 104.038 
Einwohner erhöht (INSAE, Volkszählung 1992). Die durchschnittliche 
Bevölkemngsdichte, ohne die Fläche der Naturschutzgebiete, behug 48 Einw./kı:u*. 
Dies erscheint relativ hoch fiiı' ein Gebiet, wo mehr als 87% der Gesamtbevölkerung 
landwirtschaftliche Aktivitäten betreiben. 

Kérou liegt im Nordosten vom Dep. Atacora zwischen l0o30' und 1 lo24 'n.Br. Die W- 
O-Ausdehnung erstreckt sich zwischen lo45'und 2o l0'östlicher Länge. Der Bezirk 
Kérou ist kleiner als Banikoara. Seine Fläche beträgt 3.745 km2, auf denen 42.491 
Einwohner lebten. Hier ist die Fläche der Sclıutzzonen sehr klein, nur l km". Die 
durchschnittliche Bevölkerungsdichte betrug 14 Einw./km2. Im Vergleich zum Bezirk 
Banikoara ist der Bezirk Kérou dünn besiedelt. 

Die beiden Gebiete gehören zu einem Tafelland mit Höhenvariationen von 300 bis 400 
m (einige deine Hügel). Dieses Tafelland besteht aus Gnaıniten und Greis (MDR 
1995). Aufgımnd dieses Ausgangsmaterials und der Topographie besitzen die 
Jahresniederschläge einen hohen Stellenwert für die Bodenbildung und die Bildung der 
Pflanzendecke, sowie für das Gewässemetz. Hier herrscht ein sahelisch-sudanisches 
Klima, das eine Niederschlagsverteilung deutlich ausweist mit einer Spitze im August 
(vgl. Abb. 9). Mehr als 75 % der jährlichen Niederschläge fallen zwischen Juli und 
September, obwohl sich die Regenzeit VOII Mai bis Oktober erstreckt. Diese riesige 
Wassermenge erhöht den Wasserstand der ansonsten verdanrıpfi ein Teil des 
Regenwassers, ohne genutzt Zll werden. 

In diesen Forschungsgebieten endet man drei Bodentypenn: Fersiallitische Böden 
(Sols femıgineux), ferralitische Böden (Sols ferralitiques) und hydromorphe Böden 
(Sols hydromorphes). Die fersiallitischen Böden sind wegen ihrer niedrigen 
Austauschkapazität für die landwirtschaftliche Nutzung nicht geeignet. Durch 
chemische Reaktion entstehen auf diesen Böden lateritische Krusten und Schichten. 
Dagegen verhindern die ferralitischen Böden die Bildung von Krusten und erleichtern 
eher eine hohe Auswaschung. Diese Bodentypen haben einen Oberboden, der reich an 
organischem Material und daher gut mir den Feldbau geeignet ist. Auch die 
hydromorphen Böden entlang von Senken und Flußläufen sind fruchtbar. Die letzten 

12 Jährliche Berichte VO11 regionaler Agraırberatımg (CARDER Borgou und Atacora) 1988; Jenisch 
1997. 
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Quelle: Service Météoiogique, Bureau de climaologie ASECNA- Cotonou 
Bow - J A Akpaıd 
Abb.9: Zustand der Niederschläge im Jahr 1999 in Banikoara 

Die Aufteilung der Vegetationstypen in den Untersuchungsgebieten ergibt sich aus den 
mittleren Jahresrıiederschlägen, den Bodentypen und der menschlichen Nutzung. Auf 
dieser Basis ıınterscheidet man eine Vielfalt von Landschaftsbildern: lichter 
Trockenwald auf fersiallitischen Böden, Wald- und Baumsavanne, Strauch- und 
Grassavamıe, Galeriewälder entlang von Senken und Flußläufen. Diese 
Vegetationseinltıeiten werden von zwei Faktoren tiefgreifend beeinflußt: ackerbauliche 
Nutzung und jährlich auftretende Feuer. Durch die menschlichen Aktivitäten (Feldbau, 
intensive Entnahme von Brennholz) und die klimatischer Voraussetzungen ist die 
Primärvegetation zugunsten der Ersatzvegetation verschwunden. Die neuen 
Vegetationseinheiten umfassen laut Jenisch (1997:l0) 99.gemischte Wald- 
Grasformationen und Grasformationen" (fonnations mixtes forestières et graminées, 
formations graminéenııes), und die Savannenformationen der Typen Waldsavanne und 
lichter, laubabwerfender Trockenwald im Braclıland. Die ackerbauliche Nutzfläche 
und das Brachland bieten in der Trockenzeit eM jämmerliches Landschaftsbild in dem 
Butyrospermum parkíí (Karité-Baum) und Parkia biglobosa (Néré Baum) dominieren. 
Diese unterschiedlichen Vegetationstypen fOrdern ımd beschränken gleichermaßen die 
mobile Tierhaltung und den Feldbau. 

Wichtig mir das Überleben von Mensch und Tier ist das Gewässemetz. Im Vergleich 
zu Zentralbenin ist das Gewässernetz sehr dünn. Nur zwei Nebenflüsse des Niger 
(Alibori und Mekrou vgl. Abb. 2) ließen durch die Forschungsgebiete. Sie haben ihr 
Hochwasser nur im August September und fiihren in der Trockenzeit nur teilweise 
Wasser. Dies ist ein Nachteil fiír die mobile Tierhaltung. Aber es gibt auch einige 
Flüsse, die kein Wasser in der Trockenzeit fiihren. 
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Wasser. Dies ist ein Nachteil mir die mobile Tierhaltung. Aber es gibt auch einige 
Flüsse, die kein Wasser in der Trockenzeit fiíhren. 
Die Betrachtung der Zusammensetzung des geologischen Ausgangsmaterials und der 
Vegetation, der Topographie und der Jahresniederschlagsverteilung zeigt, daß die 
beiden Forschungsgebiete, Bannikoara und Kérou, günstige natürliche 
Rahmenbedingungen mir die Ansiedlung VOII Menschen, mir landwirtschaftliche 
Aktivitäten (mobile Tierhaltung und Feldbau) und somit auch mir niedliche 
Beziehungen zwischen den Einwohnern (nämlich mobilen Tierhaltem und Seßhaften) 
bieten. Aber die stetige Ausdehnung der ackerbaulichen Nutzfläche aufgrund der 
Ausweitung des Baumwollsektors, die sahelischen Krisen, die Bevölkerungszunahnne 
und der Anstieg der Tierzahl haben die ökologischen Gegebenheiten tiefgreifend 
beeinflußt und dementsprechend auch die sozialen und ökonomischen Beziehungen 
der Einwohner dieser Gebiete. 

4.1.2 Historischer Vorgang der Besiedlung und soziale Organisation der 
Nutzergruppen 

In den Bezirken Baınikoara und Kérou leben mehr als dreißig Volksgruppen (z.B. 
Baatombu[u=ou], Fulbe, Gulmanceba, Yoruba, Den di, Fon, I-Iaussa, Zen na, 
Betaınaribe). Unter diesen unterschiedlichen ethnischen Gruppen bilden zwei 
Volksgruppen (Baatombu und Falbe) die Mehrheit der Gesamtbevölkerung, wie die 
Tab. 2 ganz deutlich zeigt. 

Die Falbe sind vor allem mir die Rinderhaltung veranhıvortlich. Dagegen wird der 
Ackerbau VOB den Baatombu betfieben. Sie unterscheiden sich auch im Vorgang ihrer 
Ansiedlung, in ihrer Sieåmgssu und ihrer sozialen Organisation. 

Der historische Überblick über den Ansiedlungsprozeß und die Mobilität in den 
Forschımgsgebieten erscheint interessant, um die soziopolitische Organisation zu 
verstehen. Bei den mobilen Tierhalters ist sie anders als bei den Seßhaften (Lombard 
1967:28). Bei letzteren wirkt sie sich auch auf Siedlungsdauer und auf das 
Bodennutzungsrecht aus. Entsprechend den afrikanischen Sitten und Bräuchen gehört 
der Baatombu und Fulbe sind in Banikoara und Kérou die ältesten Siedlergruppen. 
Das hat das Zusammenleben, die sozioökonomischen Beziehungen und die 
gemeinsame Ressourcennutzung beeinflußt. 

Die Baatombu, die in Nordbenin dominieren, waren wegen Machtkämpfen von Busa 
(Nordwest Nigeria) nach Nikki (Nordost Borgou) gewandert und bildeten die 
Erstsiedler Gruppe. Da auch in Nildci die Machtkämpfe innerhalb dieser Gruppe 
weitergingen, verstreuten sich Teile der Gruppe im ganzen Nordosten. 
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Bezirk Volksgruppen in Prozent (%) 

Banikoara 

Baatombu 70 
Fulbe 23 
Andere (Den di, Gulmanceba, Djerma, 
Hausa, Yonıba, Beüaınaribe, user.) 

7 

Kérou 

Baatombu 53 
Fulbe 22 
Gulmancaba 20 
Andere (Den di, Zelma, Hansa user.) 5 

ı 

Quelle: Zusammaıfassung nach Angaben von CARDER/Banikoaıa und 

Obarè B. Bagodo, 1988 
Tab.2 Ethııische Zusammensetzung in den Bezirken Baılıikoara und Kérou 

In Bezug auf ihre Siedlung auf dem Gebiet des heutigen Borgou beschreibt der 
französische Verwalter Feuille, (zit. n. Comevín 1981:57) den Vorgang, 
folgendermaßen: 19...les bariba se seraient installés d a s  le pays en trois vages: 

- depuis Nildci (Nordost Benin) par Boni d a s  le quadrilatère Barai, Kiwa, 
Bariénou, Afatarnga, Donga oiı les Yoruba et les Peuls soft refoulés, 

- pacifiquement depuis Kouandé (Nordwest Benin) Vers Bimi et Tebou, 
- depuis Ouari- Mato (Zentral-Benin) Vers Soubroukou par Penessoulou". 

Hinsichtlich der Fulbegruppe scheint es, daß ihre Ansiedlung im Vergleich zu 
derjenigen der Baatombu relativ jung ist. Die Ankunft und die Ansiedlung der Fulbe in 
dieser Region datieren aus dem 19 Jh. Zudem erwähnt Lombard (1965:95): "les 
premières infiltrations on de commencer Vers le XVI He siècle. En efiet, il est probable 
que ces lenzes migration, par Petits groups, Vers des teures meins propices p u r  
I 'élevage que celle de la zone soudanienne, ont été consécutives aux luttes de 
l 'empire peul du Macina contre les Songhaí d'aboraL puis contre les Marocains. 
D'après Labouret c'est à partir surtout du XVIIe siècle que les Perl se multıplièrent 
en pays rossi et gurma, puis das  le Katsina et le Gobir. Or la plupart de ceux 
tnstallés au Dahomey semblent être Venus du gurma, quelques-uns du Niger et se 

Die Einwanderung der Baatombu nach Nikki fand auf verschiedenen Wegen statt, und 
drei fiirstliche Familien erlangten die Kontrolle über je ein Gebiet des Königreiches 
Nikki (heutiger Bezirk Nikki). Laut Cornevin kontrollierte die fiírstliche Familie 
Makararu das westliche Gebiet von Nildci. Hingegen dominierte die fiirstljche Familie 
Lafiaru den südlichen und östlichen Teil. Der Einfluß der dritten fiírstlichen Familie 
Tossu war gering und sehr bald verschwunden. Es handelte sich entweder mn eine 
kriegerische oder friedliche Besiedlung, je nachdem wie stark die bereits vorhandene 
Gruppe in den jeweiligen Einwanderungsgebieten war. Während die Baatornbu 
(Wasangari) die politische Macht ausübten, wurden die kulturellen Belange weiterhin 
von den Einheimischen, repräsentiert durch 35Boden- und Fetischchef" 
wahrgenommen. 
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donnam uns originär plus lointaine: le Foul Toro. Par ailleurs les dyficultés de 
pénétratíon au Borgou, en raison de la présence de trypanosomiase et du régime 
politique des Bariba laissent perser que ce pays fut p a r i  les deniers à être touché 
par la pénétration pacifique de es pasteur". Macina ist auch laut Diallo (19721 l 72fi) 
das Herkunftsland der Fulbe, auf die man in Nordnigeıia und Nordkanıerun trifft. Es 
kam unterstrichen werden, daß ihre Zuwanderung Schritt für Schritt auf 
unterschiedlichen Wegen vonstatten giııg (vgl. Abb. 10). So haben die Falbe von 
Banikoara sich in Kouandé (östlich von Natitingou) aufgehalten. Dies verdeutlicht, daß 
sie nach den Baatombu eingewandert sind, und dementsprechend wurde ihr 
Landnutzungsrecht traditionsgemäß begrenzt, da sie nicht die allerersten Siedler 
waren. Dennoch ist es in manchen Dörfern, wie Sompérékou (etwas 12 km nordöstlich 
von Banikoara), schwer nachzuweisen, daß die Fulbe die jüngsten angesiedelten 
Gruppen bilden. Vor und während der Kolonialzeit hatte diese Begrenzung des 
Landnutzungsrechts kaum Auswirkungen auf die sozial-ökonomischen Beziehungen 
zwischen den beiden Gruppen, wegen der niedrigen Bevölkerungsdichte und der 
sozialen sowie ökonomischen Institutionen, die gute Beziehungen gewährleisteten. In 
diesem Zusammenhang unterstreicht Lombard (1965:36) aa...un certain équilibre 
s 'établissait entre les intérêts récıproques". 

Der lnteressenausgleich, auf ökonomischer Ebene, wurde durch eine sinnvolle 
gemeinsame Ressourceıınutzung möglich. Der Bodenbedarf war auch gering. Wegen 
der ständigen Übergriffe der Kriegsherren (Wasangari), standen die Fulbehirten unter 
dem Schutz der Baatombu, mit denen sie Freundschaftsbeziehungen verbanden. Die 
mobilen Tierhalter (Fulbehirten) pflegen die Rinder ihrer Schutzherren (Baatombu) 
und auch anderer Bauern. Aus Angst vor dem Verlust ihrer Position als Betreuer 
duldeten die Bauern die Fulbelager in der Nähe ihrer Dörfer (Lombard 1965). 
Dennoch war die Verwaltungsorganjsation jeweils eine andere aufgrund des 
Unterschiedes der Lebens- und Kulnuweise zwischen beiden Gnıppen. 

Traditionelle Verwaltungsorganisafioıı 

Bei der Verwaltungsorganisation werde ich besonderes Gewicht auf die Rolle legen, 
die die traditionellen Entscheidungsgremien in der Bewirtschaftung, der Kontrolle der 
natürlichen Ressourcen sowie der Konfliktbewältigung spielten. Sie waren je nach 
Bevölkerungsgruppe verschieden und hatten eine vertikale sowie horizontale Stımktur. 
Die vertikale Struktur der betroffenen Gruppen wurde entweder vom sozialen Status 
oder von der Kultur- und Lebensweise bestimmt. Vor diesem Hintergrund 
unterscheidet man Gandoß, Fulbe und Baatombu. Die letzte Gruppe war unterteilt in: 

13 Die Gando waren entweder Gefangene (von den Razzien und Kriegen) oder die Kinder, die besondere 
Zeichen bei ihrer Geburt hatten oder zuerst im Oberldefer zehnten. Diese wurden an Fulbefrauen 
verschaılct. Laut Lombard (l965:l21fl`) könnte auch Gando die verkaufiaı Schulchıerlnnen oder die 
ehemaligen Strafgefaııgenen sein. Die unehelichen Kinder den Fulbe wurden ebenfalls als Gando 
bezeichnet. 
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Abb. 10 Herkunftsgebiete und Migrationsrouten der Fulbe im 19. Jh. 

Barem, Jäger, Schmiede, Bürger, Barden und Wasangari". In der sozialen Hierarchie 
standen die Wasangari an der Spitze und die Gando an letzter Stelle. Während die 
Gando von Falbe und Baatombu abhingerı, wurden die Fulbe von den Baatombu 
beherrscht (Lombard 1965:36fl). Jede Gruppe nahıurı mehr oder weniger an der Macht 

14 Die Wasangari war bei den Baatombu die Gruppe der Krieger. Kriege oder Razzien waren ihr Beruf 
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teil, aber die Entscheidungen lagen in den Händen der traditionellen Baatombu- 
Verwaltung, d.h. letztlich bei den Chefleries oder Königreichen. Die Beziehungen 
zwischen den Mitgliedern dieser ehemaligen Verwaltung werden in dem 
nachfolgenden Abb. ll dargestellt. 

Der traditionelle Chef (Dorfcheí) gehörte ganz häufig zur Gruppe der Krieger 
(Wasangari) und spielte eine politische Rolle in der Verwaltung seines Tenitoriuıns. 
Dagegen gehörte der Bodenchef zur ersten Siedlergruppe. Er spielte zwei Rollen: 
Vertreter der verstorbenen sowie der lebenden Mitglieder seiner Gesellschaft. Deshalb 
war er in Zusammenarbeit mit dem Fetischchef fiír tınaditionelle Zeremonien 
verantwortlich. Er konnte auch die Bewirtschaftung eines bestimmten Gebietes (z.B. 
heilige Wälder) mir die einheimische Bevölkerungsgruppe oder mir Fremde verbieten 
oder gestatten. Ebenfalls war er verantwortlich für die Regelung der 
Landnutzungskonflikte. Die Dorfvecrtreter waren die Mitarbeiter des traditionellen 
Chefs (Wusunon) auf lokaler Ebene rnit einem Rat der Weisen, die als kluge und 
angesehene Personen betrachtet wurden, zusammen. 

Dorfchef 
(Wusunon) 

1 
Bodenchef 

(Su non tem gut) 

x r V V V *ff \ 

Vertreter des 
Dorfchefs 

Doıfnotabeln Fulbevertreter 
(Gasunon) 

Barden 
Barasunon 

ı 
F 
I 

ı 

Boten Priester der 
autochthoııen Religion 

(Bun koso) 
Quelle: Lombard, I . (1965) und eigene Edıebung 

Abb.ll: Zusammeııgefaßte Verwaltungsorgaııisatioıı der Baatombıı 

Abb. l l  verdeutlicht, daß der Vertreter der Falbe (Gasunon) mehr oder weniger Zll der 
Entscheidungsmacht gehörte. Er hatte eine zweifache Rolle. So war er der 
Ansprechpartner seiner Gruppe in dem Entscheidungsgremium der Chefleríe und 
ebenfalls Vertreter des traditionellen Chefs in seiner eigenen Gemeinschaft. Hingegen 
war seine interne Funktion beträchtlich begrenzt. Lombard (19651132) beweist, daß er 
keine Macht über die Fulbegemeinschaft hatte und jedes Familienoberhaupt seine 
Autonomie in der internen Organisation der Gemeinschaft behielt. Das Oberhaupt 
arbeitete nicht allein. Ihm unterstanden andere Mitarbeiter (Abb. 12). 
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Fulbevertreter 
(Jon Wuro/Rugga) l 

l 

l 
Marégobi 

Iı r V V 1 

Priester der Sitten 
(Soku) 

Kassenfiihrer 
(Jfljí) 

Quelle: Eigaıe Erhebung 

Organisator 
(Mawdo Ukèrè) 

Führer interner und 
externer Beziehungen 

(Asso Bakaru) 

ı 

Abb.12: Zusammengefaßte Verwaltuııgsorganisatioıı der Fulbe 

In der vertikalen Verwaltungsorganisation der Fulbegesellschaft gibt es ein Oberhaupt, 
das in einigen Regionen Rugga (z.B. in Kandi), in anderen Jon Wuro (z.B. in Kérou) 
genannt wird. Beide Titel bezeichnen dieselbe Funktion. Dem Rugga oder Jon Wuro 
ist der Marégobi, (etwa mit Premierminister zu übersetzen) unterstellt. Diesem 
wiederum untergeordnet sind: der Soku (verantwortlich mir die Sitten), der Jaji (oder 
yaji, das heißt soviel wie saetwas Großes" in Verkürzung des Satzes 99 Wuro makko ee 
yaajı" übersetzt etwa 11sein Haus ist groß im Vergleich zu seinem Rinderstall". Diesen 
Posten konnte lllll` jemand besetzen, der mindestens 500 Rinder besaß, der Djaafií 
vertritt also die reichen Fulbe), und der Mawdo ukèrè. Er ist mir die Organisation der 
Gruppe (der Falbe insgesamt ) verantwortlich. Der Asse Bakaru schließlich ist mir die 
Beziehungen innerhalb der Fulbegemeinschafl sowie zwischen Fulbehirten und 
seßhaften Bauern zuständig. 

Diese traditionelle Verwaltungsorganisation der Fulbegemeinschaft wurde von der 
Baatombu- Verwaltung" gefordert, um waılırscheinlich die Fulbegruppe nach ihrem 
Aufstand ca. 1820 in Nikki zu kontrollieren (Lombard 1965:96). Daneben haben die 
Fulbe also noch ihre eigene iııteme soziale Organisation, die auf der Altersldasse 
(Waalde sing. ; Waldeeji Flur.) basiert". 

Bei den horizontalen Beziehungen in der Gesellschaft der Baatombu handelt es sich 
mn die Beziehungen zwischen den Oberhäupter der Dörfer. Tatsächlich gibt es auch 

es Laut dem Kolonialherm Feuille, zit. n. Biersclıenk (1997:36 Fußnote) hatten die Fulbe in Borgou bis 
zur Kolonialzeit keine Verwaltııngsorganisatiorı. Er erwähnt: "Cette fonction chez les Peulhs (e.g., Chef 
de region, T.B.) a été créée par nous Car elle n'avait pas sa raison d'être auparavant. Chaque famille 
peıılhe était en effet tributaire dun Chef Bariba a ıı avait aucım lieb politique avec les groupes voisins". 
Dies scheint möglicherweise richtig, aufgrund der Maclıltausübung der Baartombu in dieser Region. 
16 Die Altersklasse umiäßt 14 Gruppen: waakaare, fibüre,bamüre, daymare, sewnere, nyaküre, gayire, 
elewne, dirmuure, buküre, jeuyaare, kellere, coleuree, doyyure (Seminaire constitutif de la oommission 
nationale de lingustique Fulfiılde,l987:4). Zwischaı zwei Altersklassen gibt es arge Beziehungen mit 
gegenseitigem Respekt durch die "alljance à plaisanterie". 
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in der Fulbegeıneinschafi vergleichsweise eine Zusammenarbeit zwischen den 
Mitarbeitern der Oberhäupter. Die soziale Organisation auf der Basis von 
Altersklassen spielte und spielt noch eine bedeutende Rolle in der Erhaltung der 
sozioökonomischen Beziehungen zwischen den Mitgliedern der Fulbegemeinschafi. 
Die Altersldasse ist wie eine Bruderschaft. Ab dem Alter von 13 Jahren gehören aller 
Kinder zu einer Altersklasse und bleiben ihr Leben lang darin. Jede Altersldasse 
bekommt einen Namen, an dem sich die Mitglieder dieser Altersldasse erkennen find 
mit dem sie sich VOII den Mitgliedern einer anderen Altersldasse unterscheiden. 
Während der kulturellen Zeremonien (islamische Feiertage, Heirat, Taufe etc.) treffen 
sich die Teilnehmer immer nach Altersklassen gruppiert. Diese soziale Organisation 
auf der Basis von Altersklassen erleichtert und orientiert oft die saisonale Wanderung 
der Mitglieder. Diese Beziehungen aufgrund der Altersklasse driickten sich in der 
Möglichkeit der Austauschdienste zwischen den beiden Bevölkerungsgruppen (Abgabe 
der Tiere mir die Betreuung, Solidarität user.) aus. 

Ebenfalls gibt es komplementäre Beziehungen zwischen Fulbehirten und seßhaften 
Gnıppen aufgrund des Zusammenlebens. Dies hat auch die Austauschdienste 
(Aufiragsırinderhaltııng) zwischen mobilen Fulbehiıten und seßhaften Gruppen und die 
Siedlungslage der Fulbe in der Nähe der Dörfer der Seßhafien ermöglicht Die 
Existenz dieser verschiedenen Verflechtungen zwischen den beiden Gruppen 
reduzierte die Konflikte. 

Diese soziale Organisation ist mit der Sieflmgsu eng verbunden und von 
Gruppe zu Gruppe unterschiedlich. Die Ursachen dafiir liegen im Unterschied der 
Kultur- und Wirtschaftsweise. Obwohl der Boden mir die Falbe wenig spirituellen 
Bedeutuııgsgehalt hat, messen sie dennoch der räumlichen Ordnung ihrer Siedlung ein 
großes Gewicht bei. Das Vorhandensein von Bäumen (Butyrospennurn parldi: karité 
und Parkia biglobosa: néré) sowie die östliche Position ihrer Äste bestimmen die Lage 
des Siedlungsgebietes. Bei den Fulbe haben die Lager (Gaa im Baatonu) eine 
Rundform. So steht die Hütte (suudu im Fulfulde) des Haushaltsvorstands an der 
östlichen Seite. Links davon findet man die Hütten der ersten Frauen und ihrer Kinder 
(vom Ältesten bis Jüngsten). Wenn der Haushaltsvorstand polygam ist, dann steht die 
Hütte der zweiten Frau auf der rechten Seite. Die Rundsiedlung der Fulbelager wird 
von Bierschenk, (1987: 12) und Boesen (l998:224) beschrieben. Es lean unterstrichen 
werden, daß die Anordnung der verschiedenen Einrichtungen eines Fulbelagers immer 
gleich ist. So beenden sich der Rinderpferch (fageere) und der Rinderweg (Ordugol) 
immer irn Westen. Die westliche Lage der Besitztümer bezeichııet mir die Fulbe die 
permanente Erinnerung an das Ende aller Dinge, auf das man vorbereitet sein muß. Die 
Wanderungen laufen immer von Westen nach Osten. Das Feld (Sorghum oder Hirse) 
liegt im Osten, um den westlichen Teil mir die Tierwanderung frei zu halten (vgl. 
Abb. 13). 

Hinsichtlich des Landnutzungsrechts in Benin gab es vor der Kolonialzeit verschiedene 
Bodenrechte an einem Stück Land, die bei unterschiedlichen Personen liegen konnten. 
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Das gemeinschaftliche Bodenı¬echt wird VOII Neef (I999:127) als 
Bodenrechtspluralismus bezeichnet Das Recht zum Sanıınııeln der Baıımfiüchte wurde 
vererbt. Aus Sicht der Fulbe gibt es ein Weiderecht. Diese beide Rechte (Sammeln von 
Baııncıfiüchten, Jagd, etc.) wundeızı untereinarıder ı¬espekıiert und die Frage "wo man ein 
Feld von Nahrımgsmitteln legen kann?" war nicht relevant. Da das Gebiet aber düımıı 
besiedelt war und durch sozioökonomische Verflechtımgen sowie dıımh Iınsliuıtionen, 
in denen Korıflikte geregelt wurden, gute Beziehungen zwischen Baatornbu und Fulbe 
herrschten, spielte das tırrıditiorıelle Landnutzungsrecht eine geringe Rolle. 
Diese Verhältnisse haben sich während und nach du Kolonialzeit durch eine andere 
Wirtschaflswecise sowie AT. durch ökologische Krisen Grundlegend geärıdeırt. . 

ı . 
• «ı 

~ı `~ı 

* . '  

I • 
• . 

I 

O 

ı 

. . 

w l  I 

.Idol. 
. .Idol. 

. 
' 

ı 

• 
• I 

. • 
• . 

. z Q 
, /  
1 

. 
s 

I 

I 

N 
' l  21 • . 

U 

• 

. . . 
ı 

• 

® 

ı 
ı . 
• . . . 

• 

\ \ 
' \  

A 
A 

A- 
@© ı . 

. 

\ 
. • 

• 

. • 

'. 
\ . l.' . l. 
ı .  
/. 

/.. 
/ 

/ '  ı 

. 
U • 

• • 

-A A 
-A A 
-A A 

Q) 
\@@ @¶ 

I . . . • 
. m • . • 

ca.10m 

o 
1' I CD 

® 
® 
@ 
® % 

- O • 
' ı 

`~ı 

Hütte des Haushaltsvorstandes 
Hütte der Frau (oder am Frau) 
Hütte der zweiten Frau 
Hütte der Kinder der ersten Frau 
Hütte der Kinder der zweiten Frau 
Buschland 
Getreidefeld l.` 

Speicher 
Baum (Néré oder Karité) 
Stampfgefåss aus Holz 
Pflock für Rinder 

@ Kodıstelle 

ad Müllhauferfintsofgunqsplatz 

Entwurf J. maxi. 2001 Kanoqraphıe D Engel 

Abb. 13 Rundsiedlung eines Fulbelagens 
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4.1.3 Übergang von dominanter Subsistenzproduktion" 
Warenproduktion und seine Konsequenzen 

zur dominanten 

Obwohl der Boden eine bedeutende Rolle mir die Landwirtschaft spielt, haben die 
Bauern und die mobilen Tierhalter eine unterschiedliche Wahrnehmung des Bodens. 
Für die Ackerbauern hat er zwei wichtige Funktionen: religiöse und materielle 
Existenzgrundlage. Im Hinblick auf die religiöse Funktion wird der Boden nicht nur 
als Raum, auf dem Menschen und Tiere leben, oder Bäume, Flüsse und Berge stehen, 
sondern auch als heiliger Ort, wo es Götter, Geister und Dämonen gibt, angesehen. 
Deshalb wird der Boden als Gottheit bezeichnet. Als materielle Funktion ist der Boden 
die Basis ihrer Tätigkeiten. Für den mobilen Tierhalter hingegen repräsentiert der 
Boden lediglich ein Produktionsmittel (materielle Funktion). Vor diesem Hintergrund 
haben die beiden Gruppen nicht die gleiche Verbundenheit mit dem Boden, was zum 
Bodennutzungsrecht der Bauern geehrt hat. Der Unterschied des Landnutzungsrechts 
und die gemeinsame Bodennutzung hatten in der Vergangenheit kaum negative 
Auswirkungen auf die Beziehungen zwischen den beiden Gruppen. Aber in der 
Gegenwart ist dieser Unterschied der Kernpunkt der Konıflikte zwischen ihnen. 

4.1.3.1 Veränderung der Bodeııwahrnehncıııııg 

In den Bezirken Banikoara und Kérou, wie in Benin insgesamt oder in anderen 
westaıfrikanischen Agrarräumen, fallt den Erstsiedlern das Bodenrecht Zll. Das 
traditionelle Bodenrecht wurde durch die Inbesitznahme und Inwertsetzung legitimiert. 
Das Recht der Erstsiedler wurde von allen Dorfbewohnern anerkannt und respektiert 
mid von Generation zu Generation weitergegeben. Die Verwaltung des kollektiven 
Eigentums wurde vom ältesten I-Iaushaltsvorstand der Familien durchgefiihrt. Er war 
der saBodenchef" (oder Erdherr) und verantwortlich mir die traditionellen Zeremonien 
und die Landvergabe (Guemier 1949:10). Eine der wichtigen Aufgaben des Erdherren 
war die Regelung von Bodennutzungskonflikten unter Mitwirkung des 
Sachverständigenaıısschusses der Familien aus der Gruppe der Erstsiedler (Dissou 
1992:43). In diesem Zusammenhang betont Lombard (1965:40): "Quant au Chef de la 
teure, c'est un veritable prêtre, chargé de veiller au biet commun par Yexploitation 
spirituelle des vertus de la teure et de régler les conflits susceptibles de faire répandre 
le sang, acte de sacrilège à l'égard des génies du Sol. Son autorität est surtout orale et 
rituelle, mais Bussi politique par es possibilités d'intervention p u r  le maintien de la 
pair et de l'ordre et par so participation avec les Chefs de lignage aux affaires locales ". 

17 Subsistenzproduktion entspricht eigenem Bedadoder Warentausch. Hingegen wird die 
Warmprodulction als die Produktion mir Markt (Verkauf auf den lokalen und überlokalen Märkte) 
verstanden. Es sollte jedoch betont werden, daß es in dieser Zeit nicht nur die Subsistenzprodulctioıı gab, 
sondern auch die Wanaıproduktion. Vielmehr handelt es sich mn die Anfänge des Übergangs von einer 
subsisteznzwirtschafllichaı Produktion hin zur Warenproduktion als dominante Wirtschafisweise. 
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Die Nachkommen der Erstsiedler sowie die anderen Dorfbewohner haben das 
Bodennutzungsrecht. In diesem traditionellen Rechtssystem erhielten ganz einfach die 
Fremden die Siedlungs- und Nutzungsrechte nur nach der Bodennachfırage des 
Haushaltsvorstands oder unter Zustimmung des Erdherrn der Familien. Aufgrund der 
Veıfiigbarkeit des ungenutzten fruchtbaren Landes und des geringen Landbedarfs gab 
es selten Landverweigerung. Außer den gefährlichen Zonen (wo wilde Tiere und/oder 
Tiericırankheiten existieren) für die Tiere und den heiligen Gebieten wurden die 
ungenutzten Ackerflächen mir die Zuwanderer reserviert. Das traditionelle 
Landnutzungssystem erlaubte ebenfalls Zuwanderung in der Trockenzeit. In dieser 
ehemaligen Gesellschaft gab es einen Abstimmungskreis zwischen Oberhäuptern der 
Fulbe und Landbesitzem oder lokalen Autoıitäten. Das heißt nicht, daß es keine 
Konflikte zwischen beiden Gruppen gegeben hätte. Das System des traditionellen 
Bodenrechts hat aber zur Erhaltung des sozioökologischen Gleichgewichts zwischen 
den verschiedenen Nutzergruppen beigetragen, weil die Interessen und Erfordenıisse 
bei den Gruppen berücksichtigt wurden. 

Seit einigen Jahrzehnten hat eine Vielfalt von Faktoren (Einrichtung von Tierparks und 
Naturschutzzonen, heilige Standorte, Zonen der wilden Tiere, Krankheitszonen VOll 

Tieren, Ausbreitung der Ackerflächen mithilfe der neuen Produktionsmittel [Pflugbau] 
wegen der Bevölkerungszunaılıme, Eiırıfiihmg sowie Anbau von Exportprodukten, 
ökoklimatische Krisen, modernes Bodenrecht, Knappheit der Weideplätze etc.) das 
traditionelle Bodeıırecht und den Interessenausgleich verändert. Das importierte 
moderne Bodenrecht basiert auf dem Landnutzungsrecht, aber Illll' der Staat kann jetzt 
über den Boden verneigen (Dissou, S.l4fl). Aufgrund des Widerspruchs der 
einheimischen Bevölkemg hatte die koloniale Verwaltung mehrere Dekrete18 über das 
neue Bodenrecht verfaßt, aber diese hatten nur geringe Auswirkungen auf das 
traditionelle Bodenrecht. In diesem Zusammenhang erwähnt Lombard (1967:l la): 
"Alors que de nombreux phénomènes régissant l'organisation écoııomique ou familiale 
des sociétés négro-afiicaines ont survécu quelque temps à la domination coloniale ou 
bin même oft pu se perpéhıer jusqu'à nos jours". Unter diesen überkommenen 
Regelungen steht in erster Linie das althergebrachte Bodennutzungsrecht. 

Vor den Schwierigkeiten der Veränderung diese gewohnheitsmäßige 
Bodennutzungsrecht in Benin schreibt der ehemalige französische Gouverneur, 
Desanti (1945 :194): "l'Adminístration soucieuse de ne pas encourir le reproche de 
polier Yindigène coııfié à sa tutelle, ICIIOIICC généralement à pousser lein la 

procédure". So haben das gewohnheitsmäßige Bodennutzungsrecht und das modere 
Bodenrecht während und nach der Kolonialzeit nebeneinander bestanden. Die 

ıs Dekrete vom 05.08.1900, 08.10.1925, 20.05.1955 und 10.07.1956. Das ıeızıe Dekret wurde durch 
das Gesa: vom 14.08.65 erseta. Dennoch ist der Inhalt der verschiedenen Dekrae und Gesetze immer 
ähnlich. 
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einheimische Bevölkerung verwendete noch das traditionelle Bodeıırecht und der Staat 
das rnodeıne Bodenrecht, um die Landnutzungskonflikte zu lösen. Die 
Bevölkerungszunahme und der Übergang von nationaler Subsistenzproduktion ZHI 

Marktwirtschaft verursachte einen tiefgreifenden Wandel der traditionellen 
Verwaltung und dementsprechend des traditionellen Bodenrechts. Tatsächlich 
erfordern die Bevölkerungszunahme und der Anbau der Exportprodukfte einen riesigen 
Bedarf an Land was zum Landnutzungsdruck fiihıt. Das bedeutet, daß das Land an 
Wert gewinnt. Und wo es einen hohen Stellenwert besitzt, fiihrt das Fehlen von 
funktionierenden Rechtsinstitutionen nicht zu einem Vakuum, sondern zur 
Mobilisierung bzw. Wieder(er)findung Voll Clans, Stämmen und religiösen 
Bruderschaften. 

Die vorhandenen Instanzen wirken dann als Konflikt-Treiber statt als -Schlichter 
(Elwert 1999). Daraus entsteht eine Vielfalt von Landnutzungskonflikten zum Nachteil 
der Minderheit, nämlich der Fulbehirten und der "Squatter" (wilde Landbesetzer). 
In diesem Beispiel ist die Veränderung und die Verschlechterung der 
Existenzgınındlage der Falbe und ihrer Beziehungen zu den Seßhaften die Folge dieser 
Situation. Trotz des Vorhandenseins des modernen Bodenrechts spielt das traditionelle 
Boderırecht noch eine gewisse Rolle bei Landvergabe, Landvererbung, Landleihgabe 
etc. Obwohl die Fulbe bereits im 19. Jh. in den Bezirken Banikoara und Kérou 
siedelten, werden sie bis heute der Landvergabe unterworfen, weil sie als Zuwanderer 
betrachtet werden. Das liegt auch daran, daß ein Fulbe, auf die Frage: woher kommst 
du? antwortet, daß er aus einem bestimmten fernen Gebiet kommt. Daraus geht hervor, 
daß er sich selbst als Zuwanderer, also nicht als Erstsiedler und damit Landbesitzer, 
betrachtet. Diese Selbsteinschätzung hat die Position der Seßhaften als Landbesitzer 
verstärkt und das traditionelle Bodenrecht bestätigt und legitimiert. Dennoch sind 
einige Fulbehirten die Landbesitzer in diesen Forschungsgebieten. 

4.1.3.2 Feldbau 

Der Feldbau benäht auf zweierlei Grundlagen: erstens auf den natürlichen Ressourcen, 
wie Klima und Verfügbarkeit über fruchtbaren Boden, (s.o.), und zweitens auf der 
Bewirtschaftung der landwirtschafllichen Nutzflächen, wobei die agrarische 
Bevölkenıngsdichte eine bedeutende Rolle spielt. hn Forschungsgebiet wird zumeist 
Regenfeldbau betrieben. Überschwemmungsfeldbau ist selten, da es nur wenige Flüsse 
gibt. hn Regenfeldbau werden nicht nur die lebenswichtigen Nahrungsmittel (Mais, 
Sorghuın, Yams, Maniok) erzeugt, sondern auch Baumwolle als wichtigstes Cash-crop. 
Zur Bearbeitung der Felder werden Hacken und seit kurzem auch Pflüge mit 
Ochsengespannen verwendet. 
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a. Alcteme und Arbeitsorganisation 

Der Feldbau wird traditionell von ansässigen ethnischen Gruppen betrieben. Doch 
heute sind es nicht nur die Seßhaften, sondern auch die mobilen Tierhalter (Fulbe) sind 
inzwischen in der Landwirtschaft tätig, sie bauen Nahrungsınifiel sowie 
Exportprodukte an, die seit drei Jahrzehnten einen hohen Stellenwert haben. Aufgrund 
der rudiınentären Produktionsmittel (Elwert 1983 :44) erfordern die Anbaumethoden 
einen hohen Arbeitskräfteeinsatz. So hängt die Größe der Anbauflächen von der Zahl 
der erwachsenen männlichen Arbeitskräfte eines Haushalts ab. 

In Anlehnung an die Bevölkerungszunahme erhöhte sich auch die Anzahl der 
Haushaltsmitglieder (9,2 im Jahr 1979 und 10,3 im Jahr 1992)19 und dementsprechend 
stieg die Anzahl der erwachsenen Arbeitskräfte in den beiden Bezirken. Die 
Haushaltsmitglieder umfassen Kinder, Brüder (ledig oder verheiratet) und Frauen. 
Früher arbeiteten die erwachsenen Arbeitslonäfle eines Haushalts im Feldbau des 
l-Iaushaltsvorstands zusammen, mn die gemeinsame Subsistenzproduktion der großen 
Familie zu sichern. Die erwachsenen Arbeitskräfte umfaßten Männer und Frauen, mit 
je unterschiedlichen Tätigkeiten. Die Männer waren fiír die schweren Arbeiten 
(Schwenden, Jäten etc.) verantwortlich. Hingegen beschäftigten die Frauen sich mit 
der Saat, der Ernte, dem Verkauf etc. Die Kinder halfen ihren Eltern bei der 
Feldarbeit. Während die verheirateten Männer die Möglichkeiten ein eigenes Feld zu 
besitzen hatten, waren die unverheirateten jungen Männer dagegen von dem 
Haushaltsvorstand abhängig. Diese interne Arbeitsorganisation verhinderte das 
Abwandern der Jungen und der Jungfamilien und verstärkte den Zusammenhalt der 
I-Iaushaltsnıitglieder. Aber der Übergang von der Subsistenzproduktion zur 
Warenproduktion hat Zlll' Degradierung der sozialen Beziehungen und demzufolge ZIIIII 
Wandel der Arbeitsorganisation gefiihrt. Die jungen Männer und die Jungfamilien 
haben jetzt ihren eigenen Feldbau. Sogar die lokalen Beamten (nämlich die 
Gnındschullehrer und die Angestellten bei der Verwaltung etc.) betreiben Feldbau mit 
Hilfe von Arbeitsmigranten. Die Folge dieser Situation ist unkontrollierte Zersiedelung 
und ungeordnete Ausbreitung der Anbauflächen. Die Einfiihrung und die Übernahme 
der neuen Produktionsmittel (Ochsenanspannung) haben ebenfalls eMe erhebliche 
Auswirkung auf die Ausdehnung der Anbauflächen und die Beziehungen zwischen 
Seßhaften und mobilen Tierhaltern. 

b. Anbausysteme 

Das dominierende System der Landwirtschaft ist in Benin sowie in westzafılikzınischen 
Ländern die Landwechselwirtschaft (Manshard 1968, 1986) oder Wanderfeldbau 
(shifting cultivation) (Klaus l986:578). 
In enger ifiMlehnung an die naturräumlichen Gegebenheiten, das lokale Agırarwissen 
und die traditionellen Instrumente der Bauem wird der Boden bis zur Erschöpfung 3 

19 Volkszählung von 1979 und 1992. 
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bis 5 Jahre lang bewirtschaflet. Es handelt sich um eine Reihe von Feldarbeiten: 
Feldvorbereitung, Säen, Instandhaltung, Ernte und Bau des Speichers (Grube, Miete). 
Jede Feldarbeit entspricht einer bestimmten Zeit. Die Feldvorbereitung, die VOII der Art 
des Anbaus (Getreidearten, Knollenfiüchte, Cash-crop etc.) abhängt, basiert im 
allgemeinen entweder auf der Brandrodung oder auf dem Schwenden oder beiden. 
Zudem erfordert die Feldvorbereitung fiír die Knollenfiriichte (z.B. Yams: Discorea) 
das vollständige Abbrennen der Gehölze, die auf der Feldfläche stehen. Das 
Abbrennen der Hölzer erscheint notwendig, weil Yamsanbau unter dem Baumschatten 
weniger Ertrag bringen kann. Ein solcher Anbau wird Schwendenbau20 oder 
Brandrodung genannt. Aufgrund der Erfordernisse dieses Anbaııs wurde eine typische 
Form der Bodenbearbeitung entwickelt. Es handelt sich um eine Hügelkultur (Culture 
C11 buttes), in der die organischen Materialien (Unkraut, Gräser, Laub von 
Wildstanäuchem und sogar die Asche des abgebrannten Unkrauts und der Hölzer) 
untergepflügt werden. Der gepflügte Boden wird danach zu Hügeln aufgehäuft (vgl. 
Abb. 14). Um einen guten Ertrag zu erzielen, brauchen die Bauern jedes Jahr oder alle 
zwei Jahre ein neues fruchtbares Stück Land mir den Anbau VOII Yams. Das alte Stück 
Land wird von unterschiedlichen Getreidearten bis zur Bodenerschöpfung besetzt. 
Kriıngs (1991) bezeichnet das System der Hügelkultur als Mischkultursysteın. 
Nichtsdestoweniger werden einige Bäume wie der Néré-Baum (Parlda biglobosa) und 
der Karité Schjbutterbaum (Butyrospermum parkii) aufgınund der Wichtigkeit ihrer 
Früchte fiır die lokalen Einwohner, nicht abgebrannt und abgeholzt. Es kann betont 
werden, daß die ständige Suche nach fruchtbaren Böden mir den Yaınsanbau Zlll' 

Degradierung und zum Verschwinden der primären Vegetation und zu einer größeren 
Ausbreitung der Anbaufläche fiihrt. 

Abgesehen von Yams ist der Anbau des Exporlprodukts Baumwolle fiír die Zerstörung 
der Landschaft und die Ausbreitung der Anbauflächen verantwortlich. Während die 
durchschnittliche jährliche Ausweitung der Anbauflächen 3% beträgt, erreicht 
diejenige von Baumwolle 19,62% (Atchadé 1996:4). Beim Baumwollanbau werden 
während der Feldvorbereitung die Wurzeln der Bäume und Sträucher ausgegraben oder 
herausgepflügt, weil die Bauınwollpflanzen am besten in der Sonne gedeihen und dann 
entsprechend ertragreich sind. Die Einfiihrung der Ochsenaınspannung und der 
chemischen Düngemittel ist eng mit dem Baumwollanbau verbunden und hat zur 
Ausdehnung der Flächen beigetragen. Während des chemischen Düngemittels 
kurzfristig zu besseren Ernteerurägen der Cash crops fiihren, zerstören sie dariiber 
hinaus oft auch die Böden und die natürliche Artenzusammensetzung (Klaus 1986) in 

an 

zu Obwohl die beiden Begriffe gleich erscheinen, gibt es einen Umerschıed Beım Schwendaıbau werde 
die Pflanzen oben knapp abgeschlagen und abgebrannt, aber die Wurzeln bleiben unter der Erde und 
halten die Böden zusammaı. Dadurch wächst auf Man Böden neben den angebautaı Pflaınzaı auch 
viel "Unkraut". Sie di m der Nahrung. Bei der Brandrodung werden die Wurzeln ausgegraben und mit 
dai anderen Pflanzen zusammen verbrannt. Hier gibt es waıiger "Unkrıaut", aber die Regaıeration der 
Brache ist erschwert und die Bodmenosion wird beschleunigt. Die Brandrodung herrschst beim Anbau 
von Exportproduldm vor (Baumwolle). 
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Abb. 14 Yamsanbau auf Pflanzhügeln 

der Umgebung der Felder. Nach 3 oder 4 Jahren ist das Stück Land erschöpft 
(Buschbrache) und der Bauer wird wieder ein neues fruchtbares Stück Land suchen. Es 
handelt sich in den beiden Fällen (Anbausysteın von Yams und von Baumwolle) um 
Wanderfeldbau (shifiing cultivafion) der durch Übergang zur Rodung die Ausweitung 
der beschädigten Flächen und die Reduzierung der Weideplätze beschleunigt. 

c. Übernahme neuer Produktionsmittel und ihre Auswirkungen 

Nach dem Mißerfolg der landwirtschaftlichen Eııtwicklımgspolitik des sozialistischen 
Systems in Benin (1975-1989), die auf der Erzeugung der Nalıınıngsmittel fitr die 
Selbstversorgung zielte, wurde der Anbau von Eıcportprodııkteıi, vor allem Baıımwolle1 
von internationalen Institutionen (CFDT, FED, FENU, PNUD, Weltbank, etc.) 
organisiert und unterstützt. Dazu wurde in den 80er Jaıhreını eine Vielzaıhıl von 
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Entwicldungshilfeprojekten (BEN/84/007, PDEBB, PDPIB etc.)21 initiiert. Unter 
diesen Projekten hat das Projekt BEN/84/007 eine besondere Rolle mir die Ausbreitung 
der Übernahme VOII Ochsenpflügen, deren Einfiihmng in den 70er Jahren bereits 
angefangen hatte, gespielt. Wegen der Notwendigkeit der Devisenbeschaffiıng durch 
die Exportprodukte sollte diese starke Ausweitung der neuen Agınarteclmologie (Pflug, 
Karren etc.) zur Erhöhung der landwirtschaftlichen Leistungen fiihren. Obwohl die 
traditionelle Technologie bewahrt wird, stieg die Anzahl der Ochsenpflüge im Bezirk 
Banikoara von Jahr Zll Jahr (Tab.3). 

l 

I 
ı 

1 

Jahr 88/89 89/90 90/91 92/93 93/94 95/96 
Pflug 3677 4073 4688 5210 5462 7064 

Quelle: Angaben von Jahrlıchm Berichtaı CARDERIBORGOU von 1988 bis 1995 
Tab.3: Entwicklung der Landbaııgeräte (Pflíige) im Bezirk Baııikoara 

Der Bericht über die Tierzählung im Borgou 199322 zeigt, daß sich 25% der Pflüge im 
Bezirk Baınikoara befindeıı. Diese neue Agrarteclmologie wurde nicht I1llI` von 
Seßhafien übernommen, sondern auch von mobilen Tierhaltem. Die Ausbreitung der 
Anbauflächen ist mit der Übernahme dieser neuen Agrartechnologie eng verbunden 
( v -  Abb.15). 
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Abb.l5: Verbreitung der Anbaufläclıen im Zusammenhang mit der 
Übernahme der Pflüge 

Die Anzahl der Pflüge nimmt sogar erheblich zwischen 1992/93 und 1993/94 zu (vgl. 
Abb. 15). Dies ergibt sich aus der Preiserhöhung der Baumwolle, die von 95 auf 100 

21 BENl84i'007 war der Enltvwicklınıgsprojekt mir Ochsenanspannung und die Verbesserung der 
Agrartechnologie. PDEBB ist das Enntwicklungsprojekt zur Erhaltung im Departement Borgou, und 
PDPIB bedeutet Integriertes Pastorales Entwicklungsprojekt. 
22 MDR/CARDER/BORGOU, (1993): Rapport du dénombremmt du béıaiı d a s  le Borgou: vol.2, 
annexes statistiques, S.73 . 
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F/Kg aııstieg. Die Übemaıhme dieser neuen Agraııtechnologie, die Zll einer weiteren 
Ausdehnung der Baumwollfläche führt, wurde erleichtert durch das lange 
Zusamıııenleben von Bauern und Tierhaltem. Bemerkenswert ist zu betonen, daß die 
Preiserhöhung von Baumwolle eine tragende Fuınıktion gehabt hat (vgl. Abb. 16). 
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Historique, nestmauratioıı a perspeaives, CoWnou. 

Abb.l6: Verbreitung von Baumwollaııbauflächeıı im Zıısancınrıenlıang 
mit der Preiserhöhung 

Aus Abb. 16 scheint es, daß die Anbauflächen von Baumwolle zwischen 1993/94 und 
1995/96 zugenommen haben. Diese beträchtliche Ausbreitung der Baumwollflåchen in 
diesem Zeitraum entspricht der Preiserhöhung nach der Abwertung der regionalen 
Währung (Fcfa) im Jahr 1994 und der Liberalisierung des Baumvollmarkts. Diese 
jährliche Preiserhöhung hat die Ausdehnung der Anbauflächen nämlich von 
Baumwolle bewirkt und infolgedessen der Anstieg der Konfliktzahl (vgl. Kap. 4.3.2). 

.3.3 4.1 Stellenwert mobiler Tierhaltung bei den lokalen Bevölkenıngeıı 

Die mobile Tierhalmııg umfaßt Rinder, Schafe und Ziegen. Es handelt sich mn eine 
traditionelle mobile Tierhaltung. Diese Tätigkeit wurde von verschiedenen ethnischen 
Gruppen betrieben. Im Norden (in den Dep. Atacora und Borgou) endet man heute 
eine Vielfalt ethnischer Gruppen, die Riııderhaltııng betreiben. Die ethnische 
Zusammensetzung der Rinderbesitzer im Dep. Borgou, die in Tab. 4 dargestellt wird, 
zeigt deutlich, daß drei ethnische Gruppen (Baatombu 32,14%, Fulbe 20,25% und 
Gando 13,06%) an der Spitze mobiler Tierhaltung (Rinderhaltung) stehen. Aııf lokaler 

/ 
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Tab. 4: Ethıııische Zusam
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ensetzung m
obiler Tierhalter in den D

ep. A
libori und Borgou 

Q
uelle: Am

adou, T et al. (1993): R
apport du dénom

brem
ent du bétail d

a
s le Borgou, vol. 1, S.13, M

D
R

-C
A

R
D

E
R

/B
orgou 

š † m % * § § „ % s § § ä 6 = 2 -  8 g ° " › e 9 = o a - = & . ¬ & § L ß ›  
å fi .  
M o  

1 

1 

g 

- ' " 3  

w 

s o  
w 

m 

w ø 

G o - O - °  = ~ ¬ < › ~  
O O '  = g  

w gq w g w 

° ' › - › o °  

z w 

C :  

fl 

B c 

o ~ ` ı w w o ı ~ › o ¬ u › , _ ı o ı - . . a ° ° › - ›  
L 

o 

ı--› 

›-I 

›-1 

`ı 

›-ı 

Q 

ı-ø 

IQ 

kg ›-ı 

›-I 

Q ›-› 

on 

Q ›-› 

.ß 

O' w C g 
o B 

ı›-ı 

O\ 

›-ı 

on 

_. 

o 

l`) 

\o 

w o w o 

› ~ ~ n © ~ ~ ~ ~ © ~ ß m  o m ß w o w ~ o o m © ~  
N 

0 
Co :: 
9: 

UM 
å 8 $ 3 w ° ° ı ~ . › § o ~ 3 ° ' \ › ä \ ' o ~  

à ı-fl U. Uı 10 
Q. 
ob 

ä 
W 

W Q W ® O O © © W W W ~ w o  N Q Q ~ W N N * ~ 'Tl o s 

o ~ı cx L» 
›-- 
\ı 

um 
›- 
Q 

um w o 
in 
.ß 
›-- 

um 
um 
um 

IQ " 
O 

"" "' g 
um 
'-~J o 

L» 
um 
on 

ı..›.› '~*" °° 
"Ü 

Q 
in = 
D- o 

on 
Q 

rh› o ß w n w 
kg 
w ß o ß 

kg 
m - o 

¦* CO 8 O ä fi  ä n› 

o o - l l l ı o „ U ~ O " " . > ı . n o o › - › u › u ~ › a  O m © w m o „ © q o u w m  ı . › o o o § _ . › - v . . › o ı - › ~ ı o o . > o \ ı o  

'U 
O 
E. 

ı--ı 
L } ' l › - › - I ~ L . ı J ›  
~.ı 

w 
al 
o ~ o ~ ~ < ~ o  N 

N 
Q 

O 
z 
O er 
g 

o w ~ o w ä : o o : 3 8 š  w 2 
ä 

w g w w g g q g ä g  
IQ UJ O O O UO Q *  

o a 
O' a= 

"' g g o ä w ä μ o g g g  V' a um on um Q *° N '-I 0. o 
"'1 o 

u . › n l ı w n w ı o . › w . . - μ ı › w  
t ~ J u › t ~ › N - . 1 u . › ı . › › ı ~ . > ı ı ı u ı u . › u ı ı . › › \ ı ı  
® å à Q ® © N ~ O ® W Q ¶ ©  
Q Q Q ~ * O O ß ® U 1 › - * O O © Q O %  

›-ı :s 
ad 
ad 
in 
_m 



|00000079||

59 

Ebene stellt man auch fest, daß zwei ethnische Gruppen (Baatombu 67,80 %, Fulbe 
22,43%) die Tierhaltung (Rinderhaltung) im Bezirk Banikoara beherrschen. Ähnlich 
scheint es im Bezirk Kérou zu sein, wo sie (Baatombu 53 %, Falbe 22 %) die 
Mehrheit der Bevölkerung bilden. So standen die beiden Bezirke (Baınikoara 15%, 
Kérou 23,6%) in der Tierhaltung (Rinderhaltung) im Jahr 199723 auf regionaler Ebene 
an erster Stelle (vgl. Tab. 5). Die Rinderhaltung wurde seit altersheim insbesondere VOII 

Gnıppen der Fulbe/Gando betrieben. Der gegenwärtige hohe Prozentsatz der 
Baatombu bei der Rinderhaltung bedeutet nicht, daß sie sich selbst um ihre Rinder 
künıınern, sondern daß sie Herdeneigentüıner sind. Außer den Pflugtieren werden oft 
die Rinder von Seßhaıften in Form der Auflragsrinderhaltung (vgl. Kap. 4. 1.4 b) von 
Fulbe gepflegt. Auf dieser Weise besteht eine Beziehung zwischen den beiden 
ethnischen Grupperı, die auf der Interessenhannnonie basiert. Dies vermindert die 
Häufigkeit und die Gewaltsamkeit der Konflikte zwischen den beiden Gruppen, wie in 
den folgenden Abschnitten dargelegt wird. Gegenwärtig jedoch haben auch die 
seßhaften Bauern parallel zum Übergang von der Subsistenz- zur Warenproduktion die 
Haftung der Rinder selbst übernommen. Diese Anpassung der Seßhaften an die 
Rinderhaltung hat die Beziehungen zwischen den beiden Gruppen beträchtlich 
verändert. 

Zwischen 1988 und 1996 erhöhte sich der Rinderbestand von 75.000 auf 133.000 (ca. 
58.000) im Bezirk Baınikoara und VOII 49.400 auf 67.000 (ca. l7.600) im Bezirk 
Kérou. Die Gründe dieses Anstiegs der Rinderzaıhl liegen nicht nur in der 
Tierbehandluııg (wie z.B. Reduzierung der Sterblichkeitsrate), sonden auch in der 
Zunahme der Pflugtierhaltung. Der Bezirk steht an erster Stelle bei der Übernahme von 
Pflugtieren. Daraus ergibt sich also, daß die Tierzahl im Bezirk Banikoara schneller als 
im Bezirk Kérou zugenommen hat. 

1 1 1 

1 

1 

Rinder Schafe Ziegen 
Banikoara Kérou Banikoara Kérou Banikoara Kérou 

1988 75.000 49.400 21.000 9.900 35.000 11.400 
1990 107.650 68.005 34.450 13.568 24.800 11.881 
1992 108.450 68.000 33.600 13.560 24.790 11.900 
1994 120.240 79.550 37.255 13.560 28.700 11.900 
1996 133.000 67.000 38.000 13.900 29.300 12.200 
1997 140.000 67.000 39.000 15.000 31.000 18.000 
Quelle: Jährliche Berichte (1988-1997) der Direction de l'Elevage, Cotonou 
Tab. 5: Anstieg des Tierbestandes in den Bezirken Baılıikoara und Kérou 

23 Die im folgenden angefiihıten Prozentzalılen entstammen der otfiziellen Statistik in den jährlichen Berichten 
der Direction de l'Elevage von 1997. 
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Dies bedeutet, daß die Rinderhaltung in diesem Zeitraum immer mehr an Wert 
gewinnt. So gibt es in der Gegenwart eine Vielfalt VOll Formen mobiler Tierhaltung in 
beiden Departements. 

a. Formen mobiler Tierhaltung 

Ihn Vergleich zu fiüher hat sich die "Lebens- und die Wirtschaftsweise" der mobilen 
Tierhalter geändert aufgımd der Verlmüpfimg der lokalen Ökonomie mit der 
Marktwirtschaft sowie infolge soziopolitischen Bedingungen. Bis zum Anfang der 
Kolonialzeit betrieb die Fulbegemeinschafl nur Rinderhaltung und interessierte sich 
wenig mir den Feldbau. Lediglich die Gando arbeiteten auf den Feldern der 
Fulbehirten. Lombard (1965:l69) betont, daß die Falbe die Rinder der Baatombu 
hüteten und ihre Lager in der Nähe der Bauerndörfer hatten wegen der Unsicherheit 
(Überfälle). Sie trieben ihre Rinder und diejenigen der Bauern täglich in der 
Umgebung zur Weide. Aber seit Beginn der französischen Herrschaft bis heute 
entstanden unzählige lokal-spezifische Varianten von mobiler Tierhaltung, die 
wichtige Unterschiede aufweisen. 

Seßhafte Falbe, die sich in quadratischen Häusern aus Zementformsteinen mit 
Wellblechdächem an der Peripherie bestehender Dörfer oder Städten 
niedergelassen haben und seit mehreren Jahrzehnten dort leben. Sie betreiben auch 
Feldbau (Sorghum, Mais, Baumwolle, Erdnuß etc.) und fiihren ihre Herden, mit 
Hilfe von Falbe-Lohnarbeitern, in der Umgebung zur Weide. Diese Gruppe fiihrt 
nur noch selten an Femwanderungen durch. Sie weiden ihre Rinder auf den 
abgeernteten Feldern und entlang der Galeriewälder. Sie sind Herdeneigentümer. 

Seßhafte Fulbe, die in bodensteten Lehm- oder Matten-Hütten (runder oder 
quadratischer Grundriß) leben. Sie sind seit vielen Jahren angesiedelt und betreuen 
auch die Rinder von Seßhafien (Bauern, Beamten, Händlern etc.). Sie betreiben 
Feldbau, und ihre Rinderherden wandern täglich in der Umgebung zur Weide. Ein 
Teil der Familie (junge Leute) beteiligt sich jedoch in der Trockenzeit an der 
Femwanderung. Ihre Lagerstandorte wechseln sie meist nach einem unglücklichen 
Ereignis. Dabei ziehen sie nach Zentralbenin oder bis nach Togo oder Ghana (vgl. 
Abb. 1). 

ıı Fulbe-Lohnarbeiter. Auf Vertragsbasis pflegen sie die Rinderherden Seßhafter. Es 
handelt sich um junge Männer aus Nordbenin oder Südniger. Sie pendeln mit den 
Herden im saisonalen Rhythmus (in Südborgou) und bringen die Tiere zu den 
Besitzem zurück. Sie wanden manchmal mit den Rindern lediglich in Begleitung 
der Fulbesöhne. Sie können bei dem Herdeneigentümer sechs Monate oder ein Jahr 
bleiben und die Tiere weiter pflegen. Als Lohnarbeiter erhalten sie entweder Geld 
oder einen Jungbullen, ur ihre eigene Rinderherde aufzubauen. 
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Die jungen Fulbehirten aus den Nachbarländern (Niger und Nordnigeria) kommen 
und wandern in der Trockenzeit entlang der Hauptstraßen und verweilen häufig in 
den Schutzgebieten. Sie sind entweder Rindereigentümer oder Lohnarbeiter. 
Während dieser saisonalen Femwanderung bauen sie ihre Lagerplätze unter 
bestimmten Bäumen (Butyrospermum parldi oder Parlda biglobosa) auf. 

Die jungen Lohnarbeiter (Fulbehirten) aus Niger und Burkina Faso, die auf 
Vertragsbasis fiír die Herden anderer Fulbe oder Seßhafter (Schafe) sorgen (vgl. 
Foto 1). Sie verweilen im oder durchziehen den Nordosten (Schutzgebiete) und 
wandern bis Südborgou. 

Die jungen Fulbehirten, die die Rinder der Tierhändler durch den Busch zu den 
Grenzınärkten von Nigeria gegen Lohn treiben. Diese jungen Fulbe bilden 
entweder ihr Kapital, um die Vermarktung der Rinder weiter zu betreiben oder um 
ihre eigene Rinderherde aufzubauen. 

Seßhafie Baatombu, die Pflugliere besitzen. Ihre Kinder (vgl. Foto 2) treiben diese 
Rinder auf die Weide. Sie nehmen nie oder selten an Femwandefnıngen teil. Sie 
sammeln die Emteıückstände der Getreidefelder und bringen sie nach Hause fiír die 
Tiere (vgl. Foto 3). 

b. Form räumlicher Mobilität 

Angesichts dieser vorhandenen lokal-spezifischen Varianten handelt es sich bei den 
beschriebenen sieben Formen in Anlehnung 811 Scholz (l992:7ff) in Nord-Benin mn 
Halbnomaden und Transhumante . 

Aufgımnd der naturräıımlichen Gegebenheiten, der sozial-ökononNschen Grundlagen 
sowie der politischen Lage sind die Menschen immer wieder in ihrer Geschichte von 
Ort zu Ort gewandert, mn ihre Existenz zu sichern. Die räumliche Mobilität ist so alt 
wie die Menschheitsgeschichte. Das Hauptziel der räumlichen Mobilität benennt 
Scholz (1974:56), wenn er schreibt "Damit stellt die regionale Mobilität einen aktiven 
Anpassungsprozeß (im Sinne von: Creative adjustment) Räumliche 
Mobilitätsformen in diesen Sinne gibt es viele. Hier sind nur Nomaden/mobile 
Tierhalter genannt. Dabei bezeichnet "Creative adjustment" ihre Anpassungsfähigkeit 
und ihre Flexibilität, was sich z.B. in stetigen Veränderungen der Wanderungen im 
Zusammenhang mit den Jahreszeiten ausdrückt. 

In den Forschungsgebieten Banikoara/Kérou bilden die Fulbe-und Gandohirten die 
wichtigsten mobilen Gruppen, wie bereits erwähnt wurde. Ihre räumliche Mobilität 
hängt von der vorhandenen Weide und dem Wasserangebot ab. Häufig kann 
festgestellt werden, daß nur zwei Hauptwanderungen in der Literatur beschrieben 
werden: Femwandemngen in der Trockenzeit und Nahwanderungen in der Regenzeit. 
Aufgırund der Verfiígbarkeit von Saisonalweiden sowie durch Wohnplatzverlagerung 
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konnten jedoch vier Typen VOII Wanderungen der Falbe/Gando in diesen Bezirken 
unterschieden werden, wie Sidi (1994) und Atchadé (1994) bestätigen: 1. 
Wanderungen nach der Rückkehr von Fernwanderungen in der Trockenzeit (von Mai 
bis Juli), 2. Wanderungen in der Regenzeit (von August bis Mitte Oktober), 3. 
Zwischenwanderung zwischen dem Ende der Regenzeit und dem Anfang der 
Trockenzeit (von Mitte Oktober bis Ende Dezember/Anfang Januar) und schließlich 4. 
Femwanderung in der Trockenzeit (von Ende Januar bis Ende April). Der Zeitraum, 
die Wanderungen und die beteiligten Rinder können Tabelle 6 entnommen werden. 
Aber es kann unterstrichen werden, daß ııicht alle Fulbehirten an vier Wandenıngen 
teilnehmen. 

Wanderung 

1 

Zeitraum Schätzung der 
Zahl beteiligter 

Rinder 
Erste Nahwandenıng 
(gefährliche Wanderung) 
Zweite Nahwandenıng 
(friedliche Wanderung) 
Dritte Nahwanderuııg 
(schwierige Wanderung) 
FCIII1W&IldBI'llI'lg 

(riskante Wanderung) 

ca. 01.05 bis 
ca.31.07 
ca. 01.08 bis ca. 
15.10 
ca. 15.10 bis 
ca.01.12 
ca. 01. 12 bis 
ca.30.04 

ca. 70% 

/ C8.8500 

ca. 95 % 

ca. 70 / o0 

Quelle: Eigene Erhebung (Wınter 1999 und Frühjahr 2000) 
Tab. 6: Unterschiedliche räumliche Mobilität mobiler Tierhalter 

in den Bezirken Baııiknara/Kérou 

Die ersten drei Wanderungen können als Nahwanderungen und die letzte als 
Femwanderung bezeichnet werden. Jede Wanderung richtet sich nach den bäuerlichen 
Aktivitäten und nach den Jahresniederschlägen. Die Entscheidung mir die 
Wanderungen zielt auf das Wohlergehen der Herde sowie die geordnete natürliche 
Ressourcennutzung ab und bietet damit die Gewähr mir die Erhaltung bzw. 
Vermehrung der Geldanlage der Herdeneigentümer. hn Lauf der Fern- und 
Nahwandenıngen trifft man auf verschiedene Weiden (Gras- und Baumsavannen, 
Emterückstände der Felder) mit ungleichen Nährwerten auf beweideten und 
unbeweideten Flächen. So bezeichnet Sturm (1993:38) " Biomassenmaxima der 
Krautschicht" gegen Ende der Regenzeit in den Monaten September/Oktober als die 
Periode des hohen Werts der Biomasse. Die Berücksichtigung dieser jahreszeitlichen 
Veränderungen und der Artenzusammensetzung der Weideplätze spielen eine tragende 
Rolle bei der Entscheidung mir die Wandenmgen der mobilen Tierhalter. Aber 
während der genannten Wandenıngsphasen unterhalten seßhafte Bauern und mobile 
Fulbehirten unterschiedliche Beziehungen. 
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Entwurf: J. Akpaki. 2000; Kartographie; D. Enge 

Abb. 17 Jahreszeitlidıe Weidewandemng bei Kourel (Schema) 

Die ersten Nahwanderungen nach der Rückkehr von der Fernwandemg der 
Trockenzeit werden als "gefährliche Wanderungen"(von 01.05 bis ca.3 l.07) 
bezeichnet, aufgrund der häufig entstehenden Konflikte. Tatsächlich entsprechen diese 
Wanderungen (von Mai bis Juli) dem Wachstuncı der jungen angebauten Pflanzen auf 
den Feldern der Bauern. Diese grünen Pflanzen sind mir die Tiere attraktiv ıınd sehr 
förderlich. Aufgrund der Feldanlage (in der Nähe von oder auf den Wanderrouten) ist 
die Wanderung der Herde schwierig und vermindert die Möglichkeiten einer 
Vermeidung der Flurschäden. So fressen oder zertreten die Herden während des 
Überquerens der Felder einige junge und grüne Pflanzen. Dadurch entstehen Konflikte 
mit ungeduldigen und intoleranten Seßhafien. Die Beziehungen mobiler Tierhalter zu 
den Seßhaflen sind also in der Periode der ersten Nahwanderungen eher konfliktreich. 

Hiııgegen wird die zweite Nalıwandecrung der Fulbehirten als "niedliche 
Wanderungen" (von August bis ca. 15. Okt.) bezeichnet. Diese Nahwanderuııg 
entspricht der Periode von Biomassenmaxima. Um die Konflikte mit seßhaften 
Ackerbauern durch eventuelle Flurschäden Zll vermeiden, weicht ein Teil des 
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Haushalts der mobilen Tierhalter und die Herde auf bewirtschaftete und 
u bewirtschaftete Flächen, wo es wenige Felder gibt, aus. In den Forschungsgebieten 
(Banikoara und Kérou), die vom Baumwollanbau stark geprägt sind betragen die 
Entfernungen vom Fulbelager (campement) bis zu den Aufenthlaltsorten 5 bis 9 km. In 
anderen Gebieten, wie in Kalalé (Fulbelager: Kourel), werden die Tiere ca. 0,5 bis 1 
an vom Dorf entfernt geweidet und dort auch eingepfercht. Um diese Fulbelager 
herum werden die Tiere während dieser Zeit geweidet (vgl. Abb.17). Die mobilen 
Tierhalter und die Bauern haben in dieser Periode entspannte und angenehme 
Beziehungen. Gallais (1972) bezeichrıet diese Zeit als "periode d'aimantation" und die 
Fulbe selbst nerven diesen Zeitraum "ñaalz-:". Es gibt ausreichend Wasser und Futter 
mir die Herde uııd entsprechend viel Milch. Die Fulbefrauen verkaufen oder 
verschenken Milch an die Seßhaften. 

Während der dritten und letzten Nahwanderung fangen wieder die Schwierigkeiten fiír 
die mobilen Tierhalter an. Sie wlr'd "schwierige Wanderungen" genannt. 111 dieser Zeit 
besteht Mangel an Futter. Im Laufe dieser Jahreszeit gibt es süllschweigende 
Abrnachungen zwischen ihnen mir das Düngen der Felder. Vor der Erntezeit trifft der 
seßhafie Haushaltsvorstand mit dem mobilen Haushaltsvorstand eine Abmachung. So 
schickt der mobile Haushaltsvorstand eines seiner Kinder zum seßhaften 
Haushaltsvorstand während der Erntezeit, sozusagen als Erntehelfer. Nach der Ernte 
kann er dafiir seine Herde auf dem abgeernteten Feld (vgl. Foto 4) weiden. Im Fall, 
daß der mobile Haushaltsvorstand keinen Mitarbeiter schicken kann, bietet er eine 
Tninlcflasche von 2 bis 5 Liter oder ein Huhn fiír das Nutzungsrecht der Reste vom 
Anbau (Mais, Erdnuß, Sorghum, Baumwolle etc.) an. Der Bauer kann auch den 
mobilen Tierhalter fragen, ob er ihm bei der Ernte hilft, um den Ernteıückstände zu 
nutzen. Die beiden profitieren: einerseits Kuhnmist als Dünger fiír das Feld des 
Ackerbauern und andererseits Ersatzfiıtter mir die Tiere. Das Vorhandensein des 
Interessensausgleichs fiihrt zur Konfliktfireiheit zwischen den beiden Akteuren. Aber 
eine eventuelle Wanderung auf dem Feld eines Bauern ohne dessen Einverständnis, 
selbst ohne Flurschäden, verursacht unbedingt einen Konflikt. In diesem Fall wird dem 
mobilen Tierhalter eine Strafe i n  Wert des aktuellen Marktpreises mir die Schäden der 
Bestellung des Feldes auferlegt. Fast alle mobile Tierhalter (ca. 95%) nehmen an den 
gefährlichen Wanderungen und derjenigen der Erntezeit teil. 

Die Femwandenmg [ceodi i n  Fulfulde] wird heute als eine "riskante Wanderungen" 
mir die mobilen Tierhalter (Fulbe/Gando, Bororo user.) bezeichnet. Vor der 
Kolonialzeit waren die Femwanderungen weder mir die Hirten noch mir ihre Tiere eirı 
Risiko, weil die Herden klein waren und es ausreichend Futter und perennierende 
Flußläufe gab. Aber seit dem Beginn des Übergangs von der Subsistenz- zur 
Warenproduktion erschwert sich die Femwandenıng filr die mobilen Tierhalter, wobei 
die Klimatische Situation in diesem Teil von Benin diese Femwanderung unvermeidbar 
mir das Wohlergehen der Herden macht. Tatsächlich wird die Femwanderung der 
mobilen Tierhalter in der Gegenwart auf vielfache Weise erschwert: ökologische 
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c. 

Krisen, Verdichtung der Felder, lange Dauer des Anbaus auf den Feldern, 
Veränderung des Landnutzungsrechts etc. 

Diese Faktoren haben zur ııngeordneten Ausdehnung der Anbauflächen ohne die 
Beachtung der früher eingehaltenen Durchgangszonen mir die Tiere beigetragen. Die 
Wanderstrecken betragen ca. 200- 450 km und hängen von der Größe der Herde und 
den vorgesehenen Standorten ab. Auf der Suche nach Gunststandorten wandern die 
mobilen Tierhalter in der Trockenzeit mit ihren Herden entweder von Norden nach 
Süden (mobile Tierhalter aus dem Landesinneren und aus Niger und Burkina Faso) 
oder von Osten nach Westen (mobile Tierhalter aus Banikoara oder aus Nigeria). 
Während dieser großen Wanderungen, die viele Tage dauern, werden Rastplätze mir 
die Tiere benötigt. 

Die Fernwandeıung der Trockenzeit wird von Mitgliedern des Haushalts organisiert. 
Während der Femwanderungen entstehen viele gewaltsame Konflikte zwischen 
mobilen Fulbehiıten und seßhaften Gruppen (vgl. Kap. 4. l.5.b). Daher nehmen daran 
nicht viele mobile Tierhalter teil. Der jährliche Wanderungszyldus mobiler Tierhalter 
wird in Abb. 18 dargestellt. Je nach den Niederschlägen und der Ausbreitung der Felder 
ändern sich sowolıl die Wanderrouten als auch die Lage der Rastplätze von Jahr Zll 

Jahr. Die Wanderstrecken nach Quellen vom Anfang der 90er Jahren und nach meine 
eigenen Erhebungen (vorn Okt. 1999 bis März 2000) werden in den Abb.I9 und 20 
dargestellt. Der Unterschied zwischen beiden Karten liegt in der Vertreibung mobiler 
Tierhalter aus den Gebieten des Nutzungsverbotes einerseits und in den 
Wandenıngsbewegungen über die Staatsgrenze andererseits (vgl. Kap. 4. l.4.b). 

Organisation und Verlauf der Fernwanderung 

Nicht alle Familienangehörigen und die ganze Herde beteiligen sich an der 
Femwandenıng. Die jungen Männer (ledig oder verheiratet), die Erfahrung haben, 
gehen mit einem Teil der Herde auf die Fernwandenıng. Alte, Kranke, Kinder und 
schwangere Frauen bleiben mit dem Rest der Herde im festen Lager. Die Aufteilung 
der Faımilienangehörigen und der Herde hat mehrere Vorteile: erstens liefern die Tiere 
Milch mir die Familie. Falls einige Tiere wegen Verseuchung oder bei gewaltsamen 
Konflikten sterben, kann die Familie die Herde mit den zuriíckgebliebenen Tieren 
wieder aufbauen. 

Zweitens ist die Anwesenheit einiger Mitglieder der Fulbehirten im Lager die einzige 
Möglichkeit, ihren Weideplatz zu behalten. Wenn ıNemand da ist, legen die Seßhafien 
sofort ihre Felder an. Die Teilnehmer an der Fernwanderung werden i n  Rahmen einer 
Fancıilienversammlung ausgewählt. Diese Auswahl der Begleiter hängt von ihrem Alter 
und ihrer Erfahrung ab, weil sie von nun an die ganze Verantwortung fiír die Herde der 
Familie tragen. Sie werden von alten und erfahrenen Leuten beraten. Die Auswahl der 
Zwischenstandorte z.B. orientiert sich an einer Reihe von Kriterien: Ausreichend 
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Wasser und Weide, geringe oder keine Ackerbaufläche sowie Vorhandensein von 
Bauecmsiedlungen in der näheren Umgebung, wenige Herden ımd Abwesenheit von 

Uueuıuaçııusmıbuıııın 

~›I=NW'"'°°a'°M0ı 

:zum J. ıuıpaıi. 2001 

Abb. 18 Jährlicher Wanderungszyklus mobiler Tierhalter 

Rinderlcıraınkßheiten (Welte, 1989). Die wandernden Fıılbe und Gando" gehören meist 
zum gleichen Fulbelager (wuro) und zu einer ähnlichen Altersldasse, aber zu 
unterschiedlichen Haushalten. Der Vorteil der Wanderung in der Gruppe liegt mir die 
Hirten in der Solidarität (Hilfe im Notfall: Knanklıeit, Auseinandersetzungen mit 
Bauern, Notgeld, gegenseitige Unterstützung beim Tränken der Herden etc.). Die Lage 
des Zwischenstandorts in der Nähe der Bauernsiedlungen ist wichtig mir den Verkauf 
von Milch md möglicherweise von Tieren, den Einkauf oder das Eintauschen VOII 

GmnMahmnueh wie Sorghum, Mais, Butter, scharfe Paprikaschoten sowie 
Gebrauchsgegenständen wie Seife, kleine Kalebassen etc. Während der 
Fernwandenıngen treffen die Hirten auch andere Gruppen von Hirten. Diese 

24 Wie bereits erwähnt wurde, sind die Gando die ehemaligen Sklavin der Fulbe. Die Gando, die heute 
mobile Rinderhaılter sind, sind die Nachkommen der ehenıaligw Sklave. Die Gando-Eltern oder 
Großelternvater hıaıttm die Rinder der Fulbe gehírha. Nach der Abschafiiıng der Sklaverei mit der 
fianzösischaı Etablierung haben sie ihre Rinder aufgebaut.Rinder der Fulbe gdıütm. Nach der 
Abschafliııug der Sklaverei mit der fianzôsischm Etabliemıcıg lıabaı sie ihre Riınder aufgebaut. 
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Begegnungen bieten die Möglichkeit, Informationen entweder über die gefährlichen 
Zonen (Auseinerdersetzungen mit Bauern, Tierkırankheit, Wildtiere, etc.) oder die 
Verfügbarkeit und Qualität von Weiden und Wasser in anderen Gebieten zıı erhalten. 
Aber aus diesen Trefileıı können auch Konflikte entstehen, wenn es Knappheit an 
Futter und Wasser gibt. 

Nach der Auswahl der Begleiter der Herde und der Weideplätze können die Etappen 
auf zweierlei Weise zurückgelegt werden: 

I. Die Männer und halbwüchsigen Jungen wandern zuerst mit der Herde, während die 
Frauen noch am Ausgangspunkt warten. Wenn sie nach 5 oder 7 Tagen einen 
Gunststandort gefunden haben, wählen sie einen Lagerplatz und erreichten, wenn 
möglich, ein Zelt. Danach kehrt einer der Hirten zurück, urn Frauen mit den Kindern 
nachzuholen. Die anderen Hirten treiben die Herde zur Weide aus. 

2. Manchmal kommt niemand zurück, sondern die Männer und halbwüchsigen Jungen 
wandern mit der Herde ohne Pause bis zu einem mit den Frauen vereinbarten 
Trefl:punkt. Da bleibt einer der Hirten, kümmert sich um die Kälber und erwartet die 
Frauen, die den Hausrat mitbringen. Wenn die Entfernungen groß (>60 km) sind, 
werden die Frauen mit einem Busch-Taıd gefahren, andernfalls gehen sie zu Fuß. Bei 
kürzen Wanderstrecken tragen die Frauen die Kinder auf dem Rücken und den 
gesamten Hausrat (Kalebassen, Gefäßen aus Emaille, Aluminium oder Plastik) auf 
dem Kopf (vgl. Foto 5). 

Während der Femwanderuıı, gilt bei den Fulbe/Gaındo dieselbe Arbeitsteilung 
zwischen Männern und Frauen wie im Festlager. Während die Frauen gemeinsam mir 
die Kinder, mir Wasser- und Holzholen, Essenszııbereitung, Reinigung des I-Iaıısrats 
sowie der Lagerplätze und Verarbeitung und Verkauf von Milch sorgen, sind die 
Männer allmorgendlich mir das Melken verantwortlich und kümmern sich um die 
Tiere. 

Das Ende der riskanten Wanderungen ist mit dem Beginn des ersten Regens 
verbunden. Die Fulbe und die Gando sowie die Zuwanderer aus den Nachbarländern 
beteiligen sich an dieser Fernwanderung. Es kann festgestellt werden, daß die Hirten 
während der riskanten Wanderungen unterschiedliche Beziehungen innerhalb ihrer 
Gruppe und mit der seßhaften Bevölkerung unterhalten können, wie im folgenden Kap. 
dargestellt wird. 

4.1.4 Kennzeichnende Beziehungen zwischen unterschiedlichen Akteuren 

4. 1.4. 1 Friedliche Beziehungen 

Sie bestehen innerhalb der Fulbegemeinsclzııaft, zwischen Fulbehirten und seßhaften 
Bauern sowie zwischen Fulbehirten und Verwaltungsvertretem. 
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a. Beziehungen innerhalb der Fulbegemeinschaft 

Sie beruhen auf den Verwandtschaftsbeziehungen, die durch Nahsiecllungen verstärkt 
werden, Heiratsallianzen, Solidarität, Altersldassen (waldeeji) und der Lösung der 
Gemeinschaftsproblecme. Die Beziehungen innerhalb des Haushalts wurden bereits von 
Bierschenk (1987: l la) und Schareika (1998) beschrieben. 

Tatsächlich wird die Fulbegemeinschafi vor allem von Selbstwertgefiihl, Freiheitsliebe 
(gort de la liberté), dem Bediiıfiıis nach hohem Ansehen (besoin de consideration) und 
dem Streben nach Reichtum (poursuite de la richesse) gekennzeichnet. Dies fiihrt ZIII' 

Autonomie des Haushalts und der Abgrenzung Zll anderen Haushalten. Die Bedeutung 
der Verwandtschaftsbeziehungen liegt in den Solidaıitätsverpflichtungen zwischen 
väterlichen und mütterlichen Verwandten. Diese Solidanitätsverpflichtungen bestehen 
z.B. in der Notwendigkeit der Heirat der Frau eines verstorbenen Bruders. Auch wenn 
die Frau eines Mannes gestorben ist, kann er die Schwester seiner verstorbenen Frau 
heiraten. Die Solidarität der Fulbegemeinschaft wird wirksam z.B. bei Taufen, Tode 
oder Notfällen. 

Bei der Heiratsallianz scheint es interessant zu unterstreichen, daß es zwei Fonnen bei 
den Fulbe in Nordbenin sowie bei den Dageeja Garoua (Nordkaınenın) gibt: erstens 
die arrangierte Heirat (in Fulfulde koobgal, Labatut und Issa 1974) . Dabei werden die 
(künftigen) Ehepartner VOII den betretenden Familien bereits im Kindesalter 
ausgewählt und als verlobt betrachtet. Die verlobte Frau kommt VOII der mütterlichen 
Seite. Es handelt sich um eine Heirat mit dem matrilateral parallel Cousin. Ebenso ist 
es bei den Dageeja in Nordkamerun. Diese Form der Heirat zwischen relativ nahen 
Verwandten hat den Zweck, die Erbschaft in der (Groß-) Familie zu belassen. Aber sie 
verursacht in der Gegenwart Konflikte. Zweitens, die nicht arrangierte Heirat (in 
Fulfulde legal). Der Mann und die Frau sind schon erwachsen und wählen den 
jeweiligen Partner selbst. Im jedem Fall resultieren aus der Heirat Beziehungen 
zwischen beiden Familien, in denen die Tiere eine wichtige Rolle spielen. Aber daraus 
entsteht ganz selten ein Konflikt. 

Die Lösung der Gerneinschaftsprobleme (Graben eines Brunnens oder eines 
ausgetroclmeteıı Tals in der Trockenzeit) stabilisiert ebenfalls den Zusammenhalt 
zwischen Mitgliedern einer Fulbegemeinschaft. Die Mitglieder einer Altersklasse 
treffen sich auch häufig entweder während der Wanderung oder bei einer Zeremonie . 
Die Beziehungen zwischen Mitgliedern einer Altersklasse bedingen manchmal die 
Auswahl des Zielortes der Wanderungen (vgl. Kap. 4. 1.3.3 b). 
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b. Beziehungen zwischen mobilen Tierhalters und Seßhafien 

hn Vergleich zu Zentralbenin unterhalten Ackerbauern und mobile Tierhalter in 
Nordbenin enge komplementäre Beziehungen, die auf der Austauschdienstleistung, der 
gemeinsamen Ressourcennutzung, der Wirtschaft basieren. Die beiden Berufsgruppen 
haben sogar sozio- kulturelle Beziehungen. 

Die Beziehungen VOII Austauschdienstleistung umfassen Auftragsrinderhaltung, 
Düngeverträge, landwirtschaftliche Arbeitskräfte etc. Um die vorhandenen 
Beziehungen zwischen bäuerlichen Gnıppen und mobilen Tierhalters Zll 

kennzeichnen, erwähnt Gallais (l972:304): sale paysan accueílle 1'éleveur selon le 
besoin inégal qu'il a de ses Services, en premier lieu du furnier, des produits laitiers et 
de la garde de ses propres animaux". 

Die Díingeverträge spielen eine bedeutende Rolle in den Beziehungen zwischen 
mobilen Tierhalters (Fulbe/Gando) und bäuerlichen Seßhafien. Die Barem schätzen 
den Kuhdung, so daß sie ihre Felder häufig an Wasser- und Weidezugängen anlegen. 
Tatsächlich besitzt der Bauer ein exklusives Nutzungsrecht an seinem Feld nur 
während der Hauptwachstumsperiode der Pflanzen und während der ersten Erntezeit. 
Danach kann das Feld VOII den Tieren der Fulbehirten nach bestimmten 
Voraussetzungen abgeweidet werden (vgl. Kap. 4. l.3.3.b: Wanderungen der 
Erntezeit). So berichtete mir ein Fulbe: strAvant la récolte, je Vais négocier avec les 
agriculteurs pur  que je puisse utiliser le reste des récoltes d a s  leurs champs. Il y a 
ceıtains Bussi qui viennent parfois m'informer du moment de la récolte de leurs 
champs. Nous nous entendons. Si j'ai des enfants disponibles, j'envoie un pour les 
ader. Si Nous sommes en ce moment Bussi occupés, je donne un litte de labt par jour 
jusqu'à la in de la récolte on un poulet. Après la récolte, es animaux peuvent brouter 
les restes des récoltes Sans problème. Si les animaux rentrent d a s  le champ même déjà 
récolté Sans et accord préalable de Yagriculteur, il probte pur  die que les animaux 
ont brouté leurs récoltes. A partir de là commencent des problèmes. II laut aller chez le 
délégué ou à la gendarınneıie. Si le problème arrive la, il laut payer des ahnendes" (Bio 
Bari Oumarou in Gbégbabi, 27.02.00). 

Die fiiedlicheıı Beziehungen zwischen Bauern und mobilen Tierhaltem ermöglichen 
die Zusammenarbeit. Mit der Abmachung eines solchen Düngevertrags wird das ganze 
Feld mit Kuhfladen bedeckt. 

In bezug auf die entstehenden Auseinandersetzungen, wenn der mobile Fulbehirte 
ohne das Einverständnis des Bauers seine Rinderherde auf die abgeernteten Feldern 
treibt, sagte mir ein Fulbehirte: ssII y a certains agıiculteurs mal intentionnés qui 
abandonnent d a s  les champs déjà récoltés quelques Apis. Lorsque les animaux passent 
et viennent à les brouter, ils Nous amendent et Ton paie" (Goto Satou in Kérou, 
09. 1 l.99). 
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Die Tiere werden auch a d  natürlichem Weideplatz getrieben. Am Anfang der 
Regenzeit und bis zur nächsten Ernte ziehen die Tierhalter mit ihrer Herde durch die 
Anbauflächen hindurch. So werden die Felder abwechselnd von den Bauern und den 
Tierhalters genutzt. Man kann von alternierender natürlicher Ressourcennutzung 
sprechen, die das sozioökologische Gleichgewicht zwischen den beiden Berufsgruppen 
gewährleistet. Die Beziehungen in Form von Düngeverlràgen haben sich in der 
Gegenwart stark verändert, aufgrund der Einfiihrung chemischer Düngemittel und des 
Übergangs von Subsistenz- zur Warenproduktion. Mit den Pflugtieren und durch die 
ökologischen Krisen der 70er und 80er Jahre haben die Bauern ihre Rinder selbst zu 
betreuen gelernt. Dadurch wird das System der Düngeverträge stark reduziert, und 
dementsprechend verändern sich die Beziehungen zwischen beiden Gruppen. 

Die Aufiragsrinderhaltung ist einer der Schwerpunkte der engen Beziehungen 
zwischen seßhafien Gruppen (Bauern, Händlern, Beamten, Fleischern etc.) und 
mobilen Tierhalters (Falbe/Gando) in den Forschungsgebieten. Bierschenk (1989) 
bezeichnet die Auftıragsrinderhaltung als die bedeutendste Form der wirtschaftlichen 
Kooperation zwischen Fulbe und Ackerbauern. Sie hat den Kontakt zwischen beiden 
und die Ansiedlung der Fulbegruppen erleichtert. Sie hat ebenfalls das 
Zusaınmenriicken der Siedlungen beider Gruppen ermöglicht. Während die städtische 
Bevölkerung ihr Geld in Gebäuden, Transportmitteln und I-Iaushaltsgeräten etc. 
investiert, spart die ländliche Bevölkerung ihr Geld fiír den Einkauf von Tieren, die sie 
von den Falbe betreuen lassen, weil sie keine Erfahrung daınnit haben. Guernier 
(1949:l12) bestätigt diese Merlanale, wenn er schreibt: 99En gros, c'est parfaitement 
exact et quad IIII Noir a des bëtes, il les confie souvent à 1111 bouvier peul". Auch 
bestärkte Cornevin (198l:473) diese Meinung, wenn er erwähnt: 97Jusqu'à present en 
effet, ce bétail, signe de richesse, est confié auf Peuls qui gèrent ces troupeaux". Einer 
meiner bäuerlichen Informanten bestätigte die Vergabe der Rinder an die Fulbegruppe 
und erldäıte: aaCe nest pas de notre habitude et de notre coumme de conduire les 
boeufs. Depuis nos aíeux, ce soft les Peuls qui oft toujours conduit les boeufs. C'est 
leur travail, c'est pourquoi O11 leur confie les boeufs" (Tamou Zimt in Toura, 
29. 1 l.99). 

Die Vergabe der Tiere basiert auf gegenseitigen Interessen und Vertrauen, aber nicht 
auf institutionellen Regelungen. Zwischen Gebem (Seßhafte) und Nehmem (Fulbe) 
gibt es ein Geheimnis. Beide Seiten haben diese Geheirnhaltungspflicht. Bagaard 
(1984: 18) unterstreicht dies, wenn er erwähnt: 39Toute transaction entre agticulteurs et 
Pech, à popos des boeufs, est strictement personelle et confidentielle. C'est 
pourquoi les transactions sont conclues en dehors du village, seit au champ, seit au 
carnpement Peulh". Das Vertrauen ergibt sich aus längerem Interessenausgleich und 
Freundschafi. Da in Banikoara uııd in Kérou die Siedlungen der Baatombu- Bauern 
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und der Fulbe- Tierhalter seit langer Zeit bestehen und dicht beieinander liegen, haben 
die Angehörigen beider Gruppen, die derselben Altersklasse angehören, hängen 
Umgang miteinander. Daraus entsteht Vertrauen. Zur Abgabe der Rinder aufgrund der 
Zugehörigkeit zur selben Altersklasse sagte mir ein Baatonu-Informant: S,Ce nest pas 
difficile, Farce que Nous sommes ensemble depuis longtemps avec e x .  Je connais 
parfaitement ses parents. On a fair l'enfance ensemble. S'il viert au rnarché, il passe 
chez moi, puis on cause. Je Vais Bussi les vor parfois au campement, il me donne du 
labt ou du fromage, donc on se rend régulièrement et réciproquernent Visite. C'est ainsi 
que sont nées avec le temps l'aınitié et la confiance entre nous. Un jour, au COUIS dun 
entretien, il rn'a dir: sale jour que le bon Dieu va te donner de l'argent, il laut acheter 
une bete et je Vais te la garde". Ainsi lorsque j'avais eu de 1'argent, j'ai acheté une 
bete que je l i  at confiée. Notre amitié s'est renforcée davantage et nous n'avons 
jamais eu de problèmes. Lorsqu'on achète les bêtes d a s  la famille, c'est à l i  qu'on 
les corıfie" (Tamou Zimt in Toura, 29. 1 l.99). 

Die Auswahl des Verlragsorts und die Geheimhaltungspflicht belegen die engen 
Beziehungen, die Interessenharmonie und auch den Stellenwert der Rinder fiír beide 
Gruppen. Der Besitz von Rindern bedeutet nicht nur Prestigegewinn, Rinder können 
auch als Zug-, Milch-, Zucht- und Schlachttiere verwendet werden, und sie sind 
sozusagen ein Sparbuch für ihre Besitzer, denn im Bedarfsfall (Notgeld, schlechte 
Ernte, Heirat, religiöse Zeremonien etc.) können sie jederzeit in Bargeld umgewandelt 
werden. Auch der Auftragshirte profitiert davon, wenn er eine große Zahl von Rindem 
(aus dem Besitz eines Barem) weidet, nämlich durch mehr Milch 
(Grundnaılırungsnıittel der Falbe) und auch durch Prestigegewinn. Laut meinen 
Informanten (von Seiten der Bauern wie der Mobilen) bekommt der Falbe alle 5 Jahre 
ein Kalb. Wenn es sich aber um den Verkauf eines Rindes handelt, erhält der Fulbe 
von dem Eigentümer einen Teil des Erlöses. Dazu erklärte mir ein Informant: 79Si je 
ends un boeufi je donne à man Peul quelque Chose comme récompense". A per pries 

combien tu l i  donnes? aaSi je ends par exemple le boeuf à 80.000 Fcfa, je l i  donne 
10.000 Fcfa" (Tamou Zimé in Toura, 29. l l.99). 

Für einen Verkaufspreis von DM.260 erhält der Falbe-Betreuer nur etwa DM.30 (ca. 
11,5 %) des gesamten Verkaufpreises als Gegenleistung. Für die medizinischen Pflege 
erhält der Fulbe kein Geld vom Tiereigentümer, bekommt aber häufig vom ihm ein 
großes Messer, ein kleines Beil und auch eine Salztasche (ca. 50 kg) am Anfang der 
Regenzeit in jedem Jahr. Es kann erwähnt werden, daß heutzutage diese 
Vereinbanmgen von den Bauern, die Rinder besitzen, nicht mehr eingehalten werden. 
Auch sind die Bauern mir die Beseitigung der Flurschäden im Gefolge des Weidegangs 
nicht mehr verantwortlich. Die Nichtberücksichtigung der Voraussetzungen der 
Auflıragsrinderhaltung von bäuerlicher Seite hat eine negative Auswirkung auf das 
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heutige Verhalten der Falbe-Rinderhalter und auf ihre Beziehungen zu seßhaften 
Gruppen. 

Daraus ergeben sich zwei Feststellungen: erstens: der Stellenwert des Rindes (Privileg, 
"Sparbuch", Quelle der Selbstversorgung) ist mir beide Parteien (Geber und Nehmer) 
gleichermaßen hoch. Dies bildet Verflechtungen zwischen beiden. Zweitens: Die 
Ausbeutung des Hirten nimmt Zll. Das Geldgeschenk nach dem Tierverkauf entspricht 
nicht den Leistungen des Hirten. Bei dem mündlichen Vertrag ZU1' 

Auftragsrinderhaltung hat der Geber (Bauer, Beamte etc.) keine oder wenig 
Verantwortung, wenn ein Konflikt wegen Flurschäden entsteht. Auch trägt der Hirte 
die Ausgaben der medizinischen Pflege. Wenn ein Tier stirbt, muß er einen Beleg, z.B. 
die Haut des verstorbenen Rindes, dem Besitzer zeigen. Dies alles schürt die Konflikte 
zwischen Fulbehirten und Seßhaften und es gibt keine Institution, an die man sich 
wenden könnte, wenn der Vertrag nicht eingehalten wird. Das Ergebnis ist Mißtrauen 
zwischen Bauern und mobilen Fulbehirten und dies fiihrt auch zum Rückgang der 
Auftragsrinderhaltung. 

Außer den Düngeverträgen und der Auftragsrinderhaltung unterhalten Fulbehiıten und 
bäuerliche Seßhafte Bodennutzungsbeziehungen. Unter diesem Begriff verstehe ich die 
verschiedenen Formen des Zugangs zum Bodennutzungsrecht. Wie bereits erwähnt 
wurde, hat die Erstsiedler das Bodennutzungsrecht. So basiert der Zugang zur 
Bodennutzung in den Fcrschungsgebieten Banikcara und Kércu entweder auf 
Bcdenerbschaft, Bodenverleihung oder Bodenvergabe. Aus meinen Gesprächen mit 
meinen Informanten ergibt sich, daß die Mehrheit der Baatombu- Bauern 
Bodenbesitzer per Erbschaft ist, wie es bereits unterstrichen wurde. Hingegen haben 
ca. 90% der Fulbe in Banikoara und nur 25% in Kérou das Bodennutzungsrecht durch 
Erbschaft erhalten. Der Unterschied zwischen Banikoara und Kérou liegt in der 
Tatsache, daß die meisten Hirten in Banikoara Halbnoınaden sind, d.h. daß sie da 
schon seit langer Zeit angesiedelt sind. Z.B. in Sabanga, einem Fulbelager in 
Banikoara, leben die Falbe seit 1960. Sie genießen die Bodenerbschaft VO11 ihren 
verstorbenen Eltem, gemäß dem Prinzip vom Erbschaftsrecht. Sie sind wie seßhafte 
Bauern Bodeneigentüıner. 

Trotz des vorangekommen Prozesses des Übergangs von der Subsistenz- zur 
Warenprodııktion wurde bis jetzt Landverkauf nicht gestattet, aufgrund der 
traditionellen Wahrnehmung des Bodenrechts, die Neef (1999) als 
93Bodenrechtspluralismus" bezeichnet. 

Die Folge der erheblichen Ausweitung des Baumwollanbaus ist die Vernachlässigung 
der Na gsMfielprodüfion. Deshalb bieten die seßhafien Bauern weniger 
Nahnıngsmittel an, die die Fulbehirten kaufen könnten. Um ihren Bedarf an 
Nahnıngsmitteln zu sichern, bauen die Fulbehiıten selbst Na gsMflel an. Dies 
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erfordert Bodennutzungsrecht, das sie nur durch die Bodenverleihe erhalten können. 
Die Bodenverleihe betrifft nicht nur die Fulbegıuppen, die kürzlich dort eingewandert 
und angesiedelt sind sondern auch die Arbeitsmigranten. Viele Fulbehirten (ca. 74%) 
haben in Kérou einen Vertrag zur Bodenverleihung geschlossen. Der Grund dafiir ist 
die gegenwärtige Einwanderung vieler Fulbehirten aus dem Bezirk Banikoara nach 
Kérou wegen ihrer Vertreibung aus den Naturschutzgebieten, wohin sie sich gezüchtet 
hatten. Die Fulbehirten verlieren sehr häufig ihr Bodennutzungsrecht wegen der 
Tierwanderung, die das Wohlergehen ihrer Tiere erfordert. Z.B. in Banikoara haben 
die Fulbehirten, die aufgrund der Knappheit der Weideplätze in die Naturschutzgebiete 
geflüchtet sind, bei der Rückkehr ihr Land nicht wiederbekommen. 

Dieser starke Landnutzungsdruck in Banikoara fiíhrt zur massiven Einwanderung der 
mobilen Fulbehirten in den Bezirk Kérou oder nach Zentralbenin oder in die 
Nachbarländer (Togo und Ghana). Z.B. hn Dorf Ouorè (ca. 12 km nördlich Kérou) sind 
seit Anfang der 90er Jahre bereits 72 Lager mir Fulbe aus Banikoara entstanden. Allein 
zwischen Januar und März 2000 wurden mehr als 17 neue Lager von Fulbehirten 
entweder aus Banikoara oder aus den Nachbarländern (Burkina Faso und Niger) 
errichtet. Dies weist die aktuellen Beschränkungen oder Schwierigkeiten der 
Fulbehirten im Bezirk Banikoara aus, die aus der ungeordneten und unkontrollierten 
Verbreitung des Baurnwollanbaus resultieren. 

Der An- und Verkauf von tierischen- und Agrarprodukten fiihrt zu intensiven und 
täglichen Kontakten zwischen beiden Berufsgruppen, insbesondere zwischen Bauers- 
und Fulbefrauen. Der Verkauf von Milch ist nämlich eine der Tätigkeiten der 
Fulbfrauen in der Regenzeit. So wird die Milch auf den lokalen Märkten von 
Bauernsiedlungen verkauf. Dadurch entstehen praktisch tägliche Beziehungen 
zwischen Fulbefrauen und Frauen von Bauern der näheren Umgebung. Es ist auch 
festzustellen, daß es tägliche Kontakte zwischen Falbe und Fleischem oder 
Viehhändlern gibt (Bierschenk 1989). 

Die meisten Dienstleistungen sind nicht mehr kostenlos, z.B. der Hausbau. Die 
Seßhaften bauen fiír die Fulbe Häuser gegen Geld oder Rinder. Für den Bau des 
Wellblechdachs (Foto 6) von diesem Haus erhält der Tischler ca. 10. 000 Fcfa (ca. DM 
30). 

Auf sozial-kultureller Ebene gibt es wenige Beziehungen zwischen seßhaften 
Feldbauern mid mobilen Tierhaltem. Man endet keine oder nur selten 
I-Ieiratsbeziehungen zwischen beiden Bevölkerungsgruppen wegen der Einschätzung, 
die beide Gruppen über ihre je eigene Kultur haben. So meint ein Bauer (Baatombu, 
Djerma, Den di, Nagot etc.), daß es eine Schande und eine Beleidigung fiír seine 
Familie ist, wenıı er mit einer Fulbefrau verheiratet ist. hi bezug auf die 
Heiratsbeziehung zwischen Fulbefrauen und Baatombu-Bauern und umgekehrt erldärte 
mir ein bäuerlicher Informant: aaLa société Bariba es tross orgueilleuse et une alliance 
entre un Baatonu et uns f e m e  Peul est considérée comme uııe horte et une in jure. 
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Uns teile alliance contribuerait à anéantir t o t  ce qm' avait été entrepris (il s'agit de 
totes les cérémonies d'initiation) pu r  formen l'individu depuis $011 enfance jusqu'à 
l'âge adulte. De même, le Baatonu n'entend pas donner sa alle en mariage à un Perl 
qui est en mouvement perpétuel. Un tel acte conduirait à la perle de latte alle. On la 
descendance occupe une place tross importante d a s  la société Bariba. Cette 
descendance inne sur le statııt social. Ce qui fair que celui qui meuıt Sans 

descendance bénéficie des cérémonies funéraires tross sommaires comparables à celles 
de la hasse classe de la société. Par contre si le défunt a une descendance, il bénéficie 
de tous les hoııneurs l os  des cérémonies fıméraires. L'exemple probant est celui de la 
position du Corps l os  de 1'enterrement. Le défunt, qui a uns descendance, est entern 

plié avec un page traditionnel Noir et so tombe a une forme carrée. Par contre le 
défunt Sans descendance est entern Sans être plié, Sans pagrıe traditionnel Noir et so 
tombe a une forme rectangulaire. Cela veut die qu'en dominant sa alle en mariage à un 
Peul, il peut partir avec la f e m e  Sans plus revenir". (Le vieh in Banikoara, 10. 11 .99) 

Aus dieser Aussage ergeben sich drei Elemente als Hindernis der Heiratsbeziehungen 
zwischen Fulbegnıppen und Bauem: Zugehörigkeitsgefiihl zu einer hohen sozialen 
Schicht der Gesellschaft, der Beruf der Fulbegruppe und die religiösen Zeremonien 
nach dem Tod. Für seßhafte Gnıppen spielen die religiösen Zeremonien (traditionelle 
Zeremonien) eine bedeutende Rolle. Umgekehrt erscheinen die religiösen Zeremonien 
als Heiratshindernis mir die Fulbegnıppen: sie meinen, daß die Baatombu-Bauem 
Animisten sind, und deshalb dürfen sie in diese Gruppe nicht einheiraten. Lombard 
(l965:37) bestätigt diesen religiösen Unterschied zwischen Baatombu und Fulbe. Der 
Grund der Verweigerung der Heirat zwischen beiden Gruppen liegt vor allem in ihrer 
Kulturweise. 

c. Beziehungen zwischen mobilen Tierhaltem und Veıwaltungsbeamten 

Die friedlichen Beziehungen zwischen der Fulbegemeinschaft und den 
Verwaltungsbeamten basieren auf deren tiermedizinischen Leistungen: Lmpfungen, 
Verkauf der Veterinärprodukte etc. Es kann unterstrichen werden, daß wegen des 
Mangels an Wasser in der Trockenzeit die Fulbegemeinschaft von 
Entwicldungshilfeprojekten profitiert: vom Bau von Wasserstellen z.B. Staudämmen 
und Einrichtung von Teichen. So wurden in verschiedenen Gebieten Nord-und 
Zentralbenins einige Staudämme und Teiche zum Tränken der Tiere gebaut. Dies wird 
in der folgenden Tabelle von 1987 bis 1996 zusammengefaßt. 
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Tab.7: Vorlıandende Infrastrukturen mir die mobile Tierhaltung in Nord-Benin. 

Es ergibt sich aus Tab.7, daß es mehr Infrastınıkturen fiír mobile Tierhaltung im Dep. 
Borgou als im Dep. Atacora gibt. Dies hängt mit der hohen Tierzahl in Borgou (58% 
der Rinderhaltung auf nationaler Ebene) und der Knappheit des Wassers in den 
Flüssen in der Trockenzeit zusammen. Dennoch ist das Problem der Wasserversorgung 
in der Trockenzeit nicht gelöst. Die zunehmenden Schwierigkeiten des Zugangs zu 
Wasserstellen und die gemeinsame Nutzung (seßhafte und mobile Fulbehirten mit 
ihren Herden) der Staudäınme fiihren häufig zu Konflikten. Jedoch existieren 
Beziehungen zwischen Fulbehirten und Verwaltungsvertretem. Außer dieser 
h fi r a s u e n  können die Fulbe auch von Institutionen wie Schule, Krankenhaus, 
Markt user. profilieren. 

4. 1.4.2 Konfliktbeladene Beziehungen 

a. Konfliktbeladene Beziehungen innerhalb der Fulbegemeinschafi 

hn Vergleich zu den Konflikten zwischen Fulbe und Seßhaften sind diejenigen 
innerhalb der Fulbegemeinschaft unbedeutend. Die meisten konfliktbeladenen 
Beziehungen in der Fulbegemeinschafi entstehen durch Heirat und 
Erbschaftsstreitigkeiten wegen der verbliebenen Rinder nach dem Tod eines 
Haushaltsvorstands. Nach den Regeln der Fulbegemeinschaft erhält ein Kind schon 
kurz nach seiner Geburt eine Ferse von seinem Vater. Das bedeutet, daß er die 
Vaterschaft anerkennt. Das Kind wächst mit dem Rind, das sich im Laufe der Zeit 
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b. 

forlpflanzen kann. Dennoch bildet die Erbschaft der verbliebenen Rinder nach dem 
Tod des Haushaltsvorstands Konflikte zwischen Kindern oder zwischen Kindern und 
ihren väterlichen Onkeln. Wie bereits erwähnt wurde, ergibt sich der Konflikt der 
Heirat aus der firiihreifen Heirat oder arrangierten Heirat (koobgal) der Mädchen. 
Wenn die beiden Verlobten am gleichen Ort aufwachsen, wird der mögliche Konflikt 
wegen der Rückzahlung der Mitgibt bei einer Trennung vermindert. Dagegen wird der 
Konflikt unvermeidbar, wenn die beiden an unterschiedlichen Orten aufwachsen. Die 
Mitgift besteht aus zwei Jungbullen, einer Ferse, Geld, Kolanüssen, Schmuck sowie 
Kleidung. Wenn die junge Frau sich in einem anderen jungen Mann verliebt, muß der 
neue Mann zumindest die Rinder, die der erste Verlobte gegeben hat, zurückzahlen. 
Der Konflikt entsteht aus der Ablehnung oder der Unfähigkeit der Rückzahlung dieser 
Mitgift (nämlich die Rinder). Die Notwendigkeit der Rückzahlung ergibt sich auch i n  
Fall von Kinderlosigkeit. 

Konfliktbeladene Beziehungen zwischen mobilen Tierhaltern und Seßhaften 

Ein Anlaß zu Streitigkeiten zwischen seßhaften Bauern und mobilen Tierhalter ist die 
Tierwanderung (Fern- und Nahwanderung). Als hauptsächlich Ursachen der 
konfliknreichen Beziehungen sind die Flurschäden, die von freilaufenden Tieren 
(divagation) verursacht werden, und die starke Konkurrenz bei der Ressourcennutzung 
anzusehen. Tatsächlich haben der Prozeß des Übergangs von Subsistenz- zu 
Marktproduktion, die Steigerung der Tierzahl und die Bevölkerungszunahme zur 
Konkurrenz der Ressourcennutzung geehrt. Die Folgen dieser Situation sind die 
unkontrollierte Ausbreitung von Anbauflächen, die den Zugang zu Weideplätzen und 
Wasser versperren. So erscheint die Zerstörung der Felder als hauptsächlich Ursache 
der konfliktreichen Beziehungen zwischen Seßhaften und Mobilen. Mehr als 70% der 
entstandenen Streitfälle zwischen Fulbehirten und seßhafien Bauern betrafen in der 
Gegenwart Flurschäden durch freilaufende Tiere. So löst die Zerstömg der Pflanzen 
durch Rinder auf den Feldern die Konflikte zwischen Bauern und Fulbehirten aus. Ein 
Fulbe-Inforınant aus Ouorè (Bezirk Kérou) erklärte mir: asLes animaux de Salou Belco 
du campement Soduna ont brouté le champ de coton de Mamadou (Perl Burldnabè) 
Tan dernier. Mamadou a arrêté quelques animaux qu'il a conduits chez le Chef du 
village. Alors ayant appris cela, Salou Belco a de se rendre préciptemment chez le Chef 
du village. Après discussion, il a été obligat de payer 20.000 Fcfa avant de pouvoir 
retter ses bêtes" (Djibo Dämon in Ouorè, 08. l2.99). 

Die seßhaften Bauern verdrängen die Fulbehirten und lehnen ihre Nahsiedlungen ab. 
Um die Fulbehirten aus einem Gebiet zu vertreiben, brennen die seßhaften Bauem in 
der Trockenzeit die Reste des Buschwerks auf den Weiden ab und legen denn ihre 
Felder an. Eine eventuelle Reaktion der Fulbehirten fiíhrt zum Konflikt. Ein befragter 
Fulbe erklärte mir über seine Beziehungen zu den Bauern in Gbégbabi (Banikoara) 
folgendes: 39Le responsable des Peuls est un agriculteur Baatonu. Il a ordonné à ce que 
tous les pâturages restants soient bnilés. II a dit „si nous sommes encore 1à*7 c'est Farce 
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que nos animaux trouvent encore sur place de pâturages". Après notre apart, ils oft 
venir Installer leurs chaınps, puis à Notre retour de la transhumance, nous n'am'ons plus 
de place pour Nous Installer. Ils cherchent tous les moyens pour nous faire partir. Tu 
vors la-bas, ils oft mis un tas de coton à proximité de notre campement. Tout cela es 
de la provocation. Si les animaux broutent cela, les problèmes oft commencer" 
(I-Iallou in Gbégbabi, 27.02.00). 

Obwohl es in der Trockenzeit IlllI` wenig Futter mir die Rinder gibt, weist das 
Abbrennen der vorhandenen Weide mit dem Einverständnis des Fulbevertreters (hier 
ein Baatonu-Bauer) aus, daß die Fulbe in diesem Gebiet gegen die Bauern nichts 
ausrichten können. 

Um von den Fulbe eine Geldstrafe mir Flurschäden zu bekommen, sagen die seßhaften 
Bauern, daß das Feld sich nicht bewegt, nur die Tiere können sich bewegen, d. h. die 
Fulbehirten müssen auf ihre Herden aufpassen, mn Flurschäden zu vermeiden, weil ihr 
Ressourcennutzungsrecht beschränkt ist. asLe champ ne se déplace pas. Ce sont les 
animaux qui se déplacent. Si le Peul a su b i n  garde es boeufs, les dégâts devraient 
être évités Car ce sont les animaux qui soft Venus trouver le champ et non le contraire" 
(Ancien Délégué in Ouagou, 28.ll.99). Diese Aussage zeigt beispielhaft das 
provozierende Verhalten der Bauern. Dies beweist, daß die mobilen Fulbehirten kein 
Weidenutzungsrecht haben und die Bauern von behördlicher Seite (Polizei) immer 
Recht bekommen. Diese einseitige Bevorzugung der Bauern zu Lasten der Fulbe fiihrt 
oft zu gewaltsamen Auseinandersetzungen mit bedauerlichen Konsequenzen, nämlich 
Toten und Verletzten. Die Tab. 8 stellt die gemeldeten Konflikte in Banikoara 
zwischen 1989 und 1991. 

Datum 18.09.89 11.01.90 05.05.90 
1 

22.03.91 25.03.91 10.06.91 04.10.91 I n g  
Anzahl 1 6 1 1 1 1 1 13 
Standort Goumori Gouınori Goumori Goumori Goumori Goumori Goumori Lnsg 

ı 

Quelle: Archives der Gaıdarmerie in Banikoara zwischen 1989 und 1991 
Tab.8: Anzahl bei der lokalen Geııdarmerie der gemeldeten Konflikte 

Die Örtliche Polizei hat kein Interesse an der vollständigen Erfassung aller Konflikte. 
Deshalb sind die polizeilichen Angaben unzureichend und entsprechen nicht unbedingt 
der Realität. Außerdem gibt es Schwierigkeiten beim Zugang zu Datengıundlagen bei 
den Polizei-Archiven. Um dieses Manko zu beheben, habe ich von der regionalen 
landwirtschaftlichen Beratung (CARDER/Banikoara) eine Statistik erbeten, die in Tab. 
9 dargestellt ist. Diese Aufstellung verdeutlicht besser die Konfliktsituation in diesem 
Bezirk. 
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Mo _ 
hat 

Jan Fehr März April Mai Juni Juli Aug Sept Okt. Nov. Insg. 

An _ 
zahl 

8 4 5 5 0 4 0 10 3 3 1 43 

Quelle: CARDER/Banikoara 
Tab 9: Anzahl der Koııflikte zwisclıeıı Bauern und Fulbelıirteıı in Banikoara 

im Jahr 1990. 

Wenn man die beiden Tabellen vergleicht, ergibt es sich also daraus folgendes: die 
Aufstellung der Polizei enthält deutlich weniger Konflikt als die der 
landwirtschaftlichen Beratung. Die Polizei untersucht vor allem die Konflikte, bei 
denen Bauern zu Schaden kamen oder getötet wurden. Die Fälle, bei denen Fulbe 
Opfer sind werden meistens nicht immer registriert, wegen der willkürlichen Methode 
der Konfliktregelung. Der hohe Anteil der Konflikte i n  Januar resultiert aus der 
Wanderung der Tiere auf den abgeernteten Feldern (vgl. Kap. 4. l.3.3.b). Die Bauern 
bringen nicht schnell genug ihre Erste ein und die Rinder kommen dazu. Laut des 
nationalen Fulbevertreters gibt es mindestens jedes Jahr 50 Fälle von Konflikten. Die 
befragten Fulbe im Gelände (in Banikoara und Kérou) schätzten mehr als 50 Fälle von 
Konflikten an jedem Standort. Das Problem der mangelnden Schulbildung erschwert 
jedoch die Einschätzung. Aber mehr als 90 % der befragten Fulbehirte haben es statt, 
sich mit den Seßhaften auseinanderzusetzen. 

mobilen Tierhalter c. Konfliktbeladene Beziehungen zwischen 
Verwaltungsbeamten 

Die Fulbegemeinschaft hat in der Vergangenheit Ausbeutungsbeziehungen in vielen 
Formen (Razzien, Steuerpflicht etc.) mit der Baatombu- Verwaltung gehabt (vgl. 
Lombard 1965). Dies war z.T. von der französischen Verwaltung beseitigt worden. 
Aber mit der gegenwärtigen Verwaltung sind die Fulbe im Gelände immer noch Opfer 
des Verhaltens der Vertreter der Staatsmacht (Gendarmen, Förster und 
Landwirtschafisberater etc.). Für jede Dienstleistung nutzen sie die Gelegenheit, mn 
die Fulbehirten auszubeuten. So sind die Konflikte entweder zwischen Fulbehirten 
(Heiratskonflikte, Tierdiebstahl) oder zwischen Seßhaften und Mobilen (wegen 
Flurschäden, Verletzungen, Problemen der Auñragsrinderhaltung durch Tiertod- und 
diebstahl) meistens ein sehr gutes Geschähe fiír die Gendarmen (Dorfpolizisten). Die 
entstehenden Konflikte durch Flurschäden und Aufliragsrinderhaltungsvenrag werden 
nämlich VOII den Gendarmen gelöst. Die Erklärungen über die Implikationen und die 
Rolle der Gendarmen bei der Konfliktıregelung werden im folgenden Abschnitt 
beschrieben (vgl. Kap.5.l und 5.2). Der Fulbehirte hat keine rechtliche Handhabe, um 
gegen die Geldfordemgen der herbeigerufenen Gutachter (Landwirtschañsberater und 
Gendarm) vorzugehen. Beispielsweise wird VOII einem Fulbe aus Gbégbabi 
(Banikoara) erzählt: aaLors du pâturage est survenue une bagarre entre ıın agriculteur et 

und 
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m i ,  seit disant que es animaux sont rentrés d a s  Son chaınp. Nous IIOUS sommes 
biet battus. Après il porta l'afllaire au Niveau de la gendarmerie. Mes enfants oft été 
enfermés. Poor leur libération, il m'était exigé de verse 30.000 F cfa. Je fiıs obligat de 
le faire pour faire libérer mes enfants" (Bio Bari Ouıınarou in Gbégbabi, 27.02.00). 
Es gibt ımzählige solcher Fälle, die die Falbe jeden Tag erleben. hn Zeitraum 1993/94 
haben die Falbe (offiziell) 670.000 Fcfa25 als Strafe fiír freilaufende Tiere, die 
Flurschäden verursachten, bezahlt. Dieser Betrag ist unbedeutend im Vergleich zu den 
täglichen Geldstrafen, die Fulbelıirte bezahlen sollen. 

Die Konflikte finden nicht nur zwischen Fulbehirten und den Gendarmen statt, 
sonde auch zwischen Fulbehirten und Förstern. Hier beuten die Förster die Fulbe 
wegen der Wandenıııgen in Naturschutzgebiete oder des Abschneiden von Ästen der 
Bäumen (nämlich Khaya senegalensis und Afzelia african, vgl. Fotos 7 und 8) aus. 
Z.B wurden die Fulbe-Wanderer im Kaobagou (Bezirk Kérou) im Naturschutzgebiet 
mit 100. 000 Fcfa bestraf und 30 länder wurden erschossen. 

Im Zusaınmeııhang mit Konfliktbeziehungen zwischen Fulbehirten und Förstern 
erklärte mir ein Fulbehıirte: „les agents des Eaux et Forêts oft abattu plus de 30 boeufs 
à Kaobagou et les éleveurs Peuls arrêtés d a s  la formt devraient payer chacun 500.000 
Fcfa. Mais après négociation, ils oft Uni ensemble par payer 100.000 Fcfa avant d'être 
relâchés" (Goto Bank Dotia in Fêtêkou, 28.02.00). 

Die Ursachen dieser Behandlung der Fulbehirten liegen in der Tatsache, daß die 
mobilen Rinderhaltung keine oder nur wenig Devisen einbringt. Die 
sozioökonomischen und ökologischen Vorteile der mobilen Rinderhaltung werden 
nicht anerkannt. Der niedrige Anteil der Fulbe an der Gesamtbevölkerung (6, 14%) und 
die geringe Anzahl der Fulbevertreter in den staatlichen Institutionen sind ebenfalls 
Ursache dafiir, daß die Bauernlobby dominiert. Die Fulbeldnder haben oft ein 
niedriges Bildungsniveau. Aufgrund der Existenzsicherung, die die notwendige 
Wanderung der Falbe-Familien erfordert, haben die Kinder dieser Gruppe oft nicht die 
Möglichkeiten zum regelmäßigen Schulbesuch. Daher haben die Fulbe auf politischer 
Ebene keinen Einfluß. Das Verhalten der Verwaltungsbeamten und ihre willkürliche 
Konfliktıregelung führen zum häufigen Nachteil der mobilen Fulbehirten, zunehmend 
zu gewaltsamen Konflikten mit bedauerlichen Konsequenzen auf die 
Landesentwicldung. 

25 Öflëntliche Angaben von CARDER1'Banikoara. Es gibt zahlreiche Fälle von Geldstrafen, die in der 
Gendarmerie nicht nachgewiesen wurde. Die Fulbe wollten das nie saga. Diese Form der 
Konflildıegelung unterhält eine Atmosphäre von Mißtraum und Iateııtem Konflikt. Sie erscheint als eine 
zweite Einkozmmmquelle mir die Beamte, die Interesse daran habaı, daß die Situaction so bleibt wie sie 
ist. 
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4.1.5 Soziale und ökonomische Auswirkungen der Koıııflikte auf die lokale 
Entwickluıııg 

Im Allgemeinen kann ein Konflilct zwei Funktionen haben: die Funktion der 
Integration (positive Funktion) und diejenige der Zerstörung (negative Funktion). 
Einige Autoren beschreiben die positive Funktion des sozialen Konflikts und 
erwähnen, daß der Konflikt zıır Anpassung bzw. Neuschafiiıng von sozialen Nonnen 
und Regeln fiihrt. Dadurch entstehen neue soziale Strukturen und im Konflikt- 
Geschehen werden sich die Beteiligten dieser Regeln bewußt. Konflikt hat demnach 
auch sozialisierende Funktionen und ist Bedingung fiír sozialen Wandel. Er fiihrt zur 
Betrachtung der Forderung des Protestierenden und demzufolge ZllI` Integration der 
vernachlässigten Gruppe. Diese Integration ist nur möglich in Gemeinschaften, wo es 
die Möglichkeit mir Verhandlungen gibt. Coser (1956:125) bestätigt diese positive 
Funktion des Konflikts in folgender Weise, wenn er schreibt: "Conflict, as Seen here, 
revitalizes existent IlOIIIIlS und creates a New firanrıwork of norms within which the 
contenders Can stımggle". Gluckman (1956) betont den Beitrag des Konflikts zur 
Stabilität der Gesellschaft. Bei den Konflikten zwischen ländlichen Akteuren 
(sesshafte Ackerbauer, Fulbehirten, Beamte) in Nordbenin scheint es mehr negative 
als positive Auswirkungen vor allem mir die Fulbehirten zu geben, weil diese Konflikte 
zu ihrer vollständigen Vernichtung fiilııren könnten. 

4. 1.5.1 Soziale Ebene 

Die konfliktbeladenen Beziehungen zwischen ländlichen Akteuren (Ackerbauern, 
Fulbehirten und Beamten) resultieren aus einem zunehmenden sozialen 
Ungleichgewicht in der Gesellschaft. Dieser Wandel drückt sich in dem Verlust des 
gegenseitigen Vertrauens, der Reduzierung der Solidarität und Komplernentarität, der 
Verschärfung der Feindseligkeit der Bauern gegenüber den Fulbehirten und 
dementsprechend ihrer Vertreibung aus. Tatsächlich wird das gegenseitige Vertrauen, 
das sich durch Siedlungsnähe, Düngeverträge und gemeinsame Ressourcennutzung 
ausdrückte, jetzt durch gegenseitiges Mißtrauen und Konkurrenz in der 
Ressourcennutzung von beiden Seiten ersetzt. Ebenso ist Feindseligkeit an die Stelle 
der Solidarität und der Komplementarität getreten. Die gegenwärtige Intoleranz der 
Bauern, wem ein Flurschaden entsteht und die unkontrollierte Einrichtung von 
Feldern auf den Wanderwegen fiihren zur Vertreibung der Fulbegrııppe von ihren 
Weideplätzen. Das Verhalten der Bauern wird von den Verwaltungsbeamten geschützt. 
Die Fulbe werden von Seßhafien und Beamten als asBuschleute" diffamiert. Sie fiihlen 
sich benachteiligt, fiustriert und marginalisiert. Ein befragter Fulbe drückte die 
Gefiihle seiner Gruppe im Hinblick auf ihre Drangsalierung und Vertreibung durch 
Seßhafte oder Förster so aus: "maintenant Nous sommes fatigués et ne S3„VOIlS plus quo 
faire et on aller". Die Fernwanderungen in der Trockenzeit ermöglichen ihnen 
Kontakte mit anderen Fulbehirten aus Nachbarländern, wo es bereits seit einigen 
Jahrzehnten Tuareg-Rebellen gibt. Dies ist gefährlich mir die Stabilität der Region, 
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weil einige Fulbehirten heutzutage während ihrer Wanderung Gewehre tragen. Wenn 
man die Fulbe sagt: warum sie Gewehr tragen, lautet die Antwort eindeutig "wegen 
der wilden Tiere". Aber eine eventuelle Nutzung fiír die Selbstverteidigung im Fall 
eines Konflikts ist plausibel. Der fehlende Schutz der Fulbegruppe von Seiten der 
Verwaltung hat zur deren Enttäuschung beigetragen und das Bewußtsein der 
Selbstverteidigung entwickelt. Die Folge davon ist die Entstehung der 
Fulbeorganisation asLaawol Fulfulde" im Dezember 1987 nach dem Vorbild von 
asKundjia myetti allah" in Nigeria. Der Ansprechpartner ist Osséni Rouga. Das Gefiige 
dieser Fulbeorganjsation ist mit der Gliederung der Verwaltung verbunden, d.h. daß es 
auf lokaler, regionaler sowie nationaler Ebene einen Ansprechpartner gibt. Es kann 
festgestellt werden, daß diese Organisation in manchen Gebieten (wo die Anzahl der 
Falbe niedrig ist, nämlich in Zentralbenin) nicht adaptiert wird. 

Trotz ihrer enormen Schwierigkeiten (interne und externe) versucht diese 
Organisation, die Interessen der Fıılbe zu verteidigen. In Anlehnung 311 den Fall der 
Tuareg-Rebellen müssen die Regierenden aufpassen. Es ist bedauerlich, daß sie die 
gegenwärtigen Lebensbedingungen der Fulbegemeinschaft nicht beachten. 

4. 1.5.2 Ökonomische Ebene 

Die negativen ökonomischen Auswirkungen der Konflikte siııd folgende : 
- Verringerung der Arbeitskräfte durch Tote und Verletze auf beiden Seiten, 
- Ausbeutung der Fulbehirten durch die hohe Schätzung der Flurschäden, 
-› Wenig Zusammenarbeit zwischen den ländlichen AkteureN, 
- Zunehmende Abhängigkeit vom Import tierischer Produkte, 
- Flucht der Fulbehirten in anderen Gebieten. 

Tatsächlich sind die Brandrodung (défiichement) in der Trockenzeit und die 
ungeordnete Einrichtung von Feldern auf den Wanderwegen die Maßnahmen der 
Bauern zur Vertreibung der Falbe aus ihren Weidegebieten. Mit zunehmendem 
Landnutzungsdruck (ßevölkerungszunahme und Zunahme der Pflugtiere) ist die 
Verringerung des Brachlandes unvermeidbar in dieser Region. Wie bereits oben in 
Abschnitt 4. 1.1 erwähnt, wurde die Vegetation durch ackerbauliche Übemutzung und 
jährlich auftretende Feuer tiefgreifend beeiııflußt. Die Primärvegetation ist zugunsten 
der Ersatzvegetation verschwunden. Aufgrund des Zustands der Vegetation hat das 
Buschfeuer in der Trockenzeit eine negative Auswirkung auf das Brachland oder die 
Strauch- und Grassavanne, die noch zwischen den Feldern verblieben ist. Als Folge 
davon ist bereits ein Rückgang der jährlichen Niederschläge zu verzeichnen (vgl. Abb. 
4). Die Böden werden nicht mehr von Blättern bedeckt (vgl. Foto 9). Dies erleichtert 
Winderosion und vermindert die Möglichkeit Zll einer eventuellen Regeneriemg des 
Grases. Dementsprechend verstärken sich die Probleme der Bodenverarmung und der 
Eflragsminderıuıgen im Nahrungsnnıittelanbau sowie bei den Exportprodukten. 
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Zudem ist die Entwicklung des Baumwollanbaus im Forschungsgebiet (Baınikoara und 
Kérou) mit dem Vorgaıııg der Integration mobiler Rinderhaltung im Ackerbau sehr eng 
verbunden. Aber die gegenwärtige Verschlechterung der Beziehungen zwischen 
Fulbehirten und seßhaften Bauern verursachen den Rückgang des Integrationsvorgangs 
und demzufolge der ökonomischen Entwicklung der Region. Ein Bauer, der Pflugtiere 
hat, braucht mir die Bearbeitung einer Fläche von 1 ha 19 Tage. Gleichzeitig braucht 
ein Bauer rnit Hacke, Axt, Machete mir dieselbe Fläche 78 Tage. Daraus ergibt sich, 
daß es keine Möglichkeit Zlll' Teilnahme an der Marktwirtschaft mit diesen 
Produktionsmitteln gibt. Ochsenanspannung trägt trotzdem zur Reduzierung der 
Weideplätze bei, aber sie spielt eine bedeutende Rolle in der Entwicklung der 
Baumwollproduktion sowie in der ökonomischen Entwicklung der Region insgesamt. 
Die gegenwärtige Vertreibung der Fulbehirten aus ihren ehemaligen Gebieten könnte 
zum Rückgang der regionalen Ökonomie in den kommenden Jahren fiihren, weil die 
seßhaflen Bauern, zwar Rinder besitzen, in der Rinderhaltung aber wenig Erfahrung 
haben. Eine Folge davon könnte ein Mangel an Tierprodukten und diesbezügliche 
Abhängigkeit von Nachbarländern SeM. 

Die Auftıragsrinderhaltung gestattet einerseits den Fulbehirten z.B. nach einer 
Tierseuche, wieder eine eigene Herde aufzubauen, fiír den Bauern andererseits 
bedeutet Rinderbesitz eine Absicherung, eine "Sparkasse". Die gegenwärtigen 
Beziehungen vermindern diese Möglichkeit für beide Gnıppen. 

Die Toten und Verletzen, die aus den Konflikten resultieren, haben eine negative 
Auswirkung auf die lokale Ökonomie, weil die meisten Opfer erwerbstätig sind. Es ist 
festzustellen, daß der Einsatz von chemischen Düngem die Bodenerschöpfung 
beschleunigt. Dagegen trägt "natürlicher" Dünger (hier die Kuhfladen) zur Erhöhung 
der Ernteerträge und zur Verzögerung der Bodenerschöpñmg bei. Deshalb schlossen 
die Bauern in der Vergangenheit Diingeverträge mit den Fulbehirten ab und 
proñtierten so VOII der Viehhaltung der Falbe. Diese Möglichkeit ist jetzt, durch die 
Vertreibung und Abwanderung der mobilen Tierhalter zumindest stark eingeschränkt. 
Mit der schnellen Erschöpfung des Bodens nimmt der ungeordnete und unkontrollierte 
landwirtschaftliche Anbau und damit einhergehend die Zerstörung der 
Primärvegetation immer größere Ausmaße an. Dies könnte zur Ausdehnung der 
Sahelzone, mit ihren dramatischer sozioökologischen und ökonomischen 
Konsequenzen beitragen, wie man an der Situation in Bezirken wie Malanville, 
Karimama, Kandi und Banikoara feststellen kann. 

4.1.6 Lokale Strategien der Konfliktbewältigung 

Damit ein Konflikt eine positive Funktion fl)ahrendorf 1965) erfiíllen kann (in diesem 
Fall durch sozialen Wandel beiden Konfliktparteien gerecht wird) bedarf es geeigneter 
Strategien und Maßnalıımen der Konıfliktregelung. Im Untersuchungsgebiet existieren 
traditionelle und moderne Instanzen. Die modernen Instanzen sind die des Staates und 
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seiner Verwaltung. Die traditionellen sind die der lokalen Verwaltung, diese hat aber 
kaum noch politische Macht. Bezüglich dieses Verlusts der Macht und des 
soziopolitischen Wandels in Annika südlich der Sahara schreibt Lombard (l967:l l): 
§3Le domain politique est celui qui a été le plus profondément bouleversé par la 
colonisation puisque d a s  la conquête européenne, la plupart des institutions qui le 
réglémentaient ont été supprimées on radicalement ınodifiées". Dieser tiefgreifende 
Wandel der afrikanischen politischen Institutionen hat eine negative Auswirkung auf 
das sozioökologische Gleichgewicht und die Beziehungen zwischen Seßhafien und 
Mobilen. 'Trotz dieses politischen Wandels werden die traditionellen und modernen 
Formen der Konfliktbewältigung in die Gegenwart praktiziert. Aber sie überlappen 
sich mid erzeugen eine unklare Situation und tragen eher zur Steigerung als zur 
Regelung VOII Konflikten bei. Im folgenden werden die "gewohnten", d.h. die 
althergebrachten Maßnahmen der Konflikfbewältigung dargestellt und deren 
Wirksamkeit analysiert. 

Tatsächlich basieren die lokalen Maßnahmen der Konfliktbewältigung auf der 
traditionellen Verwaltungsorganisation, wie es im Abschnitt 4. 1 .2 dargestellt wurde. 
Nur der Dorfchef konnte zusammen mit den Mitgliedern des Entscheidungsgremiuıns 
Konflikte regeln. Im Bezirk Banikoara hat der Dorfchef Nansunon einen Vertreter, Oru 
Kikpa, damit betraut. Er war mir die Konfliktregelung inner- und außerhalb der 
Baatoınbu Gruppe verantwortlich. Dagegen wurde Aso Bakaru fiír die Beziehungen, 
sogar Konflikte innerhalb sowie außerhalb der Fulbegerneinschaft zuständig. Die 
beiden Vertreter trafen sich mit Einverständnis ihrer Häuptlinge, um die Konflikte 
zwischen ihren Gruppen zu regeln. Aber diese Maßnahmen der Konfliktbewältigung, 
die zur Erhaltung des sozioökologischen, ökonomischen und politischen 
Gleichgewichts beigetragen haben, sind in der Gegenwart nicht mehr wirksam und 
durch völlig andere Maßnahmen ersetzt worden. Gegenwärtig gibt es auf lokaler Ebene 
unterschiedliche Stufen der Konfliktregelung. Wenn z.B. ein Konflikt wegen 
freilaufender Tiere auftritt, treffen sich die beiden Konfliktbeteiligten (Bauer und 
Fulbehirte). Aus dieser Begegnung kann entweder ein Kompromiß oder eine 
Verschlechterung der Beziehungen (zwischen den beiden) resultieren. Falls es keine 
friedliche Lösung gibt, bringen die Konfliktbeteiligten das Problem vor den Dorfchefi 
Dazu begeben sich alle in Begleitung des landwirtschaftlichen Beraters zum Feld, ur 
die Schäden festzustellen und die Geldstrafe einzuschätzen. Die sogenannte 
Einschätzung basiert auf der Messung des zerstörten Feldteils und dem lokalen Preis. 
Wenn eine der Konfliktparteien damit nicht einverstanden ist, bringt sie nochmals das 
Problem vor die lokale Gendarmerie, wo sie häufig einen Betreuer hat. Dieser Vorgang 
der Konfliktregelung ist gültig mir die Konfliktfälle: Tierdiebstahl, Tierverlust, Tiertod 
user. Es muß auch erwähnt werden, daß die Verwaltungsbeamten 
(Verwaltungsvertreter, landwirtschaftlicher Berater und Gendanırıen) solche'Konflikte 
willkürlich so regeln, daß sie davon profitieren: wenn sie den entstandenen Schaden 



|00000106||

86 

hoch einschätzen, erhalten sie oft von den Seßhaften Geld. Blwert (1999:10) bestätigt 
dies, wenn er folgendermaßen schreibt: "Im Konfliktfall entscheidet die Verwaltung 
statt der Gerichte, sie enteigrıet auch willkürlich zugunsten von Eigeninteressen 
einzelner Beamter oder sie wird nach Zahlung von Korruption aktiv...". Diese 
Korruption der Verwaltungsbeamten fiihrt zu einer ungerechten Konfliktregelung, die 
gewaltsame Anschlußkonflikte auslösen kann. Bei einer extrem ungerechten 
Entscheidung protestiert die lokale Fulbegemeinschaft und ruf zum Boykott auf Dazu 
werden alle Mitglieder der Fulbegemeinschaft vom Mawdo Ukas über den Fall 
informiert und aufgefordert, mir die Baatombu keine Dienstleistung mehr zu erbringen. 
Mit der Annahme eines Stücks Kolanuß vom Mawdo Ukas verpflichtet sich jeder 
Fulbe zur Teilnahme an dem Boykott. Diese Maßnahmen werden seit langer Zeit 
angewendet und werden bis in die Gegenwart genutzt. Die Ineffizienz der 
traditionellen Instanzen zur Konfliktschlichtung und die gegenwärtige willkürliche 
Konfliktregelung der modernen Institutionen bilden, gestatten und unterhalten 
gewaltsame Konflikte. 

4.1.7 Konkrete Konfliktfálle 

Die Konflikte zwischen Bauern und mobilen Tierhaltem (Fulbehirten) sind in diesem 
Untersuchungsgebiet häufig, wie bereits angedeutet wurde, wegen der ungeordneten 
Ausdehnung der Anbauflächen und der Benachteiligung der Fulbegmppen. Als 
konkrete Fallbeispiele werden in diesem Teil zwei Konfliktfälle dargestellt. Das erste 
Fallbeispiel behandelt den Konfliktfall zwischen dem Bauern Bio und dem Fulbehirten 
Ousmane Moussa im Fulbelager Boitere in Kakara (Bezirk N'Da1i im Dezember 
1999). Das zweite Fallbeispiel betriff den Bauern Ousmane Assouına und den Fulbe 
Boni Debourou im Juni-Juli 1992 (Wachstumsperiode der Pflanzen) im Dorf 
Koroborou (Bez. Parakou) . 

Konfliktfall 1 
Wanderung in der Nähe des Feldes als Ursache des Konflikts. Moussa Ousmane, 
(Sohn von Kouriga Ousmane), ein zwanzigjähriger junger Fulbe, trieb die Rinderherde 
der Familie auf die Weide. Während der Wanderung kamen Moussa und seine Brüder 
(10 und 11 Jahre alt) in die Nähe des Feldes VOII Bio, wo dieser arbeitete. Als er den 
jungen Fulbehirterı, seine Brüder und die Rinderherde sah, rief er Moussa und sagte 
ihm: entweder du bezahltest mir eine Geldstrafe oder ich fange ein Kalb. Moussa hat 
nicht verstanden. Angesichts der Hartnäcldgkeit des Bauern sagte ihm der junge 
Fulbehirte, daß er mit seinem Vater sprechen solle. Aber der Bauer Bio wollte das 
nicht akzeptieren und schlug mit Hilfe seiner Nachbarn den jungen Fulbe Moussa 
nieder. Sie verletzten ihn im Nacken mit der Hacke (vgl. Foto II). Die Brüder von 
Moussa liefen fort und irıfonnierten ihre Eltern. Bevor sie ankaufen, war Moussa 
bereits verletzt. Die Eltem brachten ihn ins Krankenhaus, wo er ein paar Tage 
verbrachte. Seine Tasche und andere Sachen wurden gestohlen. 
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Während des Aufenthaltes von Moussa im Krankenhaus tagte sein Vater bei der 
lokalen Gendarınerie. Das Feld von Bio wurde von der Gendarmerie in Begleitung des 
landwirtschaftlichen Beraters, des Dorfchefs und der beiden Konfliktparteien 
besichtigt. Das Protokoll enthielt keinen Nachweis eines Flurschadens. Dennoch 
wurde der Bauer Bio nicht bestraft, er mußte nicht einmal die Kosten mir die 
Medikamente erstatten. 

Nach dem Gesetz ist der Generalstaatsanwalt in Zusammenarbeit mit der Gendarmerie 
fiír die Regelung eines solchen Konfliktfalls (Verletzung oder Tod während der 
Auseinandersetzung) zuständig. Aber sie haben bis Februar 2000 zugunsten des Opfers 
Moussa nichts getan. 

Konfliktfall 2 
Unterdrückung der Fulbehirten. Dieser zweite Konfliktfall geschah im Juni/Juli 1992 
zwischen dem Bauern Ousmane Assouma und dem Fulbehirten Boni Debourou im 
Dorf Koroborou (Parakou). 

Der Fulbehirte hatte sein Lager (Koroborou-Gah) in der Nähe des Bauemdorfs 
Koroborou aufgeschlagen. Ousmane Assouma war ein Bauer und hatte seine 
Mangoplantage in der Nähe des Fulbelagers Koroborou-Gah, d.h. auf dem Weideplatz, 
angelegt. Er betrieb z.T. das Maisfeld in der Regenzeit. Bevor der Bauer mit dem 
Anbau auf der Weide begann, war er von dem Fulbehirten vor der Gefahr gewarnt 
worden. Trotzdem legte der Bauer seine Mangoplantage und sein Maisfeld an. Im 
Laufe der Zeit kam es zum Konflikt wegen Flurschaden. 

Der Bauer Ousmane Assouma arbeitete auf dem Feld, als die Tiere (Schafe, Ziege) von 
Boni Debourou ankamen. Obwohl die Tiere in einiger Entfernung von ihm waren, 
erschoß er zwei Mutterschafe, die noch ihre Junge säugten. Ein paar Tage später 
starben die Jungen an Entkräftung, d.h. vier Tiere starben. Der Fulbehirte brachte die 
Angelegenheit vor das Komitee der Transhumanz, das das Feld besichtigte. Das 
Komitee stellte nach der Besichtigung des Maisfeldes fest, daß es keinen Flurschaden 
gab und die Tiere nicht auf dem Feld erschossen wurden. Trotzdem beharrte der Bauer 
darauf daß die Tiere sein Feld zerstört hätten und er die Spuren verfolgt hätte, bis er 
die Tiere fand und erschoß. Nach der Aussage des Bauern zerstörten die Tiere des 
Fulbehirten Boni Debourou oft sein Maisfeld. Er hat den Fulbehirten oft darüber 
informiert, trotzdem hätte dieser seine Tiere nicht kontrollierte. 

Als Entscheidung des Komitees der Transhumanz (Generalsekretär des Bezirks, 
Bürgermeister, landwirtschaftlicher Berater) durfte der Bauer kein Maisfeld mehr dort 
anlegen, aber er hat keine Geldstrafe bekommen. 

Die zwei konkreten Konfliktfálle verdeutlichen das Verhalten der Bauern und die 
willkürliche Regelung der Konflikte sowohl von den Mitgliedern der Komitees der 
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Transhumaıız als auch von den Verwaltungsbeamten. Sie weisen die 
Rechtsuıısicherheit und die Unterdrückung nach, mit denen die mobilen Tierhalter in 
der Gegenwart leben . 
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Fallstudie 2 

4.2 Laııdmıtzungsdrııck als Ursachen 
TchaouroulOuèssè 

der Konflikte in Zentral-Benin: 

Im Gegensatz zu den Forschungsgebieten Banikoara und Kérou, wo die 
Exportproduktion (nämlich Baumwollanbau) und die mobile Tierhaltung schon lange 
betrieben werden, sind die Bezirke Tchaourou mid Ouèssè vom Nahrungsmittelanbau 
geprägt. Dieser Unterschied hängt einerseits mit den physisch-geographischen 
Grundlagen und andererseits mit der staatlichen Agrarpolitik zusammen. 

Die Nahrungsmittel haben einen hohen Stellenwert in der lokalen Ökonomie. Während 
der Yamsanbau in Tchaourou eine wichtige Rolle spielt, steht der Maniokanbau an der 
Spitze in der Landwirtschaft in Ouèssè. Die beiden Produkte haben in dieser Region, 
wie der Baumwollanbau in Banikoara und Kérou, angesichts der 
Landwechselwirtschaft, zu tiefgreifenden Veränderungen bezüglich der natürlichen 
Ressourcen beigetragen. 

Die Bevölkerungszunahıne, die heutige Rolle dieser Produkte in der lokalen 
Ökonomie, die zu Wanderung von Arbeitskräften aus Nordwesten (Bstamarißs), aus 
Südwesten (Adja), aus Südost (I-Iolli) und aus dem Süden des Dep. Zou (Fon), die 
massive Fernwandenıng von mobilen Fulbehirten aus Nordbenin, Niger und Nigeria 
sowie ihre Seßhaıfiwerdung haben zum Landnutzungsdruck geehrt. Diese Region mit 
günstigen natürlichen Rahmenbedingungen ist Treffiıunlct eifer Vielzahl von 
unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen mit ihrem Wissen, was normalerweise 
Erfahrungsaustausch und landwirtschaftliche Entwicklung bewirkt. Aber dieser 
plötzliche Kontakt hat den Landnutzungsdruck erhöht, die sozioökologischen 
Beziehungen geändert und die Konflikte bewirkt. 

4.2.1 Besonderheiten physisch- geograplıischer Grundlagen und ihre 
Iııwertsetzung mir den Ackerbau und die mobile Tierhaltung 

Während der Bez. Tchaourou in äußersten Süden des Dep. Borgou liegt, beendet sich 
der Bezirk Ouèssè ganz im Norden des Dep. les Collines. Die beiden haben, wie 
Baníkoara und Kérou im Nord-Benin, dieselbe naturräumliche Ausstattung. 

Zudem erstreckt sich der Bezirk Tchaourou zwischen 8o50 und 9o20 n.Br., und die O- 
W- Ausdehnung verläufe etwa 2o 10 und 2o80 östlicher Länge. Die Gesamtfläche 
beträgt 6700 km2 und die Naturschutzgebiete bedecken eine Fläche von 1700 km2 
(etwa 25,37% der Gesamtfläche). Nach den Angaben von 1992 lebten 66.382 
Einwohner auf dieser Fläche. So betrug die durchschnittliche Bevölkerungsdichte 13 
Einw./kıın2 (ohne die Fläche der Naturschutzgebiete). 
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Die Fläche von Ouèssè ist fast nur halb so groß wie die von Tchaourou (3200 km2). 
Das Areal des Naturschutzgebietes beträgt nur 20 10n2 (etwa 0,63%). Bei einer 
Einwohnerzahl von 52.071 ergibt sich eine durchschnittliche Bevölkerungsdichte von 
16 Einw./km2 (ohne Naturschutzgebiete). hn Vergleich zu anderen Gebieten (Ouinhi 
87 Einw./km2, Za-Kpota 171 Einw./lan2 etc.) ist die durchschnittliche 
Bevölkerungsdichte dieser Region sehr niedrig (vgl. Abb. 5). Angesichts der 
klimatischer und ökologischen Bedingungen gibt es genug Land mir die 
landwirtschaftliche Nutzung. 

Das Forschungsgebiet TchaouroWOuèssè gehört zu einer geologischen Einheit und 
liegt auf dem präkambrischen Festlandssockel (Adam und Boko, 1983). Es herrschen 
Greis, Granit und Quarzite vor. Es handelt sich mn ein mit Hügeln (lnselbergen) 
durchsetztes Flachland mit Höhenvariationen VOII 200 bis 300 m. Die größten 
Erhebungen erreichen 344 m in Akpéro (Bez. Ouèssè) und 500 in in Agbassa und in 
Bétérou (Bez. Tchaourou). 
In Anlehnung an die Zusammensetzung des geologischen Ausgangsmaterials gibt es 
zwei Bodentypen: 

- Fersiallitische und ausgewaschene Böden (Sols femıgíneux lessivés). Es handelt sich 
entweder um eine sandige Stıtuktuı' mit hoher Austauschkapazität aber um wenig 
Humus, oder sandige und lehmige Oberböden von schlechter Austauschkapazität. hn 
Zusammenhang mit den Eisengehalten des Ausgangsmaterials bilden sich Eisenoxyde 
in Form von Pisolithen und Koııkretionen, 

- Hydromorphe Böden. Sie sind entlang von Senken und Flussläufen vertreten. 

Außer der Zusammensetzung des geologischen Ausgangsmaterials, der 
topographischen Lage des Gebietes, der Pflanzendecke und den menschlichen 
Aktivitäten spielen die Jahresrriederschläge eine große Rolle mir die Bodenbildung, das 
Vorhandensein VOII Wasser im Flußbett und z.T. mir die Weideplätze in der 
Trockenzeit. Aufgeld seiner geographischen Lage wird das Forschungsgebiet von 
einer klimatischer Übergangszone zwischen Norden (zwei Jahreszeiten: eine 
Trockenzeit und eine Regenzeit mit einer Spitze) und Süden (vier Jahreszeiten: zwei 
Regenzeiten mit zwei Spitzen und zwei Trockenzeiten) gekennzeichnet. Zudem endet 
man in diesem Forschungsgebiet ein sudanes und guineisches Klima mit einer Spitze. 
Die Regenzeit erstreckt sich von April bis Oktober in Ouèssè und von Mai bis Oktober 
in Tchaourou, d.h. die Niederschlagsdauer nimmt allmählich von Norden nach Süden 
zu. Die jährlichen Niederschlagsmengen und die Tageszahl der Niederschläge werden 
im Bez. Tchaourou im Zeitraum von 1991- 1998 in der Tab. 10 dargestellt. 
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Quelle: ASECNA (Service météorologique) Cannon 

Tab.10: Zustand der Niederschläge im Zusammeıılıaııg mit ihrer Verteilung 
zwischen 1991 und 1998 (Tchaourou) 

Wie aus der Tab. 10 zu entnehmen ist, variieren die Niederschlagsrnengen von Jahr zu 
Jahr. Im Vergleich zur durchschnittlichen Angabe (l094,2 mm) der Word 
Meteorologie Organization (WMO) gehen die Niederschlagsmengen seit einigen 
Jahren (1992, 1993, 1996, 1998) zurück. Dennoch zeigt ihre Verteilung, z.B. im Jahr 
1997 (vgl. Abb. 21) deutlich die Bimodalität. Die Niederschlagsverteilung, wie in Abb. 
21 dargestellt, hat zweifellos eine Auswirkung auf die Bildung der Vegetation und des 
Gewässernetzes sowie die Aufrechterhaltung der feuchten Weide, teilweise auch in der 
Trockenzeit. Das erklärt die außerordentlich zahlreichen Wandenıngsbewegungen der 
mobilen Tierhalter in diesem Gebiet in der Trockenzeit, die sich von November bis 
März erstreckt. Ebenso ist diese Niederschlagsverteilung günstig mir den Yams- und 
Maniokanbau. 
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Abb.21: Zustand der Niederschlagsverteiluııg in Tchaourou im Jahr 1997 

Auf kliınatischer und topographischer Ebene gehört der nördliche Teil des Bez. Ouèssè 
zu Tchaourou. Mit Ausnahme der Schutzgebiete wird die Primärvegetation im 
Forschungsgebiet zugunsten der Ersatzvegetation infolge zuııehmeııdeı' 
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landwirtschaftlicher Aktivitäten immer weiter zerstört. Auch hier, wie im Norden, sind 
die Savannenbrände ein prägendes Element. Ein großer Teil der Fläche (ca. 80% der 
Gesamtfläche) wird in der Trockenzeit abgebrannt. Im Landschaftsbild des 
Forschungsgebietes kann man vier Savannenformationen unterscheiden : 

- lichte, laubabwerfende Trockensavanne (savane Claire) mit AuíZelia afiicana, 
Khaya senegalensis und Andropogon gayanus etc. als Futterbäuıne, 

- dichte Waldsavanne (savane arborée dense) mit Isoberlinia doka, 

- große Galeriewälder. Diese werden heute durch Holznutzung, Anlage von 
Gemüsegärten mid Anbauflächen (Yams, Maniok) zerstört, 

- Grasformationen (formations graminéennes). Hier herrschen die Gräser in der 
Krautschicht auf den Brachflächen vor. Als Bäume endet man Butyrospermum 
parkii (Karité) und Parlda biglobosa (Néré). 

Es gibt auch einige Plantagen von Acacia mangium, Manguifera indica sowie Ana- 
cardium occidentalis (Kaschewnußbaum) auf den Brachflächen. 

Einer der wichtigsten Vorteile dieses Gebietes mir die mobile Tierhaltung ist sein 
Gewässemetz (vgl. Abb. 2). So bilden die Bez. Tchaourou und Ouèssè eine flussreiche 
Gegend, weil sie von dem längsten und wichtigsten Fluß Benzins, dem Ouémé (450 km 
lang) durchgossen werden. Dieser Fluß hat zwei peremıierende (Okpara und Beffa) 
und eine Anzahl von temporären Anflüsseıı (Cours d'eau temporaires). Diese 
Nebenflüsse (perennierende und temporäre) ließen durch das Forschungsgebiet, und 
die Flußniederungen aller dieser Flüsse machen z.B. im Bez. Ouèssè 10% der 
Gesamtfläche aus. 

zu COM0 bedeute Consulting mir Projektmanagement und Organisation GmbH und hat fiır die GTZ in 
Bazin eine micro-ökonomische Studie mit dem Titel:"hntegration agricultııre- élevage et ressouroes at 
eau et en pâturage au Béııin" durchgefiihrt. 

Die ııaturräumliche Ausstamıng der Forschungsgebieten bietet somit günstige 
Rahmenbedingungen für Siedlung und menschliche Aktivitäten. Dies erklärt deutlich 
die Wanderbewegungen von mobilen Tierhaltem und die Ansiedlung der "Squatter" 
(wilde Landbesetzer) in dieser Region. Nichtsdestoweııiger ist das Vorhandensein von 
vielen Nebenflüssen in dieser Gegend gleichzeitig eine Gefahr und ein Vorteil fiiı' die 
Lebensbedingungen und die wirtschafilichen Aktivitäten der Menschen. Die 
Feuchtigkeit stellt eine Gefahr dar, weil sie die Existenz einiger 
krankheitsübertragender Insekten (Tsetsefliege) in der Gegend begünstigt. Vorteilhaft* 
sind die ausreichenden Niederschläge und fiuchtbaren Böden, die noch vom Kuhmist 
profitieren können, fiír die Landwirtschaft und mir die Wasser- und Futterversorgung 
der Tiere. Laut einer Studie von como" (1994115fl`) gehört das Forschungsgebiet zu 
den Regionen, die in der Trockenzeit natürliche Weideplätze und Emterückstände der 
Felder als Futter mir die Tiere in der Trockenzeit mir mindesten vier Monate bieten 
können. Aber das Verhalten der lokalen Landbevölkerung und der 
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VecrwalMngsbeamten reduziert diese Chance der komplementären Nutzung durch 
mobile Tierhalter und Ackerbauern. 

4.2.2 Soziale Organisation 
Nutzergruppen 

und räumliche Beziehımgeıı zwischen den 

4.2.2. 1 Vorgang der Besiedlung und soziale Organisation der Nutzergruppen 
Im Vergleich zu anderen Gebieten von Benin (Nordost, Südwest etc.) ist die ethnische 
Zusammensetzung dieser Region besonders heterogen. Das Forschungsgebiet ist ein 
Treffpunkt vieler Bevölkerungsgruppen aus Süd- und Nord-Benin. Für diese Studie 
scheinen zwei Aspekte besonders wichtig: Bevölkenmgsdichte und Vorgang der 
Siedlung der ländlichen Akteure. Erstens, die Bevölkerungsdichte war niedrig (uııter 
10 Einw./km2 i n  Jahr 1979) wegen der Feuchtigkeit, die viele Krankheiten wie 
Malaria, S c M a fl o e i t  Onchocerchose (Augenkrankheit, die zu Blindheit fiihrt) 
begünstigte. Zweitens, mit Ausnahme einiger östlicher Dörfer (Kika, Agbassa etc.) ist 
die Besiedlung relativ jung. Die meisten westlichen Dörfer wurden von Stämmen 
(nämlich Mahi), die Krieger- Sldaven waren und aus dem Königreich von Abomey 
(Amoussou 1999) geflohen waren, gegründet. In der historischen Behandlung der 
Voraussetzungen der Besiedlung dieser Region schreibt Comevin (198l:3l): "les 
nombreuses campagnes entreprises par le royaume d'Abomey pour procurer des 
esclaves refoulaient les collecñvités Vers les regions d'accès difiicile". Amoussou 
(1999) bestätigt diese Meinung, wenn er erwähnt, daß diese Zwangsmigration zur 
Bildung einer Vielfalt von ldeinen nichtorganisierten Wechseldörfem geehrt haben . 
So schien das Gebiet als ein no man's land wegen des wiederholten Eindringens der 
Krieger-Sldaven vom Königreich Abomey und der Kriegsherren Wasangari. Nach der 
Abschaffung der Sklaverei nahm die Bevölkerungsdichte durch 
Bevölkerungswachstum und Agrarkolonisation zu. So trifft man heute in diesem 
Gebiet eine Vielfalt von ethnischen Gnıppen: Adja, Holli, Fon, Bariba, Betamaıibs, 
Lokpa, Natimba, Yorn, Fulbe (aus Benin sowie aus den Nachbarländern). Die 
Zusammensetzung der wichtigsten dort lebenden etlmischen Gruppen wird in der Tab. 
l l  dargestellt. 

-Ouèssè - - - 

(%) 

Tchaourou 
Bthnische 
Gnıppen 

Mahj Nago Andere Nage Baatonu Fulbe Andere 

Prozent 37 34 29 15 60 20 5 

l 

l 

l 

Quelle: CARDER/Borgou und nach Mensah, R. (1995) mir Bez. Ouèssè 

Tab.11: Zusammensetzung der ethnischen Gruppen im Forschungsgebiet 

Es ergibt sich aus dieser Tabelle, daß drei ethnische Gnıppen (Baatonu, Falbe und 
Nago) in Tchaourou dominieren. Daß die Falbe in diesem Bez. Tchaourou die 
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zweitstärkste Gruppe sind, resultiert zum einem aus vermehrten Ansiedlungen in den 
letzten drei Jahrzehnten und zum anderen aus der Tatsache, daß Tchaourou das 
Zielgebiet vieler femwandemder Fulbe war. Obwohl keine Zahl über die Fulbegnıppe 
in Ouèssè in der Tab. l l  steht, ist diese nichtsdestoweniger vertreten. Das Problem bei 
der Fulbegruppe ist iıı diesem Fall ihre Mobilität und das Verhalten der 
Verwaltungsbeamten, die ihre Schätzung nicht erleichtern. Dennoch, wenn man die 
sesshaften und halbnomadischen Fulbehirten betrachtet, kann man sie einschätzen (ca. 
10% der Gesamtbevölkerung). 

In diesem Bez. herrschen zwei bäuerliche Gruppen (Mahl auf der westlichen Seite und 
Nage auf der östlichen Seite) vor. Die räuıMiche Abtrennung zwischen beiden 
Gruppen ist sichtbar im Gelände. Zwei Gründe können diese räumliche Abtrennung 
erklären: 

1. Der historische Hintergrund. Wie bereits oben erwähnt wurde, war die ethnische 
Gruppe der Mahi Opfer der Sklaverei in den Kriegen des Königreichs Abomey. In 
diesem Zusammenhang erwähnt Comevin (1981:109): "Les Mahi constjtuaient la 
réserve nauırelle d'esclaves d a s  laquelle puisaient les souverains d'Abomey". 
Gleichzeitig war auch die ethnische Gruppe der Nago fiír sie eine Gefahr. Cornevin 
(198l:47) beschreibt die Beziehungen zwischen beiden Gruppen vor der Kolonialzeit: 
"Pour les autres elements Mahl, la Situation devient difficile et dans la région de Cove- 
Zagnanado, les éléments refoulés ne peuvent plus s'avancer Vers lEst, à cause des 
Nago de Kétou. Par contre ils peuvent s'étendre Vers le Nord d a s  le couloir compris 
entre la chaine des Dassa et le Cours de l'Ouémé". In diesem mutmaßlichen Gebiet 
ohne Gefahr haben sie noch die ethnische Gruppe Nago, die aus Nigeria (Oyo) 
zugewandert war, getroffen. Diese sind im östlichen Teil angesiedelt. 

2. Das Lanclnutzungsrecht ist damit eng verbunden. Wie in Kap.4. 1.2 erwähnt wurde, 
haben nach gewöhnlichen afimikanischen Recht die Erstsiedler das Landnutzungsrecht. 
In Anlehnung an die Geschichte erklärt die lokale Bevölkerungsgruppe Nago, daß ihre 
Vorfahren die (später eingewanderten) Mahi beschützt und ihnen Land zur Veı'flıigung 
gestellt hätten. Deshalb sind die Mahi nicht Landbesitzer. Angesichts dieser Situation 
haben die Mahi Angst, ihr Stück Land zu verlieren. 
Trotzdem unterhalten die beiden Gruppen verschiedene soziale und ökonomische 
Beziehungen, aber jede Gruppe hat bis jetzt ihre soziale Verwaltungsorganisation 
aufrechterhalten. 

Die traditionelle Verwalmngsorganisation bei den Nage auf regionaler Ebene 
(Chefferie) wird im Abb. 22 dargestellt. 

Die Veıwaltungsorganisation bei den Nago vor der Kolonisation besteht aus dem 
Premier-, Verteidigımgs-, Landwirtschafts- und Innenministerium sowie dem 
Ministerium der Kultur. Der Verteidigungsminister (Balode) war mir die Verteidigung, 
die Vergrößerung des Tenitoıiums der Chefferie zuständig. So wurde der Posten fiiı' 
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die Verteidigung immer von einem berühmten Jäger besetzt. Die Jäger haben bis heute 
ihre Geheimorganisation (Tomety 1996:24f[) beibehalten. 

Premiemıiııisler 
(Oga- Hu) 

I 
I 

ı 

Chef der Region 
(138818) 

l 

Verteidigungsminister 
(Balods) 

Landwirt. Minister 
(Oda flgbfi) 

Priestchef 
(Bamıwin) 

Notabeln 
Agba-ilu 

I 

i 

Quelle: S. N. Tommy (1996): Etude sociologıque pour 1' aménagement concert et intégré des massifs 
forestiers d' Agora, des ments Kouffè et de Wart Marc, Ministère du Développement Rural, Cotonou 
und eigene Erhebung (März 2000) . 

Abb.22: Zusammengefaßte traditionelle Verwaltungsorganisatioıı der Nage 

Mitglieder sind nur initiierte Jäger. Es gibt zwischen Jägern und Natur (Wäldern) einen 
mythischen Zusammenhang. Der Verteidigungsminister ist mit anderen Jägern 
verantwortlich für die Opfergaben und Gebete. Dies zeigt noch heute deutlich die 
Rolle, die Jäger in diesem Gebiet spielen. Dagegen ist der landwirtschaftliche Minister 
(Oga agbs) fiír die Organisation der landwirtschaftlichen Tätigkeiten und die 
Vermarktung der Agrarprodukte verantwortlich. Er war ein Bauer. Der Minister der 
Kultur (Banuwin) ist mir die religiösen Zeremonien verantwortlich. Die Innenminister 
(Agba-ilu) waren die Vertreter des regionalen Chefs auf der Dorfebene. Sie waren die 
weisen Berater des Dorfchefs. Die Konflikte B. Landnutzungskonflikte, 
Familienkonflikte etc.) wurden von diesem Entscheidungsgremiuın unter der Leitung 
des Premierministers (Oga~Ilu) gelöst. Der Premierminister (Oga-Ilu) ist der Vertreter 
des Dorfchefs (Baals). Bei eventuellen Landnachfiragen ist der Älteste des 
Haushaltsvorstands der ersten Siedlergruppe zuständig. Interessant ist hierbei vor 
allem, daß der regionale Chef (Baals) Landbesitzer seines Territoriums ist. Aber es 
handelt sich um ein Gemeinschaftseigentum. Die Bodenverwaltung ist bei dieser 
Gruppe zentralisiert. Es erscheint auch nötig festzustellen, daß es keinen Vertreter der 
mobilen Tierhalter (Fulbe) in  Vergleich zu der traditionellen Verwaltungsorganisation 
der Baatombu gibt (vgl.Abb.l1). Dies bedeutet, daß es keine traditionelle Institution 
gibt, die Konflikte zwischen beiden Gruppen regelt. Das Fehlen einer solchen Instanz 
erleichtert heute nicht das Zusammenleben. 

(z. 

Obwohl die Mahi bereits seit dem 19. Jh. in dieser Gegend leben, waren sie in der 
traditionellen Veıwaltungsorganisation der Nage nicht vertreten. Sie haben ihre eigene 
Verwaltungsorganisation, die sich am Vorbild deıjenigem der Nage orientiert. Aber es 
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gibt einen Unterschied im Namen und im Funktionieren dieser 
Verwaltungsorganisation, der besonders in der Bodenverwaltung liegt. Bei den Mahi 
heißt der Häuptling Axosu und der Chef der autochthonen Religion ist Vodun-non. 
Der Jägerchef oder Verteidigungsminister wird Degan oder Awissu genannt. Die 
Instanz, die den Frieden garantieren soll, fehlt auch hier. 

Während der regionale Chef (Baals) einen starken Einfluß auf die Bodenverwaltung 
seines Territoriuıns hat, kann der Häuptling (Axosu) keinerlei Befehlsgewalt über die 
anderen Haushaltsvorstände bei den Mahi ausüben. Dagegen haben die Ältesten der 
Haushaltsvorstände bei den Mahl in bezug auf die Bodenverwaltung (traditionelle 
Zeremonien, Landvergabe etc.) mehr Macht als der traditionelle Häuptling Axosu, d.h. 
daß die Bodenverwaltung bei den Mahl nicht streng geregelt ist. 
Jeder Haushaltsvorstand war autonom und unabhängig von einer Zentralmacht wie bei 
den Betamaribs und Otamaribs in Nordwest- Atacora sowie den Mafa in Nordkamerun 
(Martin 1970:32, 180). Diese Verwaltungsorganisation zeigt deutlich das 
Vorhandensein einer niedrigen Verflechtung und oberflächlichen sozialen 
Beziehungen zwischen den unterschiedlichen Landbevölkerungsgruppen. Die massive 
Agrarkolonisation und die Überfiihrung lokaler Ökonomie in die überregionale 
Wirtschaft verstärken die traditionellen Beziehungen im Bez. Ouèssè, die von 
gegenseitigen Mißtrauen geprägt waren. Die traditionelle Verwaltungsorganisation hat 
eiiie Auswirkung auf die Siedlungsverteilung und die Landnutzung der Nutzergruppen. 
III beiden Bezirken haben die wilde Landbesetzer das Landnutzungsrecht dien aber 
auf ihren Feldern oder Brachländem keine Agroforstwirtschaft (z.B. 
Kashewnußplantage) treiben. 

4.2.2.2 Räumliche Beziehungen zwischen den Nutzergruppen 

Tatsächlich wird die Ankunft von Fulbehirten auf der Seite von Seßhaften 
unterschiedlich, aber immer negativ gesehen. Im Vergleich zu den Bez. Banikoara und 
Kérou (im Nordbenin) und zutun Zentralmali (zwischen Fulbehirten uiid Bamana- 
Bauern, Dijk, 2000:44fi`) haben die Fulbe hier ihre Siedlungslage nicht in der Nähe der 
Dörfer der Nago und Mahi. Dagegen lassen die Fulbehirten sich in der Nähe der 
Dörfer der Baatombu nieder (z.B. Kika 1 & 2). Die ungeordneten Felder der 
ansässigen Bauern und die sozialen Beziehungen erschweren die Wanderungen von 
Fulbehirten in diesem Forschungsgebiet (Tchaourou und Ouèssè). Die Tab.l2 weist 
die Entfernung zwischen Fulbelagem und Bauerndörfem nach. Daraus ist ein 
Rückschluß auf die sozialen mid ökonomischen Beziehungen zwischen beiden 
beruflichen Gruppen möglich: es herrschen nur oberflächliche Beziehungen vor. 
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Dörfer (Seßhaften) 

1 

Fulbelager Strecke 
(ca. km) 

Ouèssè Routo 20 
Ouèssè Goga 22 
Ouèssè El-Hadj Sacoda 15 
Dadjo Kali 12 
Bedoua Djègbé 8 
Ouèssè Adamou 10 
Ouèssè El-Hadj Dico 33 
Ouèssè E1-Hadj Mahman 3 l 
Ouèssè Gouwai 25 
Tchaourou Akoudamon 12 

I 

J 

Quelle: Eigene Erhebungen 3/2000 

Tab. 12 Strecke zwischen einigen Fulbelagern und 
Bauemdörfeıı im Forschungsgebiet 

Wie aus der Tabelle hervorgeht, haben die Fulbehirten von Ouèssè und Tchaomou ihre 
Lager in größerer Entfernung (8-33 an) von den Bauecrndörfem errichtet. Dafiir 
können zwei Gründe geltend gemacht werden : 

l. das feindselige Verhalten der Bauern, 
2. das Vorhandensein von ausreichenden Wasser- und Futterversorgung. 

Der wichtige Hintergrund ist aber zweifellos das Verhalten der Bauem. Außerdem ist 
der Name der Fulbelager aufschlußreich fiír die Beziehungen zwischen beiden 
Gruppen, z.B. heißt ein Fulbelager "Akoudaımon", das bedeutet in Fulfiılde 
(Fulbespıache) "wenn man keine Kraft hat". Angesichts der schlechten Beziehungen 
zwischen beiden Gruppen dürfen die Fulbe sich nicht in der Nähe der Dörfer der 
Seßhaften niederlassen oder dort verweilen. Obwohl die Fulbe aus Kpassa (ca. 2 km 
nördlich von Ouèssè) seit langer Zeit (mehr als 5 Generationen) angesiedelt sind, 
haben sie kein Rind mehr am Ort. Ein Teil ihrer Kinder und die Rinderherdeıı sind 
heute ca. 30 km weit entfernt. 

Mit Ausnahme der Fulbehirten aus Kpassa oder dem Ouèssè-Zentrum haben die 
anderen keine Zementfonnstein-Häuser oder Häuser mit Wellblechdächem nach dem 
Vorbild der Fulbehirten aus Nordost-Benin (Banikoara, Karimama, Kérou etc.). 
Obwohl sie Halbnomaden sind, endet man nur einfache Hütten in ihren Lagern (vgl. 
Foto 10). Dieses Lager wurde bereits 1980 gegründet, aber die Fulbe können es nicht 
verbessem wegen der konfliktreichen Beziehungen. 
Der Haushaltsvorstand dieses Lagers erklärte mir: "Tu vors 1'état dans lequel se trouve 
le campeınent, on ne peut pas l'arranger Farce qu'on est sur le quai-vive. On ne seit pas 
q u a d  les paysans oft nous hasser d'ici. Poor ela on n a  pas cherché à l'arranger 
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autrement et on vit dedans comme des réfugiés on des étrangers"(El Hadj Tchoumon 
Fulbevertreter im Lager Routo in Oııèssè 06.03.00). 

Obwohl es ausreichend Wasser und Futter gibt, enden die Fulbehirten keine Sicherheit 
und kein Wohlergehen fiír sich selbst und ihre Herde, weil sie sich wie Geiseln 
vorkommen. Die großen Entfernungen zwischen Fulbelagern und Bauemdörfern und 
die Situation der seßhaften Falbe zeigen, daß die beiden keine friedliche Beziehungen 
haben. 

4.2.3 Ökonomische Aktivitäten 

Vor allem Ackerbau, aber auch mobile Tierhaltung und Handel sind die ökonomischen 
Tätigkeiten in diesem Forschungsgebiet. Hier beschäftigen sich mehr als 80% der 
Gesamtbevölkerung mit dem Ackerbau. Die mobile Tierhaltung wurde nur am Anfang 
der 80er Jahre betrieben und spielt eher eine unbedeutende Rolle. Auch wurde der 
informelle Handel zwischen dieser Region und einigen Städten in Nigeria (Ibadan, 
Ilorin, Ogbomosho etc.) seit der Mitte der 80er Jahre entwickelt. Jedoch werde ich 
mich nur mit den ersten beiden Aktivitäten beschäftigen. 

4.2.3.1 Ackerbau hält mobile Tierhaltung in "Geiselhaft" fest 

Während der Anbau von Cash crops den Ackerbau im Nordbenin deutlich beeinflußt 
hat, ist Zentralbeniıı durch Subsistenzproduktion geprägt. Als HaupmagsMüel 
gewinnen Mais, Sorghum, Yams und Maniok im Regerıfeldbau an Bedeutung. 
Tatsächlich gehörte das Forschungsgebiet bis Ende der 70er Jahre zu den 
unterbevölkerten Regionen von Benin (Bevölkerungsdichte unter 10 Einw./ı<m2)2". Die 
Unterbevölkerung ergab sich aus den natumäuınnlichen Rahmenbedingungen (wie 
bereits in Kap. 4.2.1 erwähnt wurde). Aber diese Region steht heute im Mittelpunkt 
der Interessen von unterschiedlichen Gruppen (ansässige Bauern und mobile 
Tierhalter) aus verschiedenen Gebieten. Die Bevölkerung, auf die man dort triff, kann 
in drei Gruppen aufgeteilt werden: erstens die Autochthonen (Baatombu, Mahi, Nago), 
zweitens die Zuwanderer (Fulbehirten) und drittens die "Squatter" (Holli, Adja, Fon, 
Betanıaıibe, Berba, Natimba, Yom, Den di, Lokpa etc). Laut der Volkszählung von 
1992 waren 23 % der Bewohner des Bez. Ouèssè "Squatter". Der benachbarte Bez. 
Bassila (Akpaki und Aliou 1992) ist ebenso wie das Forschungsgebiet 
TchaouroWOuèssè ein Agrarkolonisationsrauın. Die Beziehungen zwischen den 
Erstsiedlern wurden bereits im Kap. 4.2.2 beschrieben. 

Bei den Falbe unterscheidet man nach der Aufenthaltsdauer zwei Untergruppen : 
seßhafte Fulbe, die ein wenig Ackerbau betreiben sowie Zuwanderer, die von 
tierischen Produkten und Zukauf von Agrarprodukten leben. Die erste Gruppe baut 
meistens Nahrungsmittel (Mais, Sorghum, Yaıns) mir die regelmäßige Versorgung der 

27 Adam und Boko 1983, Rapport du Secrétariat d'Etat de la République Française 1970. 
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Familie 311. Obwohl sie keine (oder geringe) chemische Düngemittel benutzt, erzielt sie 
den höchsten Emteermag wegen des Kuhmists. 

Die wilde Landbesetzer umfassen die Bauern aus Atacora (Boukoumbé, Tanguiéta, 
Kouandé etc.) und aus den Dep. im Süden: Zou (Aldamkpa, Savalou, Za-Kpota etc.), 
Ouémé und Mono (vgl. Abb.23). Der Ackerbau ist ihre hauptsächlich Tätigkeit. Sie 
kamen zum Teil als Lohnarbeiter in Haushalte, entweder als ständige oder 
Gelegenheitsarbeiter. Nach 6-12 Monaten erhalten sie auf Nachfrage ein Stück Land 
(0,25-0,50 ha) von ihren Haushaltsvorständen, bauen mir sich selbst an und sind weiter 
als Lohnarbeiter tätig. Nach drei oder vier Jahren kehren sie nicht mehr in ihre Heimat 
zurück. Es kann festgestellt werder, daß die aııgebauten Agrarprodukte den ethnischen 
Gruppen entsprechen, (d.h. daß die Gruppen aus Zentral- und Süd-Benin Mais und 
Maniok und diejenigen aus Nord-Benin Yams, Maniok, Mais und Sorghum anbauen). 
Aber die Einteilung ist nicht systematisch. So geschieht der Ackerbau vorwiegend in 
Mischkultur (mixed cropping, Beets 1982, Steiner 1984) oder Mischanbau (Kirk 1984) 
(cııltures associées) auf beiden Seiten, wobei Mais- Erdnuß- Maniok- und Yamsanbau 
vorherrschen (vgl. Abb.24). Hier wird fast überall das gleiche Produktionssystem 
verwendet. Der Hauptgrund mir die Wahl dieses Anbausystems besteht in den 
Wachstumsperioden der Pflanzen im Zusammenhang mit den ldimatischen 
Bedingungen in diesem Gebiet. Auf dieser Basis wurde ein Agrarkalender im 
Zusammenhang mit den Jahreszeiten erstellt und von mehreren Generationen 
verwendet. 

Das Grundprinzip der Laııdwechselwirtschafi bei den beiden Gruppen zeigt deutlich, 
daß Maniok und Cashewnüsse ständig angebaut werden. Hingegen werden Yams, 
Mais, Niebe (Bohnenart) und Erdnuß abgeerntet. Obwohl die Erste vom Yams bereits 
im Dez. -Jan. erledigt wird, werden die Knollen auf die Feldern gelegt und mit ihren 
getrockneten Stengeln und Blättern bedeckt. Die Reste dieses Anbaus können von 
Rindern gefressen werden. Aber das ständige Vorhandensein von abgeernteten Yams- 
Knollen auf den Feldern, Maniokanbau und Cashew-Nußplantagen beschränken die 
Tierwanderung. Der Maniokanbau ist mir die Rinder sehr attraktiv. Dies bewirkt oft 
Konflikte. 

Tatsächlich erfordert der Yamsanbau (Discorea) fiír einen hohen Ernteertrag 
fi-uchtbare und gute drainierte Böden sowie ausreichende Sonneneinstrahlung und 
Niederschlagsverteilung. Deshalb wird er als Erstanbau auf neu erschlossenem Laııd 
jedes Jahr oder alle zwei Jahre nach Schwenden und Bodenbearbeitung in Form von 
Pflanzenhügeln (vgl. Foto ll) kultiviert. 

Mit der Niederschlagsmenge (zwischen 600 und 1400 mm) ist diese Region günstig für 
den Anbau von Maııiok (Manihot utilissima), der eine Bodenbearbeitung wie beim 
Yamsanbaıı erfordert. Aber hier werden die kleinen Stecklinge (boutures) (15 mm) in 
Dämme oder kleine Hügel oder in Ackerfiırchen (vgl. Abb.25) gesetzt. Dieses 
Produktionssystem "Brandrodungswanderfeldbau" (Teklüve 1997) herrscht im 
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Vergleich zum Anbau in Dauerkulturen (z.B. Maniok) vor. In der heutigen 
ökologischen Diskussion wird dieses Anbausystem negativ beurteilt. Müller- 
Hohenstein (1979), Schultz (1983) unterstreichen, daß dieses Anbausystem zu einer 
"irreversiblen" und nachhaltigen Zerstörung von Wald und Boden fiihrt. Silvestre und 
Arraudeau (1983) bestätigen, daß der Maniokanbau die Bodenerschöpfung 
beschleunigt. Dazu erwähnen sie S. 150: "les quantités moyennes d'éléments minéraux 
prélevées par tonne de tubercules récoltées et exprimées en kg/ha d'unités fertilisantes 
soft de l'ordre de 4,5 pu r  l'azote (N), 2,5 p u r  l'anhydride phosphorique (P205), 7,5 
pom 1'oxyde de potassium (KZO), 2,5 pu r  l'oxyde de Calcium (CaO) et 1,5 pour 
l'oxyde de magnesium (MgO)". In seiner Studie über Thailand betont Beımison 
(1984:92), daß der ständige Maniokanbau die Degradierung der Böden bewirkt und die 
Regeneration der natürlichen Vegetation verhindert. 

Mit Ausnahme von Butyrospermum parkii (Karité-Baum) und Parlda biglobosa (Néré- 
Baum) werden andere Bäume abgebrannt, weil Yams oder Maniok wie 
Baumwollanbau mit Schatten niedrigere Ernteerträge haben. Diese Anbauflächen 
werden alle 4-6 Wochen mit Hacken gejätet, d.h. daß die ganze Anbaufläche während 
zwei oder drei Monaten nackt bleibt. Das verstärkt die Winderosiorı und die Wirkung 
starker Regenfälle. Die ständige Degradierung ihres Milieus macht den Bauern Angst. 
Die Bauern machen die Mobilen mir diese Degradierung verantwortlich. Dies verstärkt 
ihre Feindseligkeit gegenüber den Fulbehirten. 

Das beschriebene Anbausystem erfordert jährlich einen riesigen Bedarf an neuem Land 
in den beiden Bezirken. Die Tab. 13 veranschaulicht die Verbreitung dieser 
Anbauflächen. 

Diese Tabelle zeigt die jährliche Ausdehnuııg des Anbaus von Yams in Bez. 
Tchaourou (z.B. 5,49 % im Jahr 1989/90 und 18,65 o0 im Jahr 1995/96) und VOB 

Maniok in Ouèssè (26,08 % im Jahr 1989/90 lllld 19,20 % i n  Jahr 1995/96). Diese 
Zahlen lassen einen Rückschluß auf die Beschleunigung der Degradierung der 
natürlichen Ressourcen und der Reduzierung der Weideplätze zu. 
Zwar gibt es einen Unterschied in der Mischkulmr (vgl. Tab.14) zwischen beiden 
Gruppen (Nago und Mahl). Trotzdem ist das Ergebnis dasselbe in der Beschädigung 
der Umwelt: unkontrollierte Landnutzung und Verminderung des verfiigbaren 
fruchtbaren Landes mir andere Nutzergruppen. Das Anbausystem, die Überfiihrung 
lokaler Ökonomie in den überregionalen Markt sowie die ökologischen Krisen fiihren 
zum Landnutzungsdruck und dementsprechend zur Erhöhung der Konfliktpotentiale. 

/ 
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Abb. 25 Maniokanbau auf Pflanzhügeln 
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Quelle: Jährliche Berichte von CARDERIBorgou zwischen 1987 und 1996 

Tab.13: Verbreitung der Aııbauflächen vom Yams und Maniok in den Bez. 
Tclıaourou und Oııèssè 

Erdnuß/ 

Nage Mahi 
Jahr Form der Mischkultur Form der Mischkultur 
I Yaıııs, Kashew-Nußbaum Yaıns 
2 Kashew-Nııßbäıımeıı, Mais, Erdnuß/ 

Maniok, Bohnen 
Erdnuß, Maniok 

3 Kashew-Nußbäumen, Yams Mais, Erdnuß, Maniok 
4 Kashew-Nußbäumen, Maniok, 

Sesams 
Mais, Bohnen/ Maniok, 
Voandzou 

5 Kashew-Nußplantagen als Brachland Mais, Bohnen/ Maııiok, Erdnuß 
6 Kashew-Nußplantagen als Brachland Mais, Maniok/ Erdnuß 
7 Kashew-Nußplantageıı als Brachland Mais, Maııiok/ Erdnuß 
8 Kashew-Nußplantagen als Brachland Kashew-Nußplantagen als 

Brachland 
Quelle: Eigene Erhebungen 2-3/2000 

Tab.14: Form der Mischkultur bei zwei ethnischen Gruppen im Gebiet Oııèssè 

Es ergeben sich aus dieser Tab. 14 einige Beobachtungen : 
- die Bodennutzungsperiode bei den Nago ist kürzer als bei den Mahi. Dies bedeutet, 

daß diese Gruppe einen größeren Bedarf an fnıchtbarem Boden hat als die zweite 
Gruppe. Dieser Bedarf fiihrt unbedingt zur regelmäßigen Suche nach neuem Land. 
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Die Folge ist die Zerstörung der primären Vegetation und die Reduzierung der 
Verfiígbarkeit des Landes sowie die Verminderung der Weideplätze. Aber die 
Agroforstwirtschafi ist ausgedehnter als bei den Mahi. Diese Verbreitung von 
Kashewnußplantagen fiihrt ebenfalls zur Aneignung des Landes zum Schaden 
anderer Nutzergruppen wie z.B. der Fulbehıirten. Das Anbausystem hat jedoch zwei 
Vorteile: lange Zeit der Brache (mindesten 10 Jahre), die die Bodenregeneration 
erleichtert, Anpflanzung von Kashewnußplantagen, die den Boden gegen Erosion 
schützen können. 

Bei der Gruppe der Mahl wird der Boden bis zur Erschöpfung ausgenutzt. 
Gleichzeitig ist die Dauer der Brache sehr kurz (5 bis 6 Jahre). Die Anpflanzung 
von Kashewnußplantagen ist sehr begrenzt. Die Folge ist eine Ausdehnung des 
nicht bebaubaren Bodens und eine fortschreitende Belastung der Umwelt. 

Die kontinuierliche Ausdehnung von Anbauflächen der Nahrungsmittel (Maniok- und 
Yamsanbau) und das ständige Vorhandensein von Cashew-Nußbäuınen beschränken 
und erschweren die Wanderungsbewegungen der mobilen Tierhaltung. Die 
Ausdehnung von Anbauflächen der Nahrungsmittel (Maniok- und Yamsanbau) ergibt 
sich aus der Öffnung des Markts nach der politischen Liberalisierung. 

4.2.3.2 Vermarktung der Nahrungsmittel als Hauptursache der Ausdehnung von 
Aııbauflächen 

Tatsächlich besitzt der Anbau VOll Knollenfirüchten (Yams und Maniok) einen hohen 
Stellenwert in der Nahrungsmittelerzeugung in Zentral-Benin. Ihr Anbau ist in dieser 
Region erheblich verbreitet (Yams 29,03 % im Bez. Tchaourou und Maniok 33,68 % 
im Bez. Ouèssè bezogen auf die Anbaufläche der sechs hauptsächlicher Produkte: 
Mais, Sorghum, Maniok, Yams, Erdnuß und Baumwolle). Jede Familie baut Yams mir 
ihren eigenen Nahrungsmittelbedarf sowie zur Vermarktung von Überschüssen an. So 
wird nach der Ernte ein Teil mir die Versorgung der Familie, ein Teil mir die Aussaat 
und der Rest mir den Markt reserviert. Dagegen wird Maniok in erster Linie mir die 
Vermarktung angebaut. Der Rest der Knollenfirííchte Yaıns und ein großer Teil vom 
Maniokanbau werden nach der Verarbeitung (gar, tapioca, cossette) auf dem lokalen 
Markt oder in den Städten (Cotonou, Parakou, Malarıville, vgl. Abb.26) verkauft. 
Bemerkenswert ist die erste Stelle, die der Bez. Ouèssè mir den Maniokanbau im Dep. 
Zou besitzt, und die Rolle, die dieses Produkt im überregionalen Handel (zwischen 
Nordbenin und Niger) spielt. hi der Arbeitsteilung zwischen Männern und Frauen sind 
letztere sehr aktiv im Handel mit Nahrungsmitteln in dieser Region. 
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Der Handel der Nahrungsmittel besteht aus einem Netzwerk. Die Mitarbeiter/-innen 
der Händler/-innen kaufen die Nahrungsmittel (Gari, Maniok cossette, Yams, Yams 
cossette) auf den kleinen lokalen Märkten. Die Produkte werden mit Automobilen 
(Busehtaxi) in zentrale Lager in der Stadt Tchaourou bzw. Ouèssè gebracht und 
gelagert. Dann werden sie auf LKWs geladen und nach Bohicon, Cotonou oder 
Malanville transportiert und verkauft. Für den Nahrungsmittelhandel zwischen 
Ouèssè/Tchaourou und Malanville kommen die Händler aus Niger jeden Freitag zum 
Markt von Malanville. Nach dem Ankauf werden die Nahrungsmittel mit LKWs in die 
Städte (Maradi, Niamey etc.) von Niger transportiert und verkauft. 

Dieser Handel mit Nahrungsmitteln hat eine wichtige Auswirkung auf die Ausdehnung 
der Anbauflächen von Maniok und Yams. Während die Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Bevölkerung im Bez. Ouèssè auf dem Maniokanbau beruht, 
basiert diejenige der Bevölkerung von Tchaourou teilweise auf dem Yamsanbau und 
dem Baumwollanbau. 

Obwohl diese Region ausreichend Futter und Wasser fiír die Rirıderherden in der 
Trockenzeit bietet, stellt sie sich als eine Zone mit hohem Konfliktpotential mir die 
mobilen Tierhalter und ihre Herde dar. Die Konflikt-Situation in diesem Gebiet ergibt 
sich aus dem Anbausystem, dem Vorhandensein der Märkte von 
Nahrungsmittelprodukten und den vorhandenen latenten konfliktreichen Beziehungen 
zwischen den sogenannten Autochthonen (Mahi und Nago) in bezug auf die 
Bodenverwaltung im Ouèssè und der massiven Einwanderung von Landarbeitern in 
den beiden Bezirken, die zur Konkurrenz der Bodennutzung fiíhrt. 

4.2.3.3 Mobile Tierhaltung 

Während die mobile Tierhaltung eine bedeutende sozioökonomisclıe Rolle 
("Sparkasse", Pflugtier, Düngevertrag etc.) im Nordosten spielt, wird sie in 
Zentralbenjn vornehmlich im Forschungsgebiet (Ouèssè und z.T. Tchaourou) erheblich 
vernachlässigt. Obwohl es, anders als im Norden, keine Konkurrenz um die 
Weideplätze zwischen bäuerlichen Herdenbesitzern und Fulbehirten gibt sind die 
mobilen Tierhalter schlecht angesehen. 
a. Vorgang der Zuwanderung und Siedlung der mobilen Tierhalter 

Die periodischen ökologischen Krisen haben die mobilen Tierhalter in mir sie bisher 
unbekannte Gebiete gedrängt. Wegen der klimatischer Rahmenbedingungen wurde bis 
vor kurzem in dieser Region keine mobile Tierhaltung betrieben. Aber seit den 
Ökologischen Krisen von 1964-1973 wanderten die Fulbehirten aus den 
Nachbarländern (Burkina Faso und Niger) nach Nordbenin sowie nach Nordtogo 
(Thiongane, et al. 1988), Bemus (1995). Unter dem Druck der Düıreperiode fanden sie 
neue Wanderstrecken. Zudem haben die Verbreitung der Anbaufläche von Baumwolle, 
die Zunahme der Tierzahl und die zweite Díirreperiode von 1983-1984 die regionale 
saisonale Zuwanderung in der Trockenzeit und die Ansiedlung der Fulbehirten im 
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Süden der Dep. Borgou und Atacora und schrittweise im Norden des Dep. Zou 
beschleunigt, und zwar mit Hilfe VOII regionalen Vereinbarungen der CEBV28. So sind 
die Fulbehirten heute in Zentralbenin und vereinzelt sogar in Südbenin anzutrefilen. 
Tatsächlich haben die Zuwanderung und die Ansiedlung der mobilen Tierhalter erst 
nach der Düıreperiode der 70er Jahre in diesem Forschungsgebiet (Atchy 1976, Clanet 
1987) angefangen. Die saisonale Zuwanderung und die Ansiedlung mobiler Tierhalter 
verstärkten sich fortschreitend und werden laut Onibon und Adandedjan (199024) in 
vier Phasen unterteilt: 

• von 1971 bis 1975 Zuwanderung mobiler Tierhalter in den Bez. Tchaourou, 
• von 1975 bis 1979 Zuwanderung in die Bez. Ouèssè, Save und Umgebung, - von 1979 bis 1983 Zuwanderung in die Bez. Glazoué, Bantu und Umgebung 
ı schließlich zwischen 1983 und 1990 verstreute Zuwandemg in die Bez. Dassa, 
Savalou, Djidja, Cover etc. 

Diese verschiedenen Zuwanderungsphasen entsprechen den unterschiedlichen 
sahelischen Krisen. Die Fulbeinformanten bestätigen diese Zuwanderungsphasen im 
Vorgang ihrer Ansiedlung im Bez. Ouèssè und im Süden des Bez. Tchaourou. Dies 
bedeutet, daß die dort lebenden Fulbehirten bereits ihre saisonalen Wanderungen in 
diesem Forschungsgebiet durchgefiihrt haben. Bei der Siedlungsdauer unterscheiden 
sich seßhafte und saisonale Zuwanderer der Fulbehirten. Aber es kann unterstrichen 
werden, daß diese mobilen Tierhalter aus verschiedenen Gebieten (vgl. Abb.27) 
gekommen sind. Auf der Ebene des Herkunftsgebietes gibt es fiinf unterschiedliche 
Gruppen: Maresuan, Bagubs, Haussadja, Bororo und Abaku: . 
• 

• 

die Maresuan sind die lokalen Fulbehirteıı. Sie sind im Nordosten (Kika) des Bez. 
Tchaourou zu finden. Sie bilden die Gruppe der seßhafien Fulbe. 
die Bagoube sind die Fulbe- Zuwanderer aus Nordbenin (Kandí, Gogounou, 
Bembèrèkè, Sinendé, Kalalé, Nikld, etc.). Ihre Zuwanderung und Siedlung sind mit 
der ökologischen Krise der 70er Jahre verbunden. Sie sind Halbnomaden und 
leben verstreut in den beiden Bez. Tchaourou und Ouèssè. 
die I-Iaussadjs, Bororo und Abaku sind die Fulbehirten aus den Nachbarländern 
Burkina, Niger und Nordnigeria (Sokoto, Kaduna, Katsina, Yelwa, shald, Oyo, 
Ilorin etc.). Die Abakou kommen aus dem Yoruba- Gebiet (Shald, Oyo, Ilorin). 
Aber die Zuwanderer aus Nordnigeria bilden die wichtigste Gruppe. 

Aufgrund der Form mobiler Tierhaltung sind bei den Fulbe-Zuwaııderem aus den 
Nachbarländern vier wichtige Untergruppen zu unterscheiden: 

28 CEBV Wirtschaftsgemeinschafi von Vieh und Fleisch (Communauté Economique du Bétail et de la 
Viande). Diese regionale Gemeinschaft umfaßt fiinfwestafrikanische Länder: Benin, Burkina Fase, 
Côte d'Ivoire, Niger, Togo und Nachbarländer wie Nigeria als Beobachter. Ihre Ziele sind die Bildung 
eines regionalen Vieh- und Fleischmarkts, um die Verminderung des Imports von Tierprodukten zu 
erreichen und die Zuwanderung von Fulbehirteıı zu ermöglichen. 



|00000129||

109 

1. Bororo, diese Untergruppe kommt aus Niger und Nordnigeria (Sokoto, Kaduna>› 
Katsina etc.) und Umgebung. Die Rinder sind weiß (White Fulani) und haben 
Langhömer. Diese mobilen Tierhalter sind heute die einzigen "richtigen" Vollnomaden 
in diesem Forschungsgebiet. Die ganze Familie wandert ständig, treibt keinen 
Ackerbau und lebt von tierischen Produkten und dem Zukauf von Agrarprodukten. Sie 
sind Herdenbesitzer, 
2. Gudaali, ihre Rinder sind schwarz und weiß und haben keine Hörner. Die Hirten 
wandern gelegentlich. Sie hüten ihre Rinder und diejenigen der Bauern, 
3. Badédji, ihre Rinder sind braım, haben Langhömer und gelten als gefährlich. Sie 
sind nur Auflragsrinderlıalter. Die meisten Hirten sind Halbwüchsige, 

Diese Untergruppen unterhalten verschiedene Beziehungen zıı seßhaften Bauern. So 
haben die Gudaali, und Badédji konfliktreichere und gewaltsamere Beziehungen als 
die Bororo (mit Ausnahme der Bororo- Untergruppe der Djogadankoobs). Die Badedji 
werden als die gewalttätigsten Zuwanderer bezeichnet, weil sie keine Familie während 
der Wanderung haben und Auftragsrinderhalter sind. Ebenso nehmen sie Drogen und 
sind mir die Vergewaltigung von Bauersfrauen verantwortlich. Sie tragen Gewehr auch 
während ihrer Wanderung. Diese Fulbehirten treffen sich und treiben ihre Herden in 
der Trockenzeit im Forschungsgebiet auf die Weide. 

b. Saisonale Zuwanderung 

Die saisonale Wanderung der mobilen Tierhalter ist keineswegs ein neues Phänomen. 
Es ist auch nicht wichtig, die Gründe dieser Mobilität zu nennen. Aber die besondere 
Aufirıerksamkeit ist die Kenntnis der unterschiedlichen Formen von räumlichen 
Mobilität, um die Konfliktsituation zwischen Mobilen mid Bauern zu verstehen. 
Zudem erscheint diese Region, mit den oben genannten Faktoren, seit einigen Jahren 
als ein Trefliıunkt mobiler Tierhalter aus verschiedenen Gebieten. So nimmt die 
Tierzahl in diesem Gebiet von Jahr zıı Jahr zu. Die Rinderzahl ist z.B. zwischen 1988 
und 1995 von 22.000 auf 27.350 i n  Bez. Tchaourou und von 4.600 auf 8776 im Bez. 
Ouèssè gestiegen29. Auf der Suche nach Wasser und Futter mir ihre Herde wandern die 
Fulbehirten von Ort zu Ort im Zusammenhang mit den Jahreszeiten. Diese saisonale 
Zuwanderung umfaßt hier drei Formen: Nah-, Regional- und Fernwanderung. 

c. Nahwanderung 

Unter dem Begriff Nahwanderung verstehe ich die Wanderung innerhalb des 
Forschungsgebietes. Sie betı'ifilt die seßhaften Fulbehirten: es handelt sich entweder um 
einheimische lokale Fulbe (Maresuan) oder Zuwanderer (Bororo), die erst seit einigen 

4. Udo sind mobile Tierhalter, die nur Schafe weiden. Sie kommen aus Niger und aus 
Nordnjgeria. Es handelt sich mn ledige junge Fulbehirten (15-21 Jahre), die keinen 
Ackerbau treiben. 

29 Jährlicher Bericht von Direction de l'Elevage 19s8 und 1995 _ 
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Ouoliaz Eigene Erhebung; Entwurf J. Akpalıi. 2000: Kartographie: D. Enge 

Abb. 28 Jahreszeitlicha Weidawanderung bei Ouèssè (Schema) 

Jahren angesiedelt sind und z.T. Ackerbau treiben. Je nach Siedlungsdaııer teilen die 
lokalen Fulbehirten sich in zwei Untergruppen auf: kurze (5 bis 15 Jahre) und lange 
(mehr als 15 Jahre) Siedlung. In der Regenzeit wandern sie ımweit ihrer Lager und 
treiben die Herden auf Brachland und entlang der Straßen, wie die Fulbehirten aus den 
Bez. Baınikoara, Kandi, Kérou etc., weil es zwar einerseits ausreichend Wasser und 
Weideplätze gibt, andererseits aber wegen der Feuchtigkeit laanldıeitsübertragende 
Insekten vorhanden sind. Einige junge Fulbehirten begleiten die Herden, während die 
anderen Familienmitglieder im festen Lager bleiben md sich den Feldarbeiten 
widmen. Die Hirten errichten lediglich provisorische Wohnhütten (Glasdach und 
Unterbau mit Grasıınatten oder Plastik) (vgl.Abb.28). 

In der Mitte dieses Standorts der Regenzeit endet man in der Nacht eine ständige 
Feuerstelle. Das Feuer dient dem Schutz der Rinderherde gegen 
lcramkheitsübertıragende Insekten und Wildtiere in der Nacht. Die jungen Fulbehirten 
bleiben mit den Herden bis Ende der Regenzeit dort. Nach der Ernte kehren sie zu dem 
festen Lager zurück Sie treiben die Herden auf ihre abgeernteten Felder. Die 
Wanderung auf den abgeernteten Feldern am Beginn der Trockenzeit ist begınenzt, 
aufgrund der radikalen Weigenmg der Bauern (nämlich der Mahl und Nago), die Reste 
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ihrer abgeernteten Felder den Rindern zu überlassen. Gleichzeitig bereiten die Fulbe 
die regionale und Fernwanderung vor. 

Deshalb wandern sie auf regionaler Ebene (Anfang Dez. bis Jan). Sie treiben die 
Rinderherden in die Wälder oder die Naturschutzgebiete (z.B. in Naturschutzgebiete 
wie formt d'Idadjo, formt des Monts Kouflë und formt de Ouani Marc westlich der Bez. 
Tchaourou und Ouèssè). Es handelt sich um die Wanderung am Anfang der 
Trockenzeit. Um die besten Weideplätze zu besetzen, wandern sie schnell, bevor die 
saisonalen Wanderer aus Nordbenin, Niger oder Nordnigeria in diesen Gebieten 
ankommen. Die Fulbehirten aus Nordbenin üben auch wegen verwandtschaftlicher 
oder freundschaftlicher Beziehungen die Regionalwanderung aus. Die Anwesenheit 
von Verwandten, VOII Freunden oder Mitgliedern einer Altersklasse i n  Zielgebiet ist 
nötig mir die Unterstützung der jungen Fulbehirten während ihres Aufenthaltes. So 
treiben die Hirten ihre Herden in die Naturschutzgebiete gegen einen finanziellen 
Beitrag um die Konflikte bei Flurschäden zu vermeiden. Der Betrag hängt von der 
Herkunfi der Hirten und der Tiere ab. Die Tab. 15 stellt die Höhe des Beitrags pro Tier 
dar. 

Dieser finanzielle Beitrag wurde von der lokalen Bevölkerung im Rahmen des 
Enhvicldungsprojekts der GFZ" (Volet Amenagement Forestier) vorgeschlagen und ist 
mir den Waldschutz (protection et aménagement de la formt) bestimmt. 

w 

Tiere Betrag/Tier 
(Fcfa) 

Lokale Fulbehirteıı Rind 100 

Schafe und Ziege 25 

Fulbehirten aus 
Nordbenin 

Rind 200 
Schafe und Ziege 25 

Fulbehirten aus den 
Nachbarländern 

Rind 300 
Esel 200 
Schafe und Ziege 100 

Quelle: Eigene Erhebung 1. 2000 

Tab. 15: Finanzieller Beitrag der Zuwanderer im Naturschutzgebiet von 
Ouémé supérieur im Bétéroıı im Bei. Tchaourou 

Die Verwendung dieser Summe ist wie folgt aufgeteilt: 
ı 35 % mir Waldschutz- und Ordnuııgsfonds (le fonds d'aménagement), 

10 % mir fonds forestier national, 

30 Das GTzlProjekt wird im Rahmen der Einıichtung vom Naıußchützgebiet Ouémé supérieur geplant. Es 
handelt um die Aufteilung dieses Gebietes in verschiedenen Teilen: mir Ackerbau, mobile Tierhalmng und 
Aufiorsmng Es wird auch der Fall mit dem Naturschützgebiet von Tchaourou/Tou1'Kilibo. 
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10 % mir Komitee der Transhumanz auf der Gemeindeebene, 
15 % mir Komitee der Transhumanz auf der Bezirksebene, 
10 % fiír das Dorf, 
20 % mir die Sammler. 

Wir müssen die Hypothese prüfen, ob es sich bei diesen Gebühren um eine 
Diskriminierung der Hirten handelt. Die Bauern bezahlen nichts mir die 
Bewirtschaftung der Anbauflächen in diesem Naturschutzgebiet. Ebenfalls ist der 
Anteil von 35 % fiír den Waldschutz sehr niedrig. Wofiir sind die 35 % mir die 
Komitees der Transhumanz? Diese Komitees haben immer die Geldstıafe unter sich 
aufgeteilt, aber sie haben mir den Schutz der mobilen Tierhalter nichts getan. Die 
Fulbehirten haben diese Situation verstanden, so daß sie diesen finanziellen Beitrag 
abgelehnt haben und sich nicht mehr einschreiben lassen. 

Es kann erwähnt werden, daß die Eltern mit Kindern, kranken Leuten, schwangeren 
Frauen und einem Teil der Herde im festen Lager bleiben. Aber bei den Fulbe- Bororo, 
die kein Feld haben, begleiten die Jungen die Herden, während die Eltern in  Lager 
bleiben oder den Markt und Verwandte besuchen. Die ganze Familie niımnt einen 
Standortwechsel. Diese regionale Wanderung kann in eine Fernwanderung münden. 

d. Femwaııderung 

Sie erstreckt sich von Januar bis Ende März/Anfang April (vgl. Abb.l9 & 20). Sie 
umfaßt die einheimischen sowie die Fulbehirten aus den Nachbarländern. Aufgımd 
der Zunahme des Tierbestands, der Verbreitung der Anbauflächen und der 
ungeordneten Felder sowie des Buschbrands zieht die Mehrheit der Fulbehirten aus 
den Nachbarländern und eine Minderheit der einheiınischen Hirten in der Trockenzeit 
durch das Forschungsgebiet. Diese Fulbehirten wandern mit ihren Herden bis Togo 
und Ghana. Das Zielgebiet dieser Fernwanderung ist der Volta-Stausee, der in der 
Trockenzeit grüne Wiesen und gutes Futter bietet, was jedes Jahr in der Trockenzeit 
viele Hundert Hirten mit ihren Herden anzieht. Diese Fernwandenıng wird Schritt mir 
Schritt in Ost- West Richtung durchgefiihrt und dauert drei bis vier Wochen. Die 
Zuwanderer bleiben bis April oder bis zum ersten Regen. 

Während der verschiedenen Zuwanderungen und der Rücld<ehr (vgl. Karte 6) 
unterhalten die Fulbehirten mit den Seßhaften eine Vielfalt von sozioökonomischen 
Beziehımgen. Jedoch gibt es auch on Konflikte mit ansässigen Gruppen mit 
bedauerlichen Auswirkungen auf beiden Seiten, weil Felder auf den Wanderwegen 
anlegt werden. 
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4.2.4 Charakteristikeıı der Beziehungen zwischen mobilen Tíerhaltern und 
ansässigen Gruppen in Zentral-Benin 

Die Bevölkerungsdichte von Südbenin ist hoch (So-Awa 283 E./kim2, Djakotomey 304 
E./lnm2, Dangbo 399 E./icm2). Hingegen ist diejenige von Nordbenin dünn (Péhunco 16 
E:/km2, Kandi 21 E./lmı2). Aber dieser nördliche Teil wird vom extensiven 
Baumwollanbau geprägt. In diesem Zusammenhang scheint Zentralbenin mit seiner 
geographischen Lage, seiner naturräumlichen Ausstammg und seiner dünnen 
Bevölkerungsdichte als ein Agrarkolonisationsraum und ein wichtiges Zielgebiet mir 
die mobilen Tierhalter. Die letzte ökologische Krise von 1983/84 hat die Zuwanderung 
und die Siedlung der Fulbehirten in diesem Gebiet verstärkt. Ein wichtiger Aspekt 
dieser Region ist die Überfiihrung lokaler Subsistenzproduktion in den überregionalen 
Markt. Diese Faktoren haben mehr oder weniger zur Einwanderung einer Vielfalt von 
ethnischen Gruppen mit verschiedenen Sprachen und Dialekten gefiihrt. Das 
Vorhandensein dieser Vielfalt von Sprachen und Dialekten erschwert die 
Kommunikation untereinander. Jede Gruppe hat nicht 111.11 ihre Lebensweise, sondern 
auch ihr Existeınzdruck mitgebracht und aufrechterhalten. Das fast vollständige Fehlen 
einer Interessenhannonie und der Kommunikation trägt zur Vennindeıung der 
Verfechtungen zwischen den ländlichen Akteuren bei. Die Folge der 
Überlebenssicherung ist die Entstehung von gewaltsamen Konflikten. Dennoch 
unterhalten seßhafte Gruppen und mobile Tierhalter sowohl friedliche als auch 
konfliktreiche Beziehungen, ähnlich wie im Nordbenin. 

4.2.4.1 Friedliche Beziehungen 

Es handelt sich um die sozioökonomischen Beziehungen inner- und außerhalb der 
Fulbegemeinschaft. 

Die sozialen Beziehungen sind Grundlage jeder Gemeinschaft. So sind die 
Beziehungen., die das soziale Netz zwischen Mitgliedern der Gemeinschaft verstärken, 
iıınerhalb jeder ethnischen Gruppe anzutreffen. Es handelt sich mn haushaltliche, 
verwandtschaftliche und freundschaftliche Beziehungen, um I-leiratsallianz sowie 
Solidarität. Diese sozialen Beziehungen garantieren die soziale Sicherheit und können 
die sozioökonomische Integration der Mitglieder erleichtern. 

Bei den Fulbehirten im Forschungsgebiet handelt sich um die verwandtschafilichen 
und freundschaftlichen Beziehungen, die oft auf der Altersklasse benähen. Die 
Beziehungen auf der Basis der Altersklasse spielen eine wichtige Rolle mir die 
Vermeidung von Konflikten, weil es zwischen Mitgliedern verschiedener Altersklasse 
"joldng relationships" (relations de plaisanterie) gibt (Wilson-Fall 2000:55). Diese 
"joldng relationships" verbieten gewaltsame Konflikte zwischen den Mitgliedern. Es 
gibt auch einen Respekt zwischen Mitgliedern von zwei einer Altersldassen. 
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Die Heiratsallianz spielt ebenfalls eine bedeutende Rolle. Dagegen sind die sozialen 
Beziehungen außerhalb der ethnischen Gruppe wegen der Sprache, der Lebensweise 
und teilweise der Geschichte eingeschränkt. Aber das bedeutet nicht, daß es keine 
soziale Beziehungen außerhalb der ethnischen Gruppe gibt. Bemerkenswert ist die 
Abgrenzung der sozialen Beziehungen zwischen ansässigen Gruppen und Fulbehirten. 
Außer im nördlichen Teil des Bez. Tchaourou ist festzustellen, daß es unbedeutende 
und oberflächliche Beziehungen zwischen Hirten und Seßhaften gibt. Die Mobilen 
besuchen den Markt der Bauern, der eine wichtige Rolle fiír den Nachrichtenaustausch 
und den An- und Verkauf der tierischen und nichttierischen Produkte spielt. Sie 
profitieren auch von tierärztlichen Leistungen. 

Auf ökonomischer Ebene treten die Mobilen in Kontakt mit Bauern, mn entweder die 
Weideplätze in der Nähe der Felder oder die Emterückstände der Felder zu nutzen. Da 
sammelten die Bororo aus Nordnigeria die Maniokschalen auf dem abgeerntetem Feld 
eines Mahl-Baueıns (vgl. Foto 12) mir ihre Rinderherde (vgl. Foto 13). Der einzige 
Vorteil mir diesen Bauern ist die Milch, die er vom Hirten bekommt. Er hat, wie ich 
von ihnen erfuhr, keine Ahnung vom Nutzen des Kuhmists. Solche Beziehungen mit 
Bauern (Mahl und Nago) sind ganz selten im Bez. Ouèssè zu enden. Diingeverträge 
gibt es dort kaum. Mit Ausnahme einiger Baatombu- Bauern im Bez. Tchaourou spielt 
das Rind eine unbedeutende ökonomische Rolle ("Sparkasse", Zugtier, etc.) mir 
andere Bauern. Dennoch verkaufen Fulbefrauen an Bauersfrauen tierische Produlde 
(Milch, Käse etc.). Während im Norden Tierhändler aus allen ethnischen Gnıppen 
anzutreffen sind, sind im Bez Ouèssè nur die Fulbe als Tierhändler tätig. 

Sowohl das Vorhandensein vom Wasser und Weideplätzen als auch die Sicherheit sind 
notwendig mir das Wohlergehen von Mensch und Tier. Im Forschungsgebiet 
Tchaourou und Ouèssè ist festzustellen, daß die Interessendisharmonie zwischen 
Seßhaften und Fulbehirten die Koexistenz und die Zusammenarbeit beider Gruppen 
erschwert und zu gewaltsamen Konflikten mit bedauerlichen Konsequenzen (vielen 
Verletzten und Toten in jedem Jahr) fiihrt. 

4.2.4.2 Korıfliktreiche Beziehungen 

Es handelt sich um die konfliktreichen Beziehungen inııerhalb der Fulbegemeinschafi 
einerseits und zwischen Fulbehirten und Bauem andererseits. Die konfliktreichen 
Beziehungen zwischen mobilen Tierhaltem und Verwaltungsbeamten resultieren aus 
dem Umweltschutz und der Bevorzugung der Bauern. 

a. Konfliktreiche Beziehungen zwischen Fulbehirten 

Die Mobilen unterhalten nicht nur friedliche, sondern auch konfliktreíche 
Beziehungen. Wie es bereits oben erwähnt wurde, sind drei verschiedene 
Fulbegruppen in diesem Gebiet anzutreten: einheimische lokale Fulbehirten, 
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einheimische Fulbehirten aus Nordbenin und Fulbe- Zuwanderer aus den 
Nachbarländern. Zwischen den ersten und zweiten Gnıppen entstehen ganz selten 
Konflikte, entweder wegen der verwandtschaftlichen Beziehungen, des "joking 
relalionships" zwischen den Mitgliedern verschiedener Altersklasse oder der 
Heiratsallianz. Aber die Konflikte entstehen häufig zwischen einheimischen 
Fulbehirten (lokale Fulbe und mobile Tierhalter aus Nordbenin) und Zuwanderem aus 
den Nachbarländenı, weil diese eine Konkurrenz bei der Weidenutzung darstellen und 
sich oft einer Geldstrafe wegen Flurschäden durch Flucht entziehen. hn Vergleich zu 
einheimischen Fulbehirten haben die Fulbehirten aus den Nachbarländern große 
Rinderherden. Laut Onibon und Adarıdedjan (1990) reicht die Rinderherde der Bororo 
zwischen 60 und 1600 Tiere. [11 diesem Zweck wandern sie in der Trockenzeit Tag und 
Nacht. Sie schätzen 9-10 Stunden (von 9-10 bis 18-19 Uhr) tagsüber und 4 Stunden 
(von 23-24 bis 3-4 Uhr) in der Nacht die Wanderung ein. Ein lokaler Fulbehirte 
bestätigte diese doppelte Wanderung der Fulbe- Zuwanderer aus Nordnigeria und sagte 
mir: "Leurs animaux magert à t o t  moment et ne se reposent jamais, même la nut" 
(Boegui Mama in Kikal, 21.03.98). Diese doppelte Wanderung macht die Fulbe- 
Zuwanderer müde und sie können die Rinderherde nicht kontrollieren, um Flurschäden 
zu vermeiden. Wenn sich die Flurschäden während der Tages- oder Nachtwanderung 
ereignet haben, ziehen die jungen Fulbe- Zuwanderer mit ihren Rinderherden und 
vermeiden so eine Geldstrafe. Diese müssen die einheimischen Fulbehirten fiír die 
Flurschäden zahlen, die andere venırsacht haben. Dazu erklärte mir ein 
Fulbeinformant: "Lorsque les éleveurs étrangers fort des dégâts d a s  les champs, ils 
fuient avec leurs animaux la nut  ou à laube. On ne les voit pas. C'est nous que les 
paysans accusent comme auteurs des dégâts puis ils nous fort payer les 
dédommagements " (Sou non in Tchatchou, 21.01 .00). 

In Zusammenhang mit dem Verhalten dieser Gruppe ergänzte ein lokaler Fulbehirte: 
"Les transhumants ne séjournent pas longtemps ci mais passent. S'ils viennent, on ne 
s'échange pas d'idées Farce que nous ne sommes pas averlis de leur arrivée. Mais 
après leur départ nos relations avec les paysans se détériorent, Farce qu'ils fort des 
dégâts d a s  les champs et après ils fuient. Puls c'est nous que les paysans prennent 
p u r  payer cela" (Adido in Tchatchou, 2l.0l.00). 

Die Verweigerung der Geldstrafe durch Flucht nach den Flurschäden der Fulbe- 
Zuwanderer aus den Nachbarländern verschlechtert auch die Beziehungen zwischen 
lokalen mobilen Tierhaltem und ansässigen Bauend. Aufgrund dieses Verhaltens der 
Fulbehirten aus den Nachbarländern, nämlich aus Nordnigeria, sind ihre Beziehungen 
mit einheimischen Fulbehirten eingeschränkt. So helfen die einheimischen Fulbehiıten 
den Bauern, die Zuwanderer aus den Nachbarländern zu vertreiben. 

Ein anderer Grund für die Entstehung der Konflikte zwischen beiden Fulbegruppen ist 
die Ansteckung der Rinder. Die Tierärzte erklärten den einheimischen Fulbehirten, daß 
sich durch die Zuwaııdenıng die Ansteckııngsgefahr der lokalen Rinder erhöht. Dazu 
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sagte mir ein Tierarzt: "Les transhumants nigerias ou nigeñens ne vaccinent pas leurs 
bêtes. Ces animaux en provenance de es pays voisins accroissent les risques de 
contagion des animaux de chez Ilolls. Ces transhumants ramènent avec e x  des 
maladies que IIOIIS &VOIlS déjà éradiquées chez nous" Tamègnon K., Tierarzt in 
Bétérou, 28.03.98. 

Es gibt hier keine I-Ieiratskonflikte, weil es sich um ein Zielgebiet der Mobilen in der 
Trockenzeit handelt. Die Mehrheit der Fulbe- Zuwanderer sind ledig oder junge 
Ehepaare. Die extreme Mobilität, die Vielfalt VO11 Herkunftsgebieten und der kurze 
Aufenthalt lassen es nicht zu Heiraten oder gar Heiratskonflikten kommen. Hier sind 
Interessenkoııflikte und auch das Verhalten der saisonal zuwandernden Fulbe aus den 
Nachbarländern, die bei den einheimischen Fulbe Feindseligkeit hervorrufen. Ein 
Interessenkorıflikt liegt auch in der hohen Ansteckungsgefahr der lokalen Rinderherde 
durch fremde. Bei diesen Konflikten gibt es auch Tote und Verletzte wie bei den 
Koníhikten zwischen Fulbehirten und Bauern. 

Beziehungen Fulbehirten und b. Konfliktreiche zwischen 
Bevölkerungsgruppen 

hn Vergleich zum Süden des Tschad (Arditi 1999:563ff), Zll Mitte und Unterlauf des 
Tals vom Senegal, zum Tal des Niger VOII Dirk bis Say (Gallais 1972:304), zum 
Tafellaııd von Osten Kameruns (Boutrais 1979: 156) und zur Region Maradi (Bemus 
1995:258) sind die Beziehungen zwischen ansässigen Gruppen und mobilen 
Tierhaltem im Forschungsgebiet Tchaourou/Ouèssè ausgesprochen konfliktreich. Als 
Ursache der häufigen und gewaltsamen Konflikte zwischen Fulbehirten und Bauern 
werden oft die freilaufenden Tiere genannt (Neef 1999:l85, Onibon und Adaaındédjan 
l990:28fl). Die Frage ist: Warum bewirken die freilaufenden Tiere heute Konflikte 
zwischen beiden Gruppen, die doch seit vielen Jahrhunderten zusammengelebt haben? 
Dafiir ob: es, wie schon an anderer Stelle herausgestellt (vgl. Kap. 3.3.1 ) eine Vielfalt 
VOII Gründen: das Anbausystem, die Ausdehnung der Anbaııflächen und die 
Einrichtung der Felder auf den Wanderwegen, das ständige Vorhandensein des Anbaus 
auf den Feldern (z.B. Knollen Yaıns und Maniokanbau), die starke Agrarkolonisafion, 
und Zunahme der Tierzaıhl etc. Diese Konfliktursachen können der sozialen und der 
ökonomischen Ebene zugeordnet werden. 

ansässigen 

Auf der sozialen Ebene gibt es ein Kommunikationsdefizit zwischen beiden Gruppen. 
Die vielen verschiedenen ethnischen Gruppen der Bauem sprechen unterschiedliche 
Dialekte und Sprachen und können sich untereinander nicht verständigen. Dies ist ein 
Hemmnis mir die Toleranz, den Erfahrungsaustausch und die Zusammenarbeit. Außer 
den seßhaften Fulbehirten, die oft den lokalen bäuerlichen Dialekt sprechen, gibt es 
sehr wenige Möglichkeiten mir eine Kommunikation zwischen Bauem und Fulbe- 
Zuwanderern. Wenn sich ein Flurschaden ereignet, gibt es keine gemeinsame Sprache, 
in der die Konffiktparteien verhandeln können. Man muß auch bedenken, daß außer 
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den Baatombu- Bauern vielen in diesem Gebiet lebenden Gruppen die mobile 
Tierhaltung unbekıaınnt ist. Bei dem plötzlichen Kontakt zwischen diesen 
unterschiedlichen ethnischen Gruppen aus verschiedenen Gebieten entsteht die Angst 
vor Rindern und Fulbehirten. 

Tatsächlich spielen die Bauem/Jäger hier eine wichtige Rolle bei der gewaltsamen 
Austragung von Konflikten wegen ihres ehemaligen Stellenwerts in der traditionellen 
Verwaltungsorganisation, wie es bereits iıı die Kap. 4.2.2 beschrieben wurde. Im Muf 
der Zeit haben sie ihre sozialen Privilegien verloren. Nichtsdestoweniger versuchen sie 
fortwährend, ihren sozialen Status in der Gesellschaft beizubehalten. Die Ursachen 
ihrer aktiven Teilnahme an gewaltsamen Konflikten liegen in die Tatsache, daß sie 
noch eine wichtige Rolle in der Gesellschaft in Zusammenarbeit mit der Gendarmerie 
oder der Forstverwaltung spielen können. Diese werden manchmal iii Anspruch 
genommen, wenn sich ein gewaltsamer Konflikt zwischen Bauern und Mobilen 
ereignet". Der Jägerverband hat nach einer Versammlung vom 5. bis 9. April 1999 in 
Tchaourou einen Brief (s. Anlage 1) an die Verwaltung des Bez. Tchaourou geschickt, 
um die Fulbe- Zuwanderer aus den Nachbarländern und die aus Nigeria geflohenen 
Bororo32- Hirten zu vertreiben, weil immer mehr Bauern verletzt oder getötet wurden. 
Dazu erklärte mir der Vertreter des Jägerverbands vom Bez. Tchaourou: "L'étranger 
est considéré comme la 3e force d a s  IIII village. Mais les Peul transhumants soft tross 
dangereux, Farce qu'ils sont toujours armes et toujours prêts à attaquer. Devant les 
actes de violence qu'ils posen d a s  la Sous/Prefecture, nous, chasseurs, ne pouvons 
pas fester Sans agil, Car notre wie est en danger d a s  la brousse de même que Celle de 
IIOS parents d a s  les champs sur lesquels ils tirent". (Atchadé A., Chef des chasseurs de 
Tchaourou, 26.01.00). 

Diese Aussage und der Inhalt des Briefs weisen deutlich auf ihre Position gegenüber 
den mobilen Tierhaltem hin. Um ihr Ziel zu erreichen, versuchen sie, die ansässigen 
Bauem zu mobilisieren. 

Das geringe Ansehen, das die Rinderhaltung bei den Bauern hat, erklärt ebenfalls 
deren Feindseligkeit wie diejenige von Yoruba- Bauem aus Südwest-Nigeria 
gegenüber den Mobilen. Die täglichen Informationen durch den informellen Handel 
zwischen den Mahl und Nago von Zentralbenin und den Yoruba VOll Südwest-Nigeria, 
die Fulbehirten geringschätzig als "Buschleute" bezeichnen, erschweren die 
Weidewanderungen und den Aufenthalt der Fulbehirten im Forschungsgebiet. 
Auf ökonomischer Ebene erscheint die Jagd als ein Nebenerwerb für die Blauem/Jäger. 
Mit der Zuwanderung der Fulbehirten sind viele wilde Tiere in entfernte Gegenden 

31 Es war ein Konflikt zwischen Bauern und Mobilaı am 19.12.99 in Djègbé. Der Bauer Tagnon 
François war verlazt. Der Unterpräfekt und der Sekretär des Bez. Ouèssè sind mit einem Team von 10 
Jägern und einem Vertreter der Fulbe dort hingegangen, um den Fulbe«-Täter zıı suchen. 
32 Nach gewaltsamen Auseinandersetzungen zwischen Fulbehirten und Yoruba-Bauern in shald (Kwara 
State) züchteten 513 Fulbe aus Nigeria nach Benin und in den Bez. Tchaourou, WO sie sich in 
Fulbelager Akoudaımon niederließai. 



|00000139||

119 

abgewandert, so daß mangels Wild keine Jagd mehr möglich ist. So haben sie ihren 
Nebenerwerb verloren und müssen gleichzeitig mir den eigenen Bedarf das Rindfleisch 
bei den Fleischem kaufen. Diese Situation verärgert die Bauern, und sie nutzen jede 
Gelegenheit, um Fulbe-Rinder mir Nahrungszwecke zu erschießen (dabei werden nicht 
selten auch Fulbehirten getötet). Das Risiko ist gering, da sie ein Eingreifen der 
Veıwaltungsbeamten nicht befiirchten müssen. Außerdem bauen sie auch Fallen, um 
Rinder zu fangen. Ein Fulbeinformant sagte mir: "II y a de cela hurt (08) ans que je 
suis installé ci avec mes frères. Au moment on Nous Nous sommes installés, c'était la 
brousse partout, il n'y avait 31101111 champ autor de nous. Mais présentement il y a des 
champs partout. Les chasseurs ont tendu des pièges d a s  la brousse, et nos animaux 
soft souvent pris aux pièges. Les chasseurs tirent sur nos animaux" (El Hadj Boumba 
in Tchaourou, 21.02.00). 

Die Bauern nutzen eMe Vielfalt von Strategien, um die Anwesenheit der Fulbehirten in 
diesem Gebiet zıı erschweren. Sie erlaubten den Hirten, ihre Herden auf den 
abgeernteten Feldern (Maniokfeld) zu weiden. Dann kamen die Bauern plötzlich und 
erschossen die Tiere und die Fulbehirten ohne Grund. Sie lauern den mobilen 
Tierhalters im Busch, d.h. auf den Weideplätzen, auf und erschießen sie und ihre 
Herden. Dazu envähnte ein Fulbe: "Mes enfants oft conduit les bceufs auf pâturages 
en pleite brousse, oiı il n'y avait auftun champ en 1997. Subitement ils ont été envahis 
par les chasseurs, qui oft fusillé un de es als (du nom de Djalli), puis après ils ont 
tirol sur les animaux" (El Hadj Tchoumon, Fulbevertreter in Ouèssè, 06.03.00). 

Dazu ergänzte der Fulbe- Tierhäııdlerz "Hs oft transfomı les boeufs en animaux 
savages qu'ils Ment comme ils veulent. Ils ont tue 22 de es bfeufs en 1994. J'ai de 
aller me refugier à Tchaourou pour avoir la vie save. Pour éviter des problèmes, les 
éleveurs oft s'installer lein dans la brousse oiı il n'y a auftun champ. Néanmoins, ils 
les poursuivent jusque la-bas. Hs ont abatm 10 bceufs de El Hadj Bouba en pleine 
brousse (environ 30 à 40 an du village) en 1999. Quand ils oft à la c fasse et ils ne 
Nıeııt rief, au lieu de rentrer bredouille, ils préfèrent Mer les bceufs des éleveurs " 
(Galba Oumarou in Ouèssè, 05.03.00). 

Die Angestellten des VAF/PGRN33 (Tclıiwanou, et al. 1995:8) von "Forêts classées de 
Tchaouı'oWTouí/Kilibo" beklagen dieser Verhalten der Bauern/Jäger und der lokalen 
Behörden, wenn sie schreiben: "Au Niveau du VAF/PGRN, la Situation des 
transhumants au Benin s'est ınanifestée de façon choquante d a s  la formt classée de 
Toui/Kilibo en 1994. C'était le 29 mai 1994 que Sept (07) enfants peuhls ont été mis 
d a s  un Camion , transportés Vers le village Owolafè et massacrés par les chasseurs de 
la region avec leurs fusils de c fasse. Malgré le fair qu'il y alt in j e n e  h o m e  éleveur 

33 VAF/PGRN ist ein Teil der GTZ, der sich mit dem Waldschutz im Bez. Ouèssè beschäftigt. 
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survivant, done U11 témoin capable d'identifier les meurtriers, et malgré plusieurs 
demandes auf autorités d'íntervenir, presque rien n a  été fair jusque la (un an et demi 
après) pour arrêter les coupables". Dies zeigt deutlich, daß die Behörden die 
Bauem/Jägern ZllI` gewaltsamen Konflikten ermutigen. 

Laut den Bauern liegen die Gründe ihrer Feindseligkeit gegenüber den mobilen 
Tierhaltern in der Tatsache, daß die freilaufende Rinder viele Flurschäden 
verursachen. Ein Bauer erklärte: "Lorsque Nous quittons le champ pu r  venir au village 
pour nous reporter, les éleveurs fort rentrer leurs animaux d a s  nos champs pujs t o t  
est démıiı. Avant les Peuls acceptaient payer les dédommagements, mais actuellement, 
ils refiısent, car ils potent sur e x  les armes. Nous ne pouvons plus laisser les femmes 
et les enfants seuls d a s  la ferme et venir au village. Nous avons pe r "  (Ogandekon F. 
in Ouèssè, 09.03.00). 

Ein anderer Bauer erwähnte: "C'est à cause de lem comportement que nous les 
détestons. Après le passage des troupeaux d a s  in endroit, t o t  est détnıit: arbres, 
arbustes, herbes et cultures. Et cet endroit nest plus fertile" (Videhou R. in Ouèssè, 
09.03.00). 

Es gibt eine Vielfalt von Äußerungen über Konflikt-Motive, die die Feindseligkeit 
gegenüber den mobilen Tierhaltem in diesem Gebiet erklären sollen: Wasserlaıappheit 
in der Trockenzeit, Flurschäden, Vergewaltigung etc. Die Aussagen über die Konflikt- 
Motive begründen aber nicht das zunehmende Auftreten gewaltsamer Konflikte. In 
anderen Fällen und Situationen wiirden diese Streitfälle um Flächen oder Wasser und 
diese Straftaten gegen Eigentum oder Menschen Zll Gesichtsverfahren fiihren. Die 
Aussagen der Bauem machen drei Bemerkungen nötig: erstens eine Frage: Warum 
lehnen die Fulbehirten heute die Geldstrafe ab? Das bedarf einer Erldärung. In der 
Absicht, Geld von Mobilen regelrecht zu erpressen, legen die Bauern ihre Felder auf 
den Wanderwegen oder an Flußufern an. Dies reduziert die Chance der Vermeidung 
von Flurschäden während der Wanderung. Die Flurschäden werden zudem 
überschätzt. Dennoch muß der mobile Tierhalter unbedingt diese Geldstrafe bezahlen. 
Die Falbe haben das Bewußtsein (mit Hilfe ihrer Organisationen), daß sie von Bauern 
mid Veıwaltungsbeamten ausgebeutet werden. Deshalb lelıııen sie die Geldstrafe ab, 
wenn es möglich ist. Zweitens die Angst der Seßhaften vor Rindern und ihre Ignoranz 
der Vorteile von Rinderhaltung kommt daher, daß sie keine Tradition in Rinderhalmng 
haben. Wie bereits oben erwähnt, ist Südwest-Nigeria das Herkunfisgebiet der Nago 
von Zentral-Benin. Sie sind wie die Yonıba sehr aktiv im Handel. Sie meinen, daß es 
sinnlos und dumm sei, die Rinder (als "Sparkasse") in den Busch zu treiben. Drittens 
ist das Verhalten der Verwaltung, die sich in Schweigen hüllt, mit verantwortlich mir 
gewaltsame Auseinandersetzungen. Schließlich ist der starke Landnutzungsdruck die 
grundsätzliche Ursache der Konflikte zwischen beiden Gruppen. Das Anbausystem, 
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das zur jährlichen Brandrodung Kim die ständige Ausdehnung der Anbaufläche und 
die Siedlung der Fulbehirten erzeugen den Landnutzungsdruck. 

In diesem Zusammenhang erscheint die Existenz der Fulbehirten schwierig wegen der 
Feindseligkeit der Venvaltungsbeamten und der Bauern/Jäger, die Weideplätze 
kontrollieren und ihre Felder ausgedehnt und entlang der Ufer und auf den 
Wanderrouten angelegt haben. Dies fiihıt zu gewaltsamen Konflikten. 

c. Konfliktreiche Beziehungen zwischen Fulbehirten und Verwalmngsbeamten 

Seit langer Zeit hatte die einheimische Bevölkerung ihre Umwelt vor der Zerstörung 
auf unterschiedliche Art und Weise (Wanderfeldbau, Landwechselwirtschafi, 
Nutzungsverbotszonen, heilige Wälder etc.) geschützt. Diese Strategien waren bis zur 
Überfiihrung der lokalen Ökonomie in den regionalen, nationalen und internationalen 
Markt und zur Bevölkenıngszunahme mehr oder weniger erfolgreich. Bemerkenswert 
ist heute die starke Kontrolle der natürlichen Ressourcen durch den Staat. Sie liegt 
nicht nur im Umweltschutz, sondern auch in der Notwendigkeit der Deviseneimıahme 
(durch möglischt hohe Ernteerträge bei Exportprodukten). Laut den 
Entwicklungstheorien der 80er Jahre ist die Armut in den Enhvicklungsländem mit der 
Degradierung der Umwelt eng verbunden (Meyns 1993, Timberlake 1986 ). Die 
Regierungen haben in Westafrika den Umweltschutz in ihren Entwicldungsstrategien 
nach den periodischen sahelischen Krisen der 70er und 80er Jahre eingefiihrt. Es 
entstanden einige regionale Umweltschutzorganisationen wie z.B. cırss". Aber die 
Konferenz von Rio de Janeiro im Juni 1992 zum Umweltschutz hat eine maßgebliche 
Rolle mir die staatliche Kontrolle der natürlichen Ressourcen und dadurch für die 
saisonale Zuwanderung der Fulbehirten gespielt. Die Forstverwaltung ist mir diese 
Kontrolle zuständig. Auf der Suche nach Futter in der Trockenzeit schneiden die 
Fulbehirten Äste von Bäumen oder wandern in den Nahırschutzgebieten wegen der 
Ausdehnung der Anbauflächen entweder von Cash crops oder von Nahnıngsmittekı. 
Dort entstehen Konflikte zwischen Fulbehirten und Forstbeaınten. Die mobilen 
Tierhalter sind Opfer solcher Konflikte, weil die Förster vom Schutz der lokalen 
Bevölkerung, der Sicherheitskräfte (Gendarmes) und der Regierung profitieren. Die 
regionalen und lokalen Behörden haben bereits im Jahr 1992 die Weidewandemng der 
Trockenzeit i n  Dep. Zou verboten. Z.B. gab es im Februar 1993 einen Koıfllikt 
zwischen einem Förster und einem Fulbe- Zuwanderer aus Nordnigeria. Der Förster 
kam dabei um. Nach dem Tod des Försters gab es laut Guichard (1996) 18 Fulbeopfer 
und 3500 getötete Rinder in der Region Toui/Kilibo/Alafia (in den Bez. Oııèssè und 
Save). Es waren sicherlich noch mehr als 18 ermordete Fulbelıirten und 3500 getötete 
Rinder, denn der Präfekt forderte die regionale seßhafie Bevölkerung im Radio auf, die 
sogenannten "ausländischen Fulbe- Zuwaı1derer" aus dem ganzen Departement Zou zu 

34 CILSS ist "Comité Permanent Intel-Etas de Lutte oontre la sécheresse dans le Sahel" 
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vertreiben. Die Mitteilung der Regierung nach einer Sitzung von 08.03.95 bestätigte 
ihre Feindseligkeit gegenüber der saisonalen Wanderung (Transhumanz, s. einen Teil 
dieser Mitteilung in Anlage 2). Die Regierung schickte (von 07.02 bis 08.03.95) mit 
Einverständnis der regionalen Behörde (Präfekt vom Dep. Zou) ein 
Sonderkommando" in diese Region. 

Wie es deutlich scheint, spielen auch die lokalen Behörden eine wichtige Rolle bei der 
Entstehung der gewaltsamen Konfliktte. 

Ein wichtiger Gnınd mir die Konflikte stellt die Ansteckungsgefahr der lokalen Rinder, 
durch die Wanderherden dar. Dies erzeugt ein Gefiihl von Feindseligkeit bei den 
Tierärzten gegenüber den Zuwanderem aus Niger und Nordnigeria. 

Zusammenfassend kann unterstrichen werden, daß die lokalen und regionalen 
Behörden sowie die Veıwaltungsbeamten eine negative Wahrnehmung der mobilen 
Tierhaltung haben. Die saisonale Wanderung der Fulbehirten ist nicht nur ein 
Wechselort von Menschen und Tieren, sonde eine komplexe Kultur- und 
Ökonomieweise der mobilen Tierhalter. Diese Strategie der Vernichtung und der 
Vertreibung der mobilen Tierhalter aus der Region zeigt, daß die Behörden die 
ökonomische Rolle der Rinderhaltung mir die Entwicklung ignoriert. Die Steigerung 
des Baumwollanbaus im Dep. Borgou und demzufolge in Benin resultiert aus der 
Übernahme der Ochsenanspannung. Der Umweltschutz als Grund der Vertreibung der 
Mobilen ist IIUI ein falsches Argument. Boutrais (1988), Thibaut, et al. (1988, 1997) 
zeigen, daß die mobile Tierhaltung mehr positive als negative Auswirkungen auf die 
Umwelt hat. Angesichts des Anbausystems und der Qualität der Böden ist der 
Aufenthalt der Fulbe- Zuwanderer heute in dieser Übergangszone (Tchaourou, Ouèssè, 
Bassila etc.) eine Chance mir die naclıhaltige Entwicldung dieser Region. Es handelt 
sich dabei mn eine sinnvolle Nutzung der vorhandenen Möglichkeiten. 

d. Situation der Konflikte im Forschungsgebiet 

Obwohl die Anzahl der Konflikte von Jahr zu Jahr zunimmt und immer gewaltsamer 
ausgetragen werden, fehlt es an einer vollständigen mid kontinuierlichen Erfassung 
dieser Vorkommnisse von Amtswegen. Der Zugang zu den vorhandenen lückenhafter 
Daten in den Polizei- oder Verwaltungsarchiven ist außerordentlich schwierig. Die 
Anzahl der Konflikte ist sogar bei den Opfergruppen (Fulbehirten) schwer zu erhalten, 

aufgrund ihrer Lebensweise, die bei einem negativen Ereignis (Tod, Tierkraınkheit etc.) 
eine Verlegung des Lagers erfordert. 

ss Es handelt sich um die "Brigade d Intervention Rapide". Diese "Operation Commando" baraf die 
Dep. uémé und Zou. Es gab unzählige getötete Fulbe- Zuwanderer und geschlachtae Rinder im Der» 
Zou . 
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aufgrund ihrer Lebensweise, die bei einem negativen Ereignis (Tod, Tierkıraınkheit etc.) 
eine Verlegung des Lagers erfordert. 

Auch spielt die mangelnde Alphabetisierung eine negative Rolle, weil die Fulbe das 
genaue Datum des Ereignisses nicht notieren und vergessen. Die Tab. 16 stellt die 
Häufigkeit der Anzahl der Konflikte VOII 1998 bis Februar 2000 dar, soweit sie erfaßt 
sind. 

¬ 

Datum 
1 

1 

1 

~Flurschäden 
Flurschäden 

ı .Ohne 

Standort ä 
E 

Schaden Akteure Ursachen 
Mensch Tiere 
Bauer Fulhe 

26.02..97 Tchatchou 1 1 T n T Il. G. B. J./Fulbe Flurschäden 
01.01.98 Tchatchou 1 1 T 11. T Il. G B. J./Fulbe 
01.01.98 Kinnukpanu 1 1 T n. T 11. G B. J./Fulbe 
05.10.98 N'gbèhouédo 1 0 l V 0 B. J./Fulbe Ohne Grund 
15.01.99 TchaouroW 

Toui/Kiliho 
l 3 V n. T n. G B. J./Fulbe Ohne Gnınd 

16.01.99 Agabssa/ 
Okuta 

l 0 3 V n. G B. J./Fulbe Ohne Grund 

01.02.99 Gbegouııou 1 0 I T  0 Ohne Grund 
14.12.99 Ogoí 1 0 7 T  n. G B. J./Fulbe Ohne Gnmd 
16.12.99 Kémon 1 1 T 0 0 Grund 
17.12.99 Tour 1 1 V n .T  Il. G Ohne Grund 
28.12.99 Kabo 1 0 I V  0 B. J./Fulbe Flurschäden 
08.01.00 Kald-Koka 1 0 0 0 Flurschäden 
10.01.00 Kalt-Koka 1 0 0 0 Siedlung in 

der Nähe 
Maniokfeld 

27.02.00 Vossa 1 0 1 V 0 B. J./Fulbe Ohne Grund 
SUIHIIIC 14 4T/ 

4V 
ST/ 
2V 

T= Tote, G= Getötete , V= Verlaze, n= unbekannte Zahl der geröteten Tiere, J/Fulbe= 
Bauern/Jäger gegen Fulbehirtaı 

Quelle: Archives der Gendarmerie in Tchaourou und CARDER/Ouèssè und eigene Erhebungai Januar 
bis März 2000 

B. 

Tab. 16: Anzahl der Koııflikte in Tchaourou und Ouèssè 
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Aus dieser Tab. 16 ergeben sich zwei Bemerkungen : 
_ die Anzahl der nachgewiesen Koııflikte erscheint als relativ niedrig im Vergleich zu 

den vorhandenen Konflikten. Die Hintergründe fiír diese niedrige Anzahl wurden 
bereits im Fallstudie 1 (4.1.5/b) erwähnt. Laut des Fulbevertreters (El Hadj 
Tchoumon) im Bez. Ouèssè gibt es jedes Jahr in der Trockenzeit und am Anfang 
der Regenzeit mehr als 20 getötete Fulbehirten und viele getötete Rinder. Es 
existiert ebenfalls unzählige Verletzte (Menschen und Rinder). Der Unterschied zur 
Situation im Nordosten liegt in der Erscheinungsform (Gewaltsamkeit im 
Zentralbenin wegen der obigen genannten Faktoren) der Konflikte und in der hohen 
Zahl von Toten und Verlegen. Im Nordbenin handelt es sich viel mehr um die 
Flurschäden. 

überall schießen die Blauem/Jäger ohne Grund auf Weideplätzen im Busch. Wie 
die Tab. 15 deutlich nachweist, kommen auf einen verletzten oder getöteten 
Bauem/Jäger viele getötete Hirten und Rinder. Die Gewaltsamkeit der Konflikte 
geht aus der tragenden Rolle der Bauern/Jäger hervor. 

Die Fulbehirten und Bauern im Gebiet TchaouroWOuèssè stehen in einem gespannten 
Verhältnis zueinander. Die Bauern haben die mobilen Tierhalter als "Geiseln" 
genommen. Die Rückkehr nach Norden ist heute nicht mehr möglich wegen der 
Knappheit der Weideplätze. Die Situation wird sich in den kommenden Jahren noch 
mehr verschlechtern. Diese konfliktbeladenen Beziehungen sind nicht nur zwischen 
Fulbehirten und Bauern, sondern auch zwischen sogenannten einheimischen Bauern 
und "Squatter", die nur vorläufiges Nutzungsrecht über das Stück Land haben, 
verbreitet. Was soll man in Anbetracht dieser gefährlichen Lage tun? 

4.2.5 Form lokaler Strategien der Konfliktbewälfiguıııg 

Im Vergleich zum Nordbenin, wo es früher eine Reihe von Strategien (joldng 
relationships, intensive Austauschdienste: Aufiıagsrinderhaltung, Diingeverträge, 
Nutzung der Ochsenanspannung etc.) der Konfliktbewältigung gab und heute noch 
gibt, scheint es ungleich schwieriger, eine lokale Strategie der niedlichen 
Konflildösung in den Bez. TchaouroWOuèssè zu enhøvickeln. Im allgemeinen ist die 
gütliche Einigung (résolution à l'amiable) bis jetzt ganz selten. In diesem 
Zusammenhang sagte mir ein Fulbe: "Lorsqu'il y a destruction des champs par 
divagation des boeufs, le dédommagement est inevitable. Mes animaux on brouté les 
champs dien agriculteur Mahi en 1997. J'ai tenté de negocier avec l i ,  mais il a refiısé. 
Il m'a dit qu'il vit de Son champ t o t  comme je bis Bussi de es boeufs. Alors, j'ai été 
obligat de l i  verse 100.000 Fcfa comme dédomınagement. Depujs ce temps, j'ai 
envoyé mon troupeau avec mes enfants I o n  daıns la brousse." (Masso Machoudo in 
Kpassa 07.03.00). Der Tierhändler bestärkte auch diese Aussage: "En cas de 
destnıction de cultures par divagation des animaux, le paysan ne cherche pas à 
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4.2.6 Auswirkungen dieser Beziehungen auf die regionale Entwicklung 

connaitre ou à identifier l'auteur des dégâts. Il s'attaque à tous les éleveurs du milieu" 
(Garba Oumarou, Tierhändler in Ouèssè 05.03.00). Die gütliche Lösung wird VOII den 
Baatornbu und teilweise den Nago- und Mahi Bauern praktiziert, aber sie ist nicht 
überall anwendbar. Laut des Generalsekretars des Bez. Ouèssè und des Vertreters der 
landwirtschaftlichen Beratung (Responsable du CARDER/Ouèssè) ist: "le refoıılement 
des transhumants étrangers avec leide de la population, qu'il y alt on non de conflits" 
die heute übliche Strategie der Konfliktbewältigung. D.h. die ausgeübte lokale 
Strategie ist die Vertreibung der Fulbe- Zuwanderer mit Hilfe der lokalen 
Bevölkemg. Diese lokale Strategie der Konfliktbewältigung zeigt deutlich die 
Position der lokalen Verwaltung und ist sogar in völliger Harmonie mit dem Verhalten 
der lokalen Bevölkerung. Eirıe solche Situation bildet und unterhält einen ständigen 
Konfliktherd mit bedauerlichen Auswirkungen auf die regionale Landesentwicklung. 
Von der Aussage der lokalen Behörden, die zum "Comité Sous/prefectoral de 
transhumance" gehören, entsteht eine Krise der Rolle der Verwaltung und der 
staatlichen Institutionen der Konfliktlösung, die in die Kap. 2.3.3 analysiert werden. 

Die im Forschungsgebiet lebenden Menschen könnten von der geographischen Lage 
(Klimatische Übergangszone zwischen Norden und Süden) mit einer guten 
Niedersclılagsverteilung, vom Vorhandensein einer Vielfalt ethnischer Gnıppen, was 
Erfahrungsaustausch emtıöglicht, und vom Vorhandensein eines Agrarmarkts (auf 
lokaler und regionaler Ebene) fiír ein nachhaltiges Gelingen seiner regionalen 
sozioökonomischen Entwicklung profitieren. Aber die gewaltsamen konfliktreichen 
Beziehungen zwischen Fulbehirten und ansässigen Bevölkerungsgruppen mit Duldung 
durch die lokale Verwaltung verhindern diese Chance. Sie haben mehr negative als 
positive Auswirkungen auf das soziale Wohlergehen der Nutzergruppen auf beiden 
Seiten und auf die gesamte ökonomische Entwicklung in der Region. Auf sozialer 
Ebene: Der Frieden erscheint als eine Conditio sine qua non fiír das soziale und 
ökonomische Wohlergehen der Menschen. Aber in dieser Atmosphäre der ständigen 
gewaltsamen Konflikte im Forschungsgebiet entstehen Mißtrauen und Unsicherheit, 
die die Entwicklung der Region erheblich gefährden. Die Fulbehirten haben Angst vor 
den Bauern und umgekehrt. Dies ermöglicht keine Austauschdienste zwischen 
Mobilen und Bauem, obwohl es fiír beide vorteilhaft wäre. Ebenfalls sind die Opfer 
dieser gewaltsamen Konflikte oft entweder erwerbsfahige Personen oder 
Haushaltsvorstände, von denen viele Personen (Kinder, Frauen, Eltern, Neffen, 
Kusinen etc.) abhängen. Die Verwandten dieser Opfer werden zu "Sozialflallen" (cas 
sociaux). Auf ökonomischer Ebene: Außer im nördlichen Teil des Bez. Tchaourou sind 
Pflugtiere bisher unbekannt. Die wichtigsten ländlichen Geräte sind: Hacken, Messer 
und Äxte. Im Allgemeinen handelt es sich lıier ur eine "Landwirtschaft olme Pflug" 
wie bei der ethnischen Gruppe Ayizo (Elwert 1983). Die Arbeitsleistung beruht nur 
auf der menschlichen Arbeitskraft. Wahrscheinlich erleichtern die 
Vegetationsformationen nicht den Einsatz von Pflugtieren. Aber die Übernahme dieser 
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Agrartechnologie könnte zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen der Bauem 
beitragen. Wie bereits in Punkt 2.3.2.1 erwähnt wurde, siııd die verbreiteten 
fersialitischen Boden arm an Nährstoffen (humusarm). So erscheint die saisonale 
Zuwanderung der mobilen Tierhalter als eine doppelte Chance fiír die Bauem: erstens 
können sie durch die Düngeverträge mir ihr Stück Land vom Kuhınist profitieren und 
die Ernteerträge erhöhen, zweitens bilden die Fulbe- Zuwanderer einen wichtigen 
lokalen Markt fitr eben die Na gsMüel, die die Bauern erzeugen. Mit Ausnahme 
des Maniokanbaus entspricht die Erntezeit von Yams oder von einigen Getreidesorten 
(Mais, Sorghurn) der Periode der Ankunft saisonaler Fulbe- Zuwanderer. Diese 
Getreidearten sind die Grundnahrungsmittel der Mobilen. Die Bauem können auch von 
Fulbe- Zuwanderem billig die Rinder als "Sparkasse" kaufen. Aber es kann festgestellt 
werden, daß das wecMelseitige Mißtrauen und die entstehenden gewaltsamen 
Konflikte zwischen beiden Gruppen diese Chance der Bauem verringern oder 
verhindern. Die Konflikte haben aber nicht nur negative Auswirkungen, sondern 
können auch eine positive Funktion haben (Coser 1956, Gluckman 1956). Die 
Funktion der Konflikte kann in der Ausbildung neuer Institutionen und dadurch einem 
Wandel und einer stärkeren sozialen Integration liegen. Die integrative Funktion der 
Konflikte scheint mir bei der Einrichtung und Nutzung der Naturschutzgebiete Ouémé- 
supérieur und Tchaourou/Toui/Kilibo deutlich zu werden. Die Menschen werden nicht 
mehr aus den Naturschutzgebieten vertrieben, sondern die Mobilen können gegen 
Bezahlung ihre Rinderherde auf den Weideplätzen in den Naturschutzgebieten weiden. 
Als positiver sozialer Wandel im Gefolge dieser Konflikte kann möglicherweise die 
Bildung von Institutionen der Konfliktlösung gesehen werden, auf die ich im 
folgenden Abschnitt eingehen möchte. Das Entstehen einer Selbstorganisation der 
Fulbe unter mit dem Namen: Sous-commission lingustique nationale Fulfulde "Laawol 
Fulfulde" kann als eine positive Reaktion auf die Konflikte interpretiert werden. 

4.2.7 Konkrete Konflikülle in Zentral-Benin 

Die Konflikte zwischen Bauern und Fulbe-Zuwanderem in den Bezirken 
TchaouroWOuèssè sind gewaltsam, bedingt durch den Landnutzungsdnıck und die 
Unterstützung, die die Bauern von den Verwaltungsbeamten erhalten. Es handelt sich 
hier um die Konflikte zwischen Fulbehirten und seßhaften Gruppen vom 16. bis 1.8. 
Dezember 1999 im Djègbé (Bez. Ouèssè), WO sieben Fulbehirten ermordet wurden, 
und zwischen den Fulbe-Zuwanderern aus Nigeria und dem Bauem N'Betti (Muezzin) 
am 26.02.97 im Bot (Bez. Tchaourou). 

Konfliktfall 1 
Ermordung von sieben Fulbehirten vom 16 bis 18 Dezember 99 in Djègbé (Bez. 
Ouèssè). Die genauen Ursachen dieses Konflikts bleiben bis jetzt unklar. Dafiir 
variieren die Erldänıngen der Konfliktparteien. Dennoch scheinen diejenigen der 
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Fulbehirten plausibel wegen der Feindseligkeit der Bauern gegenüber den mobilen 
Tierhaltem in diesem Untersuchungsgebiet. Tatsächlich brachte ein Fulbehirte ein 
Rind zum Markt. Das Rind war müde von der langen Strecke zwischen dem Fulbelager 
und dem Markt, wie bereits angedeutet wurde (Kap. 4.2.2.2). So band der Fulbehirte 
das Rind an einen Baum und verrichtete seine Notdurft im Busch. Dann kam ein 
Bauer, der das Rind erschoß. Angesichts der Unsicherheit, in der sie leben, konnte der 
Fulbehirte am Ort und alleine nichts tun. Er ging zum Markt, wo er Ratschläge von 
Freunden einholte. Als er zum Dorf zurückkam, brachte er die Angelegenheit vor den 
Dorfchefi der seine Berater rief. Aber das Rindfleisch wurde bereits zwischen den 
Dorfeinwohnern (Dorfchef, Berater, Verwandten, Freunden) aufgeteilt. Als Strafe hat 
der Täter eine niedrige Geldstrafe von 30.000 Fcfa, (ca. 100 DM) bezahlt. Dieser 
Betrag entspricht reicht dem Verkaufspreis des Rindes. Aber der Fulbehirte hat die 
Entscheidung akzeptiert und diese Summe dem Dorfchef und seinen Beratern 
geschenkt. Dennoch wurde dieser Vorfall von den Bauern zum Anlaß genommen, die 
Fulbehirten zu überfallen. Nach den Aussagen der Fulbehirten waren die Bauern und 
die Jäger mit Gewehren und Prügeln ausgerüstet, als sie das Fulbelager überfielen . Sie 
ermordeten i n  Fulbelager vier Fulbehirten und außerhalb des Lagers drei andere 
Fulbebjrten. So wurden insgesamt sieben Fulbe (sechs Männer: Laolo, Balali, Pagnon, 
ein Sohn von El Hadj Dicko, zwei junge Falbe-Lohnarbeiter und eine Arnme, Frau 
Rabi) mit Gewehren getötet. Die Täter haben Pagnon und seine Schwiegertochter Rabi 
im gleichen Grab beerdigt. Ein Kind von sieben Monaten wurde am Fuß durch 
Schrotkugeln verletzt. Andere überlebende Fulbehirten hatten Schrotkugeln im Körper. 
Mehr als 60 Rinder wurden von den Bauern/Jägern getötet. Das Fulbelager wurde 
geplündert und Wertsachen (z.B. Geld, Schmuckstücke, Geflügel) gestohlen. Es wurde 
nach dem Überfall von den lokalen Gendarmen urıd dem Fulbevertreter besichtigt. 
Jedoch wurde trotz der Klage des Fulbevertreters (Osséni Rouga) vor dem 
Verteidigungsminister von den Sicherheitskräften nichts getan, um die Täter zu 
verhaften. 

Konfliktfall 2 
Flurschaden als Ursache des Konflikts: Während der Trockenzeit ernten vielen Bauern 
den Maniok und lassen ihn von den Sonnenstrahlen auf dem Feld trocknen (vgl. Foto 
14). Dabei haben die Bauern die Chance, entweder das weiße "cossette" (geschälte, in 
der Sonne getrocknete Knolle) vom Maniok gut zu verkaufen und Geld zu verdienen 
oder weißes Maniokmehl mir die Familie während der Regenzeit zur Verfiigung zu 
haben. Die Tiere dessen sowolıl diese Knollen als auch ihre Schalen gem. Im Jahr 
1998 grub der Bauer N'Betti i n  Dorf Tchatchou (Bez. Tchaourou) Maniokkııollen auf 
seinem Feld aus und seite Frauen und Kinder schälten sie, als die Fulbe-Zuwanderer 
aus Nigeria und ihre Rinderherde plötzlich hereínbrachen. Die Rinder begannen die 
Manioklcnollen zu dessen, als der Bauer reagierte. Die Falbe-Zuwanderer griffen den 
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Bauern an und brachten ihn mn. Die Rinder fraßen die Manioldcnollen. Seine Frauen 
und Kinder riefen die Hilfe von Nachbarn und Dorfbewohnern herbei. Vor der 
Ankunft der Nachbarn und Dorfbewohner flüchteten die Falbe-Zuwanderer mit ihren 
Rinderherden nach Nigeria. So trafen die Repressalien die einheimischen Fulbehirten. 
Die Dorfbewohner rüsteten sich mit langen Messern, Gewehren, Bogen und Pfeilen 
sowie Prügeln aus. Die Repressalien dauerten 48 Stunden im Busch, und die 
Dorfbewohner machten keinen Unterschied zwischen Tätern und anderen Fulbe- 
Zuwanderem. So wurde eine Vielzahl von Fulbehirten und Rindern i n  Gelände 
verletzt und getötet. Es war ein wirkliches Gemetzel, das nur mit Hilfe der lokalen 
Behörden (z.B. Unterpräfekt, Kommandant der Brigade, Generalstaatsanwalt) beendet 
werden konnte. Mein Informant (Sou non in Tchatchou, 20.01 .00) nannte nur zwei 
getötete Rinder. Aber es handelt sich um mehr als 50 getöte Rinder und 10 Toten. Es 
gab unzählige verletzte Fulbehirten und Rinder. Er bestätigte diese unzählige Toten 
und Verletzte, wenn er selbst aussagte: "Deux boeufs ont été tués et le reste (Peuls 
avec leurs bêtes) a traversé les collies". Dies bedeutet, daß es wirldiches Gemetzel 
war. Im Vergleich zu Nordbenin veranschaulichen diese konkreten Konfliktfalle die 
permanente Rechtsunsicherheit, in der sich die Fulbehirten beenden. Dies belegt auch 
die Ineffizienz der Komitees der Transhumanz. 
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4.3 Syııoptischer Überblick über die gegeııwärtige Koııfliktsitııation 

In den vorangegangenen Abschnitten wurden die Korıfliktfálle in den verschiedenen 
Untersuchungsgebieten einzeln dargestellt. Es kann festgestellt werden, daß sich die 
Konflikte vom Norden zum Zentrum und nach Süden ausdehnen und sich die mobilen 
Tierhalter überall in permanenter Unsicherheit beenden. Die Beziehung zwischen der 
Ausweitung von Anbauflächen und der Ausdehnung der Korıfliktherde ist unbestritten. 
Nun soll in diesem Abschnitt der gegenwärtige Stand der nachgewiesenen 
Konfliktsituation zwischen 1988 und Febr. 2000 und die Korrelation zwischen der 
Preisschwang VOII Baumwolle und der Ausdehnung der Konfliktlıerde dargestellt 
werden. 

4.3.1 Stand der nachgewiesenen Konflikte 

Die genaue Erfassung der Konfliktfälle in dieser Studie fehlt wegen der lückenhafter 
Daten bei den Gendannerie- oder Veıwaltungsarchiven und auch der mangelnden 
Alphabetisierung der Gando/Fulbe, die die Ereignisse nicht notieren und vergessen. 
Deshalb resultiert die folgende Tabelle 17, die die nachgewiesenen Konflikte zeigt, aus 
verschiedenen Quellen (Berichte der lokalen Berater des Projektes PPDEB, Archive 
der lokalen Brigaden der Gendarmerie sowie eigene Erhebungen). 

Die Tabelle läßt sich wie folgt interpretieren: 

/ 

1. Obwohl die Konfliktzahl unvollständig ist, weist diese Tabelle 58 Konfliktfalle mit 
61 Toten und 23 Verletzten im Zeitraum von 1988-2000 nach. Das bedeutet, daß es 
jedes Jahr durchschnittlich mindestens fiínf Konfliktfälle, fiínf Tote und zwei Verletzte 
gibt. Dies ist bedauerlich und gefährlich, weil die gewaltsamen Konflikte immer mehr 
zunehmen und bis jetzt keine effiziente Instanz der Konfliktschlichtung existiert. 

2. Von den 61 Toten waren 43 Fulbehirten, 17 Bauern und einer Verwaltungsbeamter 
(Förster). Obwohl die Fulbehirten nur ca.6o<› der berlinischen Gesamtbevölkerung 
ausmachen und die Seßhaften ca. 60%, waren 70,49o o. der Anteil der Getöteten 
Fulbehirten. Dies zeigt die Schwierigkeiten und die Unsicherheit, in denen sich die 
Bevölkerungsgruppe beendet. Ihr Ausschluß von der gemeinsamen Nutzung der 
natürlichen Ressourcen und die Nichtberücksichtigunıg ihrer ökonomischen Aktivitäten 
sind unzweifelhaft Der niedrige Prozentsatz (27,87o 0) der Opfer bei den Barem zeigt 
die Ungleichheit des Kräfteverhältnisses zwischen Fulbehirten und Bauern und weist 
auf die Unterstützung hin, die sie von Verwaltungsbeamten erhalten. Die Anzahl der 
Konfliktfálle (15) war im Jahr 1994 besonders hoch. Dies ist eine der Konsequenzen 
der Reaktion der Falbe-Zuwanderer nach der "Operation Epervier" von 1993 (vgl. 
Kap. 4.2.4.2 c), bei der viele Fulbe-Zuwanderer und viele ihrer Rinder verletzt und 
getötet wurden, wie bereits erwährıt. 

/ 

/ 
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Schaden 
- . Mensch 

Bauer Fulbe Beamte 

Anzahl 

Dorf Bezirk 

1998 05.10 

00.00 
00.00 

Bensékou 
Al afakoara 

Kandi 
Kandi 

1 
4 

1 V 
1 v 

1 v 
1 v 

Q 

1 v 
N T  
N T  

Verweilen/ 
Schutızonc 

ı ı ı 

Datum 

ı 

. 

.1 

I 

.NT 
.Bauer/Fulbc 

-00.00 

ı 

Sıandon Anzahl Schaden . 
Mensch - . Tier 
Bauer Fulbe Beamte 

ı 

Dorf Bezirk 

Ursachen Akteure 

1988 27.06 Koko Tchaourou 1 0 O _ ? Flurschadcn Bauer/Fulbc 
01.07 Banigri Tchaıourou 1 - C ı ? Flurschaden Bauer/Fulbe 
01.12 Tchaourou Tchaourou l 0 0 0 7 Flurschadcn Bauer/Fulbe 

1989 18.09 Goumori Banikoara 1 0 1 T 0 NT Flurschäden Bauer/Fulbe 
01.12 Garbekoara Karimama 1 _ N V  0 NT Flurschaden Bauer/Fulbe 
01.12 N'DaJi N'Dali 1 N V  I 0 ? Flurschaden Bauer/Fulbe 

1990 11.01 Goumori Banikoara 6 0 6 T  U N T  Flurschaıden Bauer/Fulbc 
05.05 Goumorí Banikoara 1 U 1 v 0 ? Flurschaden Bauer/Fulbe 

1991 22.03 Goumori Banikoara 0 1 V 0 ? Flurschadcn Bauer/Fulbe 
25.03 Goumorí Banikoara 1 - 1 V • ? Flurschaden Bauer/Fulbe 
10.06 Goumori Banikoara 1 ı 1 V 0 7 Flurschaden Bauer/Fulbe 
04.10 Gouınori Banikoara 1 0 1 V 0 ? Flurschadcn Bauer/Fulbo 

30.06.92 Koroborou Parakou 1 C I 0 C Flurschäden Bauer/Fulbe 
00.00.93 Save Save 1 I 18 T 1 T N T  Ausschneid Fulbc/Forste 

ıı 1 T 
1 T 

N T 
240 

C 

ı 

0 

0 

ı 

0 

Q 

0 

ıı 

0 

I 

Q 

1994 14.02 Angarıdcb Kandi . 1  
10.04 Stab Kandi 1 
23.06 Koko Baınikoara I 
01.12 Kaki Koka Tchaourou 1 
01.12 Bensékou Kandi 1 

Al afakoara Kandi 4 
1 V 
1 v 

1 v 
1 v 1 v 

N T  
N T  

Fulbe/Bauer 
. Bauer/Fulbe 
Bauer/Fulbe 
Bauer/Forst 
Fulbe/Forst 
FulbcfFom 

Flurschadcn 
Flurschäden 
Flurschaden 
Fluı-schaden 
Verweilen/ 
Schutızonc 

In ı ı 1 ı 11 In In 

1 1 T 
Kandi 1 T Flurschäden Bauer/Fulbe 

N T  
N T  
N T  

Pèrèrè Flurschäden Bauer/Fulbe 

9 

ı 

ı 

C 

I 

Q 

C 

ı 

c 

_ 
0 

0 l T 

0 

Q 

ı 

U _ Flurschadcn Bauer/Fulbc 

01. 12 Foul 
Shah 
Mongo 

01.12 Nassy 
Pèrèrè 

01.12 Fouet Kandi 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
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Tab.17: Synoptische Tabelle der Konflikte 
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3. Die Tabelle zeigt auch, daß 70% der Konflikte aus den Flurschäden resultieren. Dies 
bedeutet, daß die unkontrollierte Ausweitung von Anbauflächen zur Konkurrenz bei 
der Ressourcennutzung fiihrt und infolgedessen zu Konflikten. Die Ursachen der 
Ausdehnung von Anbauflächen liegen entweder in der Bevölkerungszunahnne oder in 
der marktorientierten Produktion. Da die Auswirkung der Bevölkerungszuııahıne auf 
die Ausdehnung von Anbauflächen im vorangegangenen Abschnitt erwähnt wurde, soll 
die Preisschwankung des "weißen Goldes" (Baumwolle) in den letzten Jahren als eine 
der hauptsächlicher Ursachen der Konflikte betrachtet werden. Dies wird im nächsten 
Abschnitt behandelt. 

4. Schließlich ergibt sich daraus die Ausdehnung der Konflikte vom Norden zum 
Zentrum. 

Es kann festgestellt werden, daß sich die Konfliktlıerde ab 1996 bis jetzt in 
Zentralbenin konzentrieren. Diese Verlagerung der Konfliktherde kann interpretiert 
werden als Folge der Übernahme von Ochsenanspannung VOll Bauern aus dem Norden, 
die mobile Rinderhaltung z.T. mit Hilfe der Falbe-Lohnarbeiter betreiben, wie bereits 
erwähnt wurde. Dies bedeutet, daß die Integration der mobilen Rinderhaltıııı in den 
Feldbau zur Reduzierung der Häufigkeit und der Gewaltsamkeit der Konflikte 
beträchtlich beigetragen hat. Dagegen kann das feindselige Verhalten der Bauern 
gegenüber den mobilen Tierhaltern im Zentrum und in Süden als Resultat des 
Landnutzungsdrucks und der Einwanderung von "Squatter" aus verschiedenen 
Gebieten, wo die mobile Rinderhaltung nur eine unbedeutende Rolle spielt, 
interpretiert werden. 

4.3.2 Beziehungen zwischen der Preisschwankung Voll Baumwolle 
Zunahme der Konflikte 

und der 

Wie bereits mehrfach angedeutet, sind die Reduzierung der Weideplätze und der 
Anstieg der Rinderzahl z.T. fiír die Entstehung VOII gewaltsamen Konflikten 
verantwortlich. Die gımdsätzliche Ursache der Reduzierung der Weideplätze basiert 
auf der Preisschwankung von Baumwolle im Laufe der letzten Jahrzehnte, die die 
spektakuläre Ausweitung der Anbauflächen bewirkt hat. Die Folge dieser Situation ist 
die Ausdehnung der Konfliktlıerde über das ganze Land, wie die Tabelle 17 deutlich 
zeigt. Trotz der unvollständigen Angaben der Konfliktfälle gibt es eine Korrelation 
zwischen der Preisschwankung VOII Baumwolle und der Ausdehnung der 
Koııfliktherde. Diese Korrelation (vgl. Abb.29) soll hier verdeutlicht werden. Es sollte 
betont werden, daß es nach der Aussage der Fulbehitten eine enge Korrelation 
zwischen der Preiserhöhung von Baumwolle und der Ausdehnung der Konfliktherde. 
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Daraus kaınııı entnommen werden, daß die Ausdehnung der Konflildıerde mit der 
Pneiserhóhımg verbunden ist. Das Jahr 1994 steht an der Spitze mit 15 Konfliktfällen 
sowohl im Norden als auch im Zeılıtıııın. Dies entspricht der Erhöhung des 
Veıkaufpmeises (von 100 auf 140 Fcfa/kg fitr die erste Qualität und von 75 auf 110 
Fcfalkg fiiı' die zweite Qualität) von Baumwolle nach der Abweıtımg der regionalen 
Währung (Fcfa) am 12.01.94. So nimmt der Verkaufpreis des "weißen Goldes" von 
1994 bis 1999 stetig zu, (160, 175, 200, 225 Fcfa/kg in den Jaıhı¬en 1995, 1996, 1997 
und 1998). Dies ergibt sich aus vielen Faktoren unter anderen durch das 
Bauınwollangebot auf den Weltmarkt. Parallel Zlll' Abwertung der regionalen Währung 
(Fcfa) im Jahr 1994 gab es wegen schlechter Ernten in Asien einen Rückgang des 
Bauınwollangebotes auf den Weltııulıarlct. Es gab sogar einen massiven ıfimnkaııf dieses 
Produktes von den traditionellen asiatischen Exportlüdearn (China, Pakistan, Indien). 
Z.B China hat allein im Jahr 1994 20% der Bauınwollvorrat der Welt gekauft (GAFD 
Mai/Juin/Juillet 1994:l9). Der Bamnwollpreis hat sich stark erhöht. Die positiven 
Auswirkungen der Gründung des Stabilisierungsfonds im Baımıwollsektor seit Juli 
1991 sind spürbar geworden, die die Bauern gegen die Preisschwankungen auf dem 
Weltmarkt schützen. 
Die Preiseıhôhuung betıniflt aber nicht nur die Baunrıwolle, sonde auch die anderen 
pflanzlichen Produktionen (z.B. Mais, Sorghum, Maniok, Yaıns). Dies hat den Prozeß 
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des Übergangs von der Subsistemzproduktioıı zur Marktproduktion besclıleunigt. 
Dieser Prozeß hat nicht nur die Beziehungen zwischen Bauern und mobilen 
Fulbehirten verändert, sondern auch ihr Verhalten gegenüber ihrer Umwelt. Daraus 
ergibt sich die beträchtliche Ausweitung von Anbauflächen sowohl mir die 
Nahrungsmittel als auch mir die Exportprodukte (z.B. Baumwolle) zuungunsten der 
mobilen Tierhaltung. Zugleich nehmen die Einwanderung der saisonalen mobilen 
Tierhalter aus den Nachbarländern und z.T. ihre Niederlassung in Zentralbenin 
(Südborgou, Donga, Collines) zıı. So erhöht sich der Landnutzung stuck Das 
wiederum fiihrt zu permanent gespannten Beziehungen zwischen den Bauem und den 
mobilen Tierhaltem und zur Ausbreitung der Konfliktherde. Dies bedeutet, daß der 
Anstieg der Konfliktzahl aus den stırukturellen Ursachen resultiert. 
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5. Iııstítufionalisierııııg der Konflikte 

Als allgegenwärtiges Element jeder Gemeinschaft hat der Konflikt entweder die 
Funktion der Integration (Coser, 1956, Gluclmıan, 1956 etc.) oder der Zerstörung der 
menschlichen Antriebskraft. Je nachdem wie Instanzen zur Konfliktregelung konzipiert 
werden, kann deren Funktion integrativ oder destruktiv sein, bzw. die jeweilige schon 
vorhandenen Tendenz der Konfliktregelung verschärfen. Wie scheint die Situation in 
den vorliegenden Fallstudien (vgl. Kap. 4. 1.6 und 4.2.5) ? 

5.1 Griinde und Ziele des staatlichen Eingriffs in die saisonale Tierwaııderııng 

Die Schwierigkeiten der räumlichen Mobilität der mobilen Tierhalter, die bereits im 
Kap. 3, Abschnitten 3.1 und 3.2 erwähnt wurden, sind miteinander verknüpft. Die 
Hauptgründe mir die staatliche Kontrolle räumlicher Mobilität von mobiler Tierhaltung 
sind die Umweltdegradiemng, die Ansteckungsgefahr lokaler Rinder und die 
Konflikte, die durch Flurschäden während der Tierwanderung der Trockenzeit 
entstehen. 

Nach Ansicht der Regienmg sind die mobilen Tierhalter, die Ausweihıng der 
Aııbaufläche und der Buschbrand verantwortlich mir die Umweltdegradierung. Aber 
der Anstieg der Tierzahl und die saisonale Wanderung sowohl einheimischer mobiler 
Tierhalter als auch denjenigen aus den Nachbarländern werden vor allem als 
hauptsächliche Ursachen der Umweltdegradierung angesehen. Da die Bauem sich 

eigen, die Emteriickstände der Felder von den Fulbe nutzen zu lassen, schlagen 
diese während der Wanderung der Trockenzeit die Äste von den Bäumen, um ihre 
Rinder mit Blättern zu zittern. Sie verbrennen sogar die getrockneten Gräser, um die 
nachwachsenden grünen Graspflanzen als Futter mir die Rinder zu nutzen. 

Der Buschbrand hat mehr negative als positive Auswirkungen auf die Regeneration der 
Vegetation. So sind die erwarteten nachwachsenden grünen Graspflanzen spärlich 
(Sidi l994:26). Dieser jährliche Buschbrand beeinträchtigt die Umwelt. Er bewirkt das 
Verschwinden einer Menge von Futterpflanzen und Pflanzen, die die lokale 
Bevölkerung fiír ihre Gesundheit benutzen. Bemerkenswert ist, daß auch die Barem 
Buschbrände wegen des Ackerbaus und der Jagd legen. Mit Ausnahme der 
Butyrospermum parkii (Karité- Baum) und Parlda biglobosa (Néré- Baum) werden alle 
Bäume auf den Bauemfeldern verbrannt und manchmal ihre Wurzeln ausgegraben. 

Nach den Aussagen meiner Informanten (einheimische Fulbehirten, Tierärzte, Bauern 
etc.) ist die tieınmedizinische Behandlung der Herden der Fulbe-Zuwanderer aus den 
Nachbarländern schlecht. Deshalb erhöht ihre Ankunfi während der Trockenzeit die 
Ansteckungsgefahr der lokalen Rinder und die Verbreitung der Viehseuche. Dies 
vemıindert den Erfolg der einheimischen Kampagnen der Tierimpfung gegen die 
Viehseuchen (Peripneumonie Contagieuse Boviııe). 
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Drei Gründe- Umweltdegradierung, Buschbraud und Verbreitung der Viehseuche 
durch die Ansteckung der lokalen Rinder- werden zur Begründung mir den staatlichen 
Eingriff in die räumliche Mobilität der mobilen Tierhalter genannt. Aber die ersten 
beiden Gründe sind nicht stichhaltig. Die Studie von COMO (Band 2, 1994:l4) zeigt 
deutlich, daß es in der Trockerızeit Überschuß an natürlichem Futter fiír die Tiere in 
Zentralbenin gibt. Sidi (l994:29fl`) bestätigte das Vorhandensein vom Überschuß des 
Futters in seiner Studie. Laut ihm werden 53 % der verfügbaren und nutzbaren 
Ernterückstände der Felder in dieser Region nicht genutzt. Das heißt, daß es keine 
Überweidung und infolgedessen keine Umweltzerstönıng gibt, um die radikale 
Feindseligkeit der Barem und der Behörden dieser Region zu erklären und zu 
rechtfertigen. Dagegen sind es die Bauern mit ihrem Anbausystern (Wanderfeldbau), 
die die Umwelt zerstören. Trotzdem berücksichtigen die Regierenden nicht diese 
Umweltzerstörung der Bauern. Der Umweltschutz ist nötig fiír eine nachhaltige 
Entwicklung. Aber die ausgewählte Verwaltungsweise der Naturschutzgebiete 
veranschaulicht den Wunsch der Behörden und der Seßhaften, die Fulbehirten zu 
kontrollieren und von der Ressourcennutzung auszuschließen. Dies entspricht völlig 
der Diskriminierung dieser Bevölkerungsgnıppe und der Vernichtung der mobilen 
Tierhalmng. Deshalb wurden viele Strategien entwickelt, um die Bewegungen der 
Hirten zu kontrollieren. 

5.2 Angewandte Strategien 

Die Verwaltungsweise der Naturschutzgebiete gemäß den entsprechenden Gesetzen 
und die Gründung der Komitees der Tnanshumanz bilden die Strategien des Staates zur 
Erreichung seiner Ziele. Ich möchte nicht auf die Politik des Umweltschutzes, sondern 
besonders auf einige verabschiedete Gesetze über die Weidenutzung der mobilen 
Tierhalter und die Strategien zur Konfliktregelung eingehen. 

Seit der Diirreperiode von 1983/84 und im Zusammenhang mit anderen Faktoren 
(ßevölkerungszunaıhme, Übernahme neuer Agrartechnologie, Ausweitung der 
Anbauflächen etc.) nimmt immer mehr der Druck der Fulbehirten aus dem Norden und 
den Nachbarländern auf die natürlichen Ressourcen im Zentrum und im Süden der 
Küstenländer zu. Aufgrund dieses starken Drucks und der vermuteten negativen 
Auswirkungen auf die Umwelt und die sozioökonomischen Beziehungen zwischen den 
ländlichen Akteuren verabschiedeten die Regierenden einige Gesetze" über den 

36 Das Gesetz no 87-012 vom 21/09/87 im Forstgesetzbuch (codeforesfier) in Baıin bestimmte die 
verschiedenen Kategorien von Zonen: Waldschutzgebiete (forts classées), Schutzzonen (Zones 
profégées), Auflmorstungszonen (Zones de reboisement) sowie die Voraussetzungen der Land-und 
Weideııırtzung (Art. 27, 29 und 30). Die andere Gesetze (no 87-013 vom 21/09/87, no 89-385 vom 
24/10/89) entweder verbot der Buschbrand fixierten die Eiırtrittszonen und die Wanderrouten oder 
untersagte sogar das Schwenden bis 25 m vom Flußbett. 
Obwohl der Art. 5 des Gesetzes no 87-012 vom 21/09/87) die Brandrodung (défiichement) bis 25 m 
vom Flußbett verbietet, wurden und werdaı heute noch viele Felder bis 5 m entlang der Flußbaten ohne 
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Zugang und die Nutzung der natürlichen Ressourcen. Diese Gesetze beschränken die 
räumliche Mobilität der Fulbehirten. Dennoch wurde ein interministerieller Erlaß (no 
010/MISAT/MDR/D-CAB vom 20/01/92) die Einrichtung von Komitees der 
Transhumanz (Comités de transhumance) ZllI` weiteren Kontrolle verfiigt. Im Art.2 
dieses Erlasses werden die Aufgaben dieser Komitees bestimmt: 

"Art.2: Ces comités sont charge de préparer la transhumance, den suite le 
déroulement et d'apporter des Solutions aux problèmes qui surgissent, selon uns 
approche concertée". 

Bei der Anwendung dieser "approche concertée" werden nur die Interessen der Bauem 
und der Verwaltungsbeamte berücksichtigt. Die Fulbehirten sind einfach 
ausgeschlossen. Diese Probleme sind also nicht nur die z.T. wenig sachgerechten 
Regelungen sondern auch der Umgang der Instanzen mit ihnen. Die staatlichen 
Strategien und die Bildung neuer Institutionen erschweren die Existenzsicherung der 
Fulbehirten. Der Art.3 stellt die Zusammensetzung der Komitees der Transhumanz auf 
den verschiedenen Ebenen des Landes nach dem Vorbild der nationalen 
Verwaltuııgsorganisation dar. Die Maßnahmen verschärfen noch die staatliche 
Kontrolle der mobilen Tierhalter. Die Verwalturıgsorganisation dieser Komitees wird 
auf fiinf Ebenen verteilt: 

auf Dorfebene endet man je einen Vertreter der Fulbehirten, der Bauern und des 
Dorfchefs (Délégué); 

auf Gemeindeebene handelt es sich um die Bürgermeister, den landwirtschaftlichen 
Berater, zwei Vertreter der Fulbehirten, zwei Vertreter der Bauern und den 
Vertreter des Veterinärs, 

- auf Bezirksebene ist der Unterpräfekt der Präsident dieses sogenannten Komitees. 
Außer je vier Vertretern der Fulbehirten und der Bauern besetzen der Kommandant 
der Brigade und der Förster eine wichtige Stelle, 
auf Departementsebene gehören der Präfekt, der Direktor des CARDER und die 
verschiedenen Kommandanten der Bereitschaftspolizei zu diesem Komitee, 
und schließlich wird das Entscheidungsgremium vom Innenminister, 
Verteidigungsminister, Landwirtschaftsminister, Direktor der Tierhaltung, 
technischen Berater der Tierhaltung, vom nationalen Direktor der Gendarmerie, 
verschiedenen Präfekten, verschiedenen Direktoren des CARDER und zwei 
Vertretern des Außenministers gebildet. 

Strafe angelegt. Der Art. 2 vom Gesaz no 87-013 vom 21/09/87 gestattet die Wanderung auf den 
abgeernteten Feldern, aber viele mobile Tierhalter und ihre Herden wurde und werden entweder 
vertrieben (Fêtêkou im Bez. Kérou) oder sogar erschossaı (Ouèssè im Bez. Ouèssè) oder zumindest mit 
einer Geldstrafe belegt. 



|00000157||

137 

ha dieser Veıwaltungsorganisation der Konfliktschlichtung gibt es mehr vertikale als 
horizontale Beziehungen zwischen den Mitgliedern auf verschiedenen Ebenen. Die 
horizontalen Beziehungen zwischen den Mitgliedern auf Dorfebene oder auf 
Gemeindeebene user. fehlen. Die Verwaltungsorganisation dieser Koııfliktschlichtung 
wırld in der Abb. 30 zusammengefaßt. 

Die Abbildung läßt sich wie folgt interpretieren: 

1. Die Leitung dieser Komitees hängt vom Innenministerium ab. Dies dokumentiert 
deutlich den Wunsch der Regierenden, die saisonalen Wanderungen der mobilen 
Tierhalter zu kontrollieren. Warum hängt die Leitung dieser Komitees vom 
Innenministerium ab? Tatsächlich sind der Feldbau und die Tierhaltung dem 
Laııdwirtschaftsministerimn unterstellt. Normalerweise müssen die entstehenden 
Konflikte zwischen Bauern und Mobilen VOII diesem Ministerium i n  Zusammenhang 
mit dem Justizminister und Innenminister beigelegt werden. Ein Überblick über die 
Zusammensetzung dieser Komitees auf nationaler Ebene (Zentralmacht) zeigt, daß es 
keinen Vertreter des Justizministeriums und keinen Vertreter der Falbe gibt. Auf 
welcher Gnındlage (traditionelles oder modernes Recht) können diese Komitees die 
Konflikte regelrı? In manchen Gebieten gibt es keine traditionellen Maßnahmen der 
Konfliktregelung zwischen den beiden Gruppen, wegen der kurzen Einwanderung 
mobiler Tierhalter. Die vorhandene Interessenharmonie zwischen den beiden Gnıppen 
(Bauern und Fulbe) in den traditionellen Gebieten mobiler Tierhaltung ist gestört. 
Die Zusammensetzung und das Funktionieren solcher Institutionen beeinträchtigen 
bereits die Grundlagen der Möglichkeiten einer gerechten Konfliktregelung und 
dadurch die friedlichen Komplementaritätsbeziehungen zwischen Fulbehirten und 
Bauern. Daraus ergibt sich also eMe willkürliche Konfliktregelung, die die Entstehung 
von gewaltsamen Konflikten fördert. Dies bestätigt die destruktive Funktion der 
Konfliktregelung bezüglich der mobilen Tierhalter. 

2. Die Mehrheit der Mitglieder (mehr als 70%) gehört den ansässigen Gruppen auf 
Departement-, Distrikt- Gemeinde- und Dorfebene an. Die Fulbevertreter haben in 
diesen Komitees keinen Einfluß. Statt Konflikte zu lösen, verschlechtert die 
Zusammensetzung dieser Komitees die vorhandenen sozioökonomischen Beziehungen 
zwischen Mobilen und Bauern und sogar zwischen Mobilen und Verwaltungsbeamten. 
Die Herrschaft der seßhaften Gruppen über die Fulbegeıneinschaft manifestiert sich in 
der Zusammensetzung dieser Komitees, und die Benachteilung und Unterdrückung der 
mobilen Tierhalter durch die Bauern und Verwaltungsbeamten wird so gleichsam 
staatlich legitimiert. Eine Einschätzung der Aktivitäten dieser Komitees zeigt, daß die 
Bilanz überall negativ ist, aufgınınd der Ungerechtigkeit und der Komıption der 
Mitglieder. Trotz der Schwierigkeiten bei der Anwendung der oben genannten Gesetze 
wurde noch ein neuer intenninisterieller Erlaß (l994- no0039/MISAT/MDR/DCAB 
vom 31/03/94) verabschiedet. Dieser Erlaß verfiígt in seinen Art. 7 und 9 eine 
Eintrittsgebühr und eine Kaution pro/Kopf mir kleine mid große Wiederkäuer von 
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mobilen `ierhaltem aus den Nachbarländern. Der Betrag der Eilltrılttsgebühr und der 
Kaution eht in der Tab 18. 

Kleine 
Wiederkäuer 

Große Wiederkäuer 

50 200 
500 5000 

frittseeb ihr (Fcfa) 
.Kau. .„1μ" cfa) 
Quelle: Atchade, J. C. (1994): Etude sur Yharmonisation des règlemaıts en 
matière de gestion des ressources pastorales au Benin, Cotcnou 

l 
l 
l 

l 
l 
ı 

Tab. 18: Eiııtrittsgebi'ıhr und Kaution 'm den Schutzgebieten 
Ouémé Supérieuı' 

Die Erhebung dieser Eintrittsgebühr und Kaution ist sinnlos, weil sie nicht realisierbar 
ist. Die Fulbe- Zuwanderer aus den Nachbarländern kommen nicht über die vom Staat 
eingerichteten Eíntrittszonen, sondern auf "Schleichwegen" im Busch, wo es keine 
Verwaltungsbeaınten gibt. Die Bezahlung dieses Betırags bietet ihnen auch keine 
Sicherheit und Unterstützung, wenn sich ein Problem (z.B. Flurschaden) ergibt. 
Ähnliche Maßnahmen waren schon in Mali erfolglos (Gallais l984:206). 

Diese verschiedenen Gesetze und inteıministeriellen Erlasse haben keinen Erfolg, weil 
die Maßnahmen zur Konfliktbewältigung unangepaßt sind und die staatlichen 
Instanzen zur Konfliktregelung nicht gut funktionieren. Die verabschiedeten Gesetze 
bewirken mehr Konflikte als ihre Regelungen. Die Folge ist die Zunahme der 
Koıtıflikte und die Veränderung ihrer Erscheinungsform. Dies bedeutet, daß das heutige 
Problem der Konfliktbeziehungen zwischen Bauern und Fulbehirten auf der 
landwirtschaftlichen Entwicklungspolitik ımd der Abwesenheit von mächtigen 
hıstanzen der Konfliktregelung beruht. Der Mißerfolg der staatlichen angewandten 
Initiativen der Konfliktbewältigung und die damit verbundene Zunahme der 
gewaltsamen Konflikte erfordern neue Maßnahmen, die die Interessen der mobilen 
Tierhalter sowie der ansässigen Gruppen gleichermaßen berücksichtigen. Die 
Betrachtung der Interessen der beiden Gruppen und das gegenseitige Vertrauen sind 
die Conditio sine qua non mir den Erfolg eines Komitees der Konfliktbewältigung. 
Angesichts des Mißerfolgs des lokalen Komitees der Wanderung haben die Bewohner 
des Dorfes Bouhanrou (im Bez. Banikoara) ein "Komitee der Abstimmung"37 
gegründet. Das Fallbeispiel von Bouhanrou zeigt den Erfolg einer internen 
Organisation der Konfliktbewältigung der Akteure selbst. 

37 Dieses Komitee zur Übereinstimmung (Comic de Concerratıion) wurde mit Hilfe der 
landwirtschaflilichen Beratung (CARDER) begründet. Solche Komitees funktionieraı sehr gut. 1-lier 
endet man keine Verwaltungsbeamtezn. Die Mitglieder sind nur die Dodbewohner (Bauern, Fulbehirten, 
Frauen und weise alte Leute). Der Erfolg dieser Komitees liegt einerseits in ihrer Zusammensetzung und 
andererseits in die Tatsache, daß die Bauern Rinderhadtung und die Fulbehirten Ackerbau betreiben. 
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5.3 Auswirkungen der staatlichen Maßnahmen der Koırıfliktlıewältigııng auf die 
ländlichen Akteure 

Die staatlichen angewandten Maßnahmen der Konfliktbewältigung brachten nicht den 
erhoffen Erfolg, wegen der Dysfunktionalität VOII staatlichen Instanzen der 
Konfliktregelung und durch die landwirtschaftliche Vorzugspoliñk, die die 
kontinuierliche Ausweitung von Aııbauflächen ermöglicht. Diese Faktoren haben zur 
Verschärfung der Konfliktbeziehungen beigetragen. Im folgenden werden die 
Auswirkungen der staatlichen Maßnahnlıen der Konfliktregelung auf die 
Lebensbedingungen der Fulbegemeinschaft und auf die Beziehungen zwischen 
mobilen Tierhalter und Bauern betrachtet. 

5.3.1 SiMatioıı der Fulbegemeinschaft 
Iııstitutioııalisierııng der Konflikte 

im Zusammenhang mit der 

Außer den verschiedenen ökologischen Krisen, die die Existenzsicherung der mobilen 
Tierhalter bedrohten, haben die soziopolitischen Rahmenbedingungen einen hohen 
Anteil an der Verschlechterung ihrer Lebensbedingungen. Laut der Regierenden trägt 
die mobile Tierhaltung nicht ZllI` Landesentwicklung bei. So werden viele Gesetze, als 
Maßnahmen zur Verhütung der Konflilcte, gegen die Mobilen verabschiedet. 
Angesichts der kontinuierlichen Notsituation, in der sich die Fulbehirten befinden, 
haben die Fulbestärnmigen Beamten aus Nordbenin reagiert und ein eigenes Fulbe- 
Komitee (Comité Fulfulde) auf Initiative des Pädagogen Osséni Rouga mit der 
Unterstützung des fianzösischen Pfarrer Paul Quillet von der Société des Mission 
Afıricaines gebildet, das offiziell um die Förderung der Sprache der Fulbe (Fulfulde) 
dient. Bemerkenswert ist die Tatsache, daß sich dieses Komitee sowohl die 
Alphabetisierung der Fulbe als auch die Organisation der Fulbegemeinschaft zum Ziel 
gesetzt hat. Dieses Komitee wurde im Laufe der Zeit in der nationalen 
sprachwissenschaftlichen Unter- Kommission Fulfulde (N SUKF) "Laawol Fulfulde" 
während der Tagung vom 20 bis 27/12/89 in Kandi (Nordbenin) verändert". Der 
Vorgang der Gründung und der Veränderung dieses Komitees in eine NSUKF wird 
von Bierschenk (1989:7fi) beschrieben. Die Gründe liegen in der Dürrepeıiode der 
80er Jahre und in der Übernahme neuer Agrartechnologie, die zur Ausweitung von 
Baumwollanbauflächen gefiihrt hat. Diese Faktoren und andere, die miteinander 
verknüpft sind, haben zur Entstehung von gewaltsamen Konflikten zwischen den 
Fulbehiıten und den Bauern in Nordbenin (z.B. in Malaııville und Karimama) 
beigetragen. Vor diesem Hintergrund wurde das Gesetz (no 87-012 vom 21/09/87) 
über die Tieıwanderung verabschiedet. Tatsächlich wurden viele Fulbehirten während 

es Es handelt sich um die "Sous- commissioo nationale lingustique Fulfulde", die vom "comité Fulfulde" 
aıltstand. Die Alphabetisierung, die Einschulung der Fulbeldnder und die Organisation der 
Fulbegeıneinschafi wann die Aufgaben dieses Komitees. Die Gründer dieses Komitees waren die 
ehemaligen Fulbeschuler mit der Unterstützung der französischen Missionar Paul Quillet von der 
Société des Mission Africaines (Bierschenk. 1989:7). 
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dieser Konflikte ermordet, aber die Mörder (Bauer) wurden nur kurze Zeit verhafiet 
und wieder freigelassen. Die kurze Verhaftung oder die Weigerung der lokalen 
Behörde, überhaupt Verhauungen der Mörder vorzunehmen, ist häufig. Aber der 
Kernpunkt beruht auf dem oben genannten Gesetz über die Wanderung, das das 
Landwirtschaftsministerium im Jahr 1987 dem Parlament zur Bewilligung vorlegte. 
Das Gesetz war fiír die Fulbehirten sehr streng. In diesem Zusammenhang betont 
Bierschenke (1989: IO): "ein erster Entwurf des Landwirtschafisıninisteıiums war 
allerdings sehr repressiv und fulbefeindlich. Osseni Rouga mid der Präfekt Suley 
Mama Saınbo, selbst ein Fulbe, erreichten nach intensiven Diskussionen mit den ANR- 
Mitgliedern, daß dieser Entwurf zurückgewiesen wurde. Ein zweiter, mir die 
Fulbevertreter aıınehmbarerer Entwurf wurde dann vom Parlament genehmigt. 
Gleichzeitig entstand die Idee, ein Seminar zwecks Gründung einer Sous-commission 
lingustique Fulfulde abzuhalten, um die entstandene Dynamik besser in bestehende 
staatliche Strııktııren integrieren zu können". Der Erfolg der intensiven Diskussionen 
von Fulbevertretern über das Gesetz hat ihr Selbstbewußtsein gestärkt. Daraus ergibt 
sich die positive Funktion (Integration) des Konfliktes (Coser 1956). Aber wie 
erfolgreich war diese Integration? Vor, während mid nach der Tagung von Gründung 
der NSUKF wurden ihre lokalen, regionalen und nationalen Komitees eichtet. Diese 
neue Fulbegemeinschafts-verwaltung wurde von staatlicher Seite anerkannt. Der 
nationale Vertreter dieser Fulbegemeinschaftsverwaltung heißt Osséni Rouga. Die 
Komitees verteidigen die Interessen der Fulbehirten imıer- und außerhalb der 
Fulbegentıeinschaft auf allen Ebenen. Viele Entwicldungsprojekte haben den Bau von 
Staudämmen und Teichen im Norden (Atacora und Borgou) ermöglicht. Gleichzeitig 
haben einige ausgebildete Fulbvertreter als Angestellte hohe Stellungen bei der 
Verwaltung und bei der Politik bekommen. Aber trotz des Anfangserfolgs dieses 
Prozesses der Integration wurde die entstandene Hoffnung bei der Fulbegemeinsohaft 
nach einigen Jahren wegen der Korruption einiger lokaler Führer (z.B. El- Hadj 
Souınaila in Fêtêkou, Bez. Kérou, Soumana Farka, Bez. Zagnanado) oder der starken 
"Politzisierung" der Organisation enttäuscht. Diese Enttäuschung von ländlichen 
Fulbehjrten oder ausgebildeten Fulbe- Angestellten fiihrt heute zur Gründung einer 
parallelen Fulbeorganisation wie "Association pu r  le Développement Economique et 
social des Peuls" (ADESCP). Diese interne Spaltung schwächt die Aktionen der 
Fulbegemeinschaft und stärkt infolgedessen die Position der Regierenden mid der 
Bauern. Bemerkenswert ist das Bewußtsein der Fulbehirten, trotz dieser internen 
Auseinandersetzungen und ihrer negativen Auswirkungen auf die Gemeinschaft. Das 
Bewußtsein ihrer Lebensbedingungen hat zu einer Vielfalt von Initiativen gefiihrt: 
Halbseßhaftwerdung (um ein Stück Land zu besitzen), Gründung von NGOs (z.B. 
ONG-PELCA), aktive Teilnahme bei den politischen Parteien etc. 
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Auswirkungen der Institutionalisierung der Konflikte auf die Beziehungen 
zwischen den ländlichen Akteuren 
5.3.2 

In Übereinstimmung mit Kiss (l973:215) werden die angepaßten staatlichen Strategien 
der Konfliktbewältiguııg auf sozialer und ökonomischer Ebene eingeschätzt. Diese 
Strategien haben mehr negative als positive Auswirkungen auf die Beziehungen 
zwischen Fulbehirten und Bauern einerseits und mobilen Tierhaltem und 
Verwalturıgsbeamten andererseits. 

Auf sozialer Ebene. Während die Zusammenarbeit der Fulbeorganisation mit den 
staatlichen Institutionen zur Verbesserung der sozialen Integration der Mobilen fiihrt, 
sind die verabschiedeten Gesetze zum Nachteil der Mobilen, d.h. daß sich die 
Feindseligkeit der Seßhaften gegenüber den Fulbehirten verstärkt hat. Im Norden, wo 
es bereits seit langer Zeit traditionelle Austauschdienste gab, werden die Beziehungen 
zwischen Fulbegruppen und Bauern erheblich reduziert, wegen der Monetarisierung 
traditioneller Beziehungen. Das Geld wird jetzt als einziges Austauschınittel 
betrachtet. hn Zentral-Benin sind die Lebensbedingungen der Fulbehirten schwer. Die 
mobilen Tierhalter sind "Geiseln" von Bauern/Jägern in dieser Region. Die Mobilen 
werden nicht berücksichtigt, aufgrund ihrer jungen Ansiedlung und der 
Dysfiınktionalität der Konfliktschlichtung. Ihre Lebensbedingungen verschlechtern 
sich von Jahr zu Jahr, weil die Verwaltungsbeamten nur die Barem unterstützen und 
eigenen Vorteil aus den Konflikten ziehen. Überall gibt es Mißtrauen der mobilen 
Tierhalter gegenüber den Verwaltungsbeamten, weil sie von den Beamten immer 
vernachlässigt und betrogen werden. In Anlehnung an die Gesetze werden die Mobilen 
zugunsten der Bauern unterdrückt. Die repressive Aktion des Sonderkoınınandos, das 
die Regiemg nach dem Tod eines Försters im Jahr 1993 geschickt hat, hat die 
Feindseligkeit zwischen beiden Gruppen vertieft und viele Fulbehirten veranlaßt, ein 
Gewehr zu tragen. Daraus entsteht eine generelle Unsicherheit. Das Fortbestehen der 
Konfliktsituation zwischen Bauern mid mobilen Tierhaltem behindert die 
Möglichkeiten der Landesentwicklung. Die Konflikte haben hier eine negative 
Funktion. 

Auf ökonomischer Ebene. Mit der staatlichen Politik der Seßhaftwerdung mobiler 
Tierhalter und wegen der hohen ökologisch- klimatischen Risiken sind viele 
Fulbehirten Halbnomaden geworden. Sie erzeugen agrarische Na gmiflel sowie 
Exportprodukte. Außer der sozialen Rolle (Prestige, Austauschdienste) ist die 
Rinderhaltung heute mir viele Bauern aus dem Norden eine finanzielle Reserve und 
gleichzeitig ein Produktionsmittel (Pflugtier) mit der Übernahme neuer 
Agrarteehnologie. So betreiben viele Bauern aus dem Norden Rinderhaltung. Im 
Gegensatz zu den Bauern aus Nord-Benin sind diejenigen aus Zentral-Benin den 
Rinderhaltern besonders feindlich gesonnen. Dies erschwert die Zusammenarbeit 
zwischen den Bauern und den Fulbehirten. Diese Schwierigkeiten der Zusammenarbeit 
verdeutlichen die geringe Übernahme von neuer Agrartechuologie in dieser Region. 
Die Feindseligkeit der Bauern und der Beamten gegenüber den Mobilen in Zentral- 
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Benin vermindert die Möglichkeiten der Integration der Tierhaltung in den Feldbau. 
Während die Bauern die Schutzgebiete bewirtschaften können, werden die mobilen 
Tierhalter in ıflmlehnuııg an die Anwendung der Gesetze entweder daraus vertrieben, zu 
Geldstrafen verurteilt oder nur unter bestimmten Voraussetzungen dazu zugelassen. 
Das Verhalten der Bauern und der Verwaltungsbeamten hat die endgültige Vertreibung 
der Fulbehirten aus Banikoara in den Bez. Kérou oder andere Zielgebiete und die 
heutige Wanderung großer Herden aus Nordnigeria durch Zentral-Benin bewirkt. Dies 
bedeutet einen riesigen ökonomischen Verlust fiír diese Regionen. Die Vertreibung der 
mobilen Tierhalter hat die unkontrollierte Ausweitung der Anbauflächen zur Folge, die 
das ökologische Gleichgewicht der Forschungsgebiete (vomehnnlich Nordost Benin: 
Bezirke Kandi, Banikoara, Kérou etc.) heute bedroht. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die staatlichen Strategien der 
Konfliktbewältigung überall erfolglos waren, aufgrund der Dysfunktionalität und der 
Einseitigkeit der staatlichen Konfliktschlichtung und der Bestechlichkeit der 
Verwalmngsbeamten. Die Folgen sind die Entstehung von gewaltsamen Konflikten 
und gegenseitigem Mißtrauen zwischen den ländlichen Akteuren. Daraus ergibt sich, 
daß der Konflikt, wie in diesen Fällen nachgewiesen, eine negative Funktion hat. Dies 
bestätigt Coser, (l956:80): "not all conflicts are positively functional for the 
relationship". Angesichts der Unzulänglichkeit der staatlichen Konfliktsclıliclıtung 
erhebt sich die Frage, ob es bessere Möglichkeiten gibt, die Konflikte zwischen Bauern 
und Mobilen zu lösen und die Zusammenarbeit zu fordern. Darauf möchte ich im 
Kap.6. eingehen. 
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6. Landwirtschaftliche 
Schlııßfolgerung 

Eııtwicldungsmaßııahmen: Zusammenfassung und 

Die Landwirtschaft besitzt einen hohen Stellenwert in Benin und wird wegen des 
Fehlens greifbarer Alternativen, des hohen jährlichen Bevölkenrungswachstums (2,8%) 
und des Bedarfs an Devisen noch lange Zeit eine wichtige Rolle spielen. Aufgrund 
dieser doppelten Rolle, die zusammen mit der Zunahme der Tierzahl die 
Umweltdegradierung bewirkt, scheint eine sinnvolle Zusammenarbeit der ländlichen 
Akteure dringend notwendig. 

Seit einigen Jahren sind die Beziehungen zwischen Bauerrı und mobilen Tierhaltem 
von Konflikten gekennzeichnet. Es wurden staatliche Instanzen zur Konfliktregelung 
herangezogen. Die bisher angewandten staatlichen Maßnahmen zur 
Konfliktbewältigung waren jedoch erfolglos. Deshalb wäre eine dezentralisierte 
Zusammenarbeit zwischen bäuerlichen und mobilen Gruppen mit geringer staatlicher 
Kontrolle sinnvoller. Diese Zusammenarbeit könnte eher den Interessenausgleich 
zwischen den Fulbehirten und den Bauern fiihren. Die gegenwärtige Veränderung der 
internen Strukturen durch die eingeleitete Dezentralisienmg bietet die Möglichkeit zu 
einer nachhaltigen Zusammenarbeit zwischen den beiden. Um diese Zusammenarbeit, 
von der die Landesentwicklung insgesamt profilieren wiirde, zu FOrdern, kämen 
folgende Maßnahmen in Betracht: 

Verhaltensänderung, 
Abgrenzung von Wanderrouten und Weidegebieten sowie deren Respektierung, 
Verabschiedung von neuen Gesetzen unter intensiver Mitwirkung der betroffenen 
Bevölkenıngsgruppen, 
Ermutigung zur Gründung VOll lokalen Instanzen zur Konfliktbewältigung, die vom 
Staat unabhängig sind. 

Trotzdem hängt der Erfolg dieser Maßnahmen auch weiterhin stark von den 
politischen Rahmenbedingungen, d.h. von der Kooperationsbereitschaft und 
Flexibilität der Verwaltungsangehörigen, ab. 

6.1 Perspektiven mir die nachhaltige Zusammenarbeit zwischen den ländlichen 
Akteuren 

Trotz der Bevölkemııgszunahnrıe, der Übernahme neuer Agrartechnologien (z.B. 
Einfiíhnıng der Ochsenanspannung), der Verabschiedung von Gesetzen (no 87/013 
vom 21/09/87: Zugang zur Weidenutz-ung der Braclıfelder) und des Anstiegs der 
Tierzahlen hat sich das Verhalten der ländlichen Akteure im Umgang miteinander 
kaum verändert. Obwohl die gemeinsame Ressourcennutzung von Bauern und mobilen 
Tierhaltem zu komplementären sozioökonomischen und ökologischen Beziehungen 
Kim, ist die Zusammenarbeit bis jetzt wegen der Bevorzugung der Bauern zum 
Nachteil der anderen Gruppen von Konflikten gekennzeichnet. Angesichts der 
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6.1.1 Verhaltensänderuııg und Abgrenzung der Wanderrouten 

Die behindernden Faktoren der Zusammenarbeit zwischen den ländlichen Akteuren 
wurden bereits genannt. Deshalb sind Verhaltensänderungen bei den genannten 
Akteuren und die genaue Abgrenzung der Wanderrouten sowie der Weidegebiete, wo 
die mobilen Tierhalter in der Trockenzeit verweilen können, nötig. Die Umsetzung 
dieser Maßnahmen könnte zur Integration der Tierhaltung in den Feldbau und zur 
Verminderung der Konflikte beitragen. Unter welchen Voraussetzungen sind diese 
Maßnahmen aber zu realisieren? 

geographischen Lage von Benin als Zielgebiet vieler Falbe-Zuwanderer aus den 
Nachbarländern in der Trockenzeit, des wachsenden Werts von Rindern (Einsatz beim 
Pflügen) und der entstehenden lokalen Macht durch die Dezentralisierung sollten die 
lokalen Instanzen eine tragende Rolle bei der Verhaltensändenıng und der Abgrenzung 
der Wanderrouten sowie der Weidegebiete spielen. 

Seit langer Zeit haben die Regierenden und die ansässigen Gruppen kulturelle, 
ökonomische und ökologische Vorurteile gegen die Fulbehirten entwickelt. Diese 
Vonırteile sind verwurzelt und fiihren zum Ausschluß dieser Gruppe von der 
Ressourcennutzung. Der Abbau dieser Vorurteile wäre ein Erfolg mir die 
Zusammenarbeit zwischen den ländlichen Akteuren. Die Vorurteile sind jedoch nur 
schwer abzubauen, besonders wenn sie schon lange bestehen. Im vorliegenden Fall 
wäre als erstens erforderlich, daß die Regierung den ökonomischen Wert und Nutzen 
der mobilen Tierhaltung zur Kenntnis nimmt und diese Erkenntnis in ihre agrarische 
Konzeption mit einließen läßt (was in der gegenwärtigen Situation allerdings kaum zu 
erwarten ist). Weiterhin müßten die Bauern durch landwirtschaftliche Berater eine 
intensive Information über den Nutzen mid die Vorteile einer Zusammenarbeit mit den 
mobilen Tierhaltern erhalten. Nur so kann man hoffen, eingefleischte Vorurteile 
langsam abzubauen. Eine enge Kooperation zwischen beiden Gnıppen würde somit 
nicht nur den Seßhaften, sondern auch den mobilen Tierhaltem zahlreiche Vorteile 
bringen. 

Betrachtet man z.B. Bedeutung des Kuhmists mir die Bodenregenerafion und die 
Verbesserung der Errıteerträge, dann scheinen Verhaltensäııderungen bei den Barem 
und den mobilen Tierhaltern die unabdingbare Voraussetzung fiiı' die sinnvolle 
Zusammenarbeit zwischen ihnen zu sein. 

1. Die Gruppe der Bauern. Viele Bauem in Zentral-Benin wissen nichts über die 
Vorteile des Kuhmists. hn Hinblick auf die negativen Auswirkungen ihres 
Anbausystems auf die Umwelt (Bodenerschöpfung, Degradierung ihres Milieus) ist 
es wichtig, sie dariiber zu informieren, daß sie ihre Ernteerträge durch die 
Verwendung von Kuhncıist erhöhen können. Dies erfordert eine 
Verhaltensändenıng, um die Düngeverträge mit den Hirten zu schließen, ähnlich 
wie in Süd-Niger zwischen Fulbe und Bauem-Hausa. Es ergibt sich daraus, daß die 
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Hirten und ihre Herden auf den abgeernteten Feldern der Bauern verweilen dürfen. 
Dort können die Rinderherden die Ernterückstände der Getreidefelder fressen und 
die Felder mit Kuhmist düngen. Das bedeutet, daß die Bauern den Termin der 
Wanderperiode wissen müssen, um ihre Erste rechtzeitig einzubringen. Die 
mobilen Tierhalter können ihre Rinderherden auch auf die Brachen treiben. Diese 
Rolle der Vermittlung obliegt sowohl den lokalen als auch den regionalen und 
nationalen Komitees (vgl. Abschnitt 6.2). 

2. Die Gruppe der mobilen Tierhalter. Die Veränderung der sozial-politischen und 
ökologischen Rahmenbedingungen ist bei allen mobilen Tierhaltenı erkennbar und 
nicht umkehrbar. Trotzdem nimmt die Tierzahl immer mehr zu. Das 
Ungleichgewicht zwischen der hohen Tierzahl und der kontinuierlichen 
Reduzierung der vorhandenen Weideplätze erfordert eine ausgiebige Nutzung der 
verfiígbaren Ernterückstände der Felder als zusätzliches Futter in der Trockenzeit. 
Dazu müssen aber nach Verhandlungen den Bauem gefiihrt werden. Um das Ziel 
zu erreichen, müssen die mobilen Rinderhalter ihre Herden unter Kontrolle haben. 
Das bedeutet, daß große Herden (melır als 150 Rinder) aufgeteilt werden müssen, 
um Flurschäden und Überweidung mit ihren negativen Auswirkungen Zll 

vermeiden. Die Rinderherden dürften nur von erfahrenen jungen Fulbehirten (ab 18 
Jahren) begleitet werden. Wenn sich Flurschäden ergeben, müßten die Tierhalter 
die Bauern sofort informieren und mit ilınen oder unter Mithilfe Dritter (vgl. Kap. 
6.2) verhandeln, statt die Flucht zu ergreifen. Eine Verkleinerung der Rinderherden 
erscheint notwendig, wegen der Knappheit der Weideplätze. Das erfordert eine 
veränderte Einstellung der Tierhalter zum Besitz und zur Größe von Rinderherden, 
der von ihnen bislang als einziger Zugang zu einem höheren sozialen Status 
angesehen wird. Diese Entlastung könnte zıır Versorgung der seßhaften 
Bevölkerungsgruppe und zur Verbesserung ihrer ausgewogenen Ernälmıng fiihren. 
Guernier (l949:356) erwähnt: "Chez les populations sédentaires, la viande, le labt 
se montrent la plupart du temps insuffisants. Et c'est chez elles que se manifestent 
les ınéfaits de la carence en matières azotées". Er betont noch auf der S. 35611 daß 
"Si la carence de viande est ennemie du progress social, elle Test Bussi du progress 
économique, car c'est de l'amélioration de l'alimentation... que dépend t u t e  la 
mise en valeur du pays, l'amélioration du rendement..." 

Solch ein Interessenausgleich zwischen Fulbehirten und Bauern wiirde die 
Zusammenarbeit während der Wanderung der Trockenzeit erleichtern bzw. überhaupt 
erst ermöglichen. Der Diingervertrag, der sich daraus ergibt, kann zur Intensivierung 
des Feldbaus mit der Übernahme der Ochsenanspannung und möglicherweise zur 
Verminderung der Zunahme der jährlichen Bewirtschaftung von Neuland fiihren. 
Dadurch könnte ebenfalls ein Beitrag zur Intensivierung der Austauschbeziehungen, 
zur gemeinsamen Ressourcennutzung und damit zur Reduzierung der Konflikte 
zwischen beiden Gruppen geleitet werden. 
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3. Die Gruppe der lokalen Verwalmngsvefrtreter und der landwirtschaftlichen Berater: 
Die verschiedenen Optionen der landwirtschaftlichen Politik haben seit der 
Kolonialzeit die Export- und Naıhrungsmittelproduktion zum Nachteil der mobilen 
Tierhaltung bevorzugt. In diesem Zusammenhang und nach dem Vorbild der 
Industrieländer haben die landwirtschaftlichen Berater und die Tierärzte bis jetzt 
getrennte Rollen mir die Erhöhung der Ernteerträge der Bauem Übernahme von 
Ochsenanspannung und chemischer Düngung etc.) und der Tierzalıl 
(tiermedizinische Behandlung, Kampagnen ZUI Ausrottung von Tierseuchen etc.) 
gespielt. Aber man muß sich vergegenwärtigen, daß es sich um einen extensiven 
Feldbau und eine extensive mobile Tierhaltung handelt und der Zugang zu den 
Ressourcen relativ "frei" ist. Dennoch sind die berechtigten Interessen der mobilen 
Tierhalter und damit verbunden eine Zusammenarbeit von Bauem und mobilen 
Tierhaltem von politischer Seite stnräflich vernachlässigt worden. Die Folge ist eine 
zunehmende Feindseligkeit auf beiden Seiten. Deshalb sollte sich die 
landwirtschaftliche Beratung nicht nur technischen Aspekten widmen, sonde 
auch der Integration von mobiler Tierhaltung in den Feldbau. hn Gelände ist diese 
Zusammenarbeit zwischen den Beratern fiír die Tierhalter und denen fiír die 
Bauern einerseits und zwischen den Beratern der Tierhalter und den Förstern 
andererseits bedauerlich schlecht. Die Opfer dieser Situation sind die mobilen 
Tierhalter. Die Hauptaufgabe der landwirtschaftlichen Berater wäre die strikte 
Anwendung der vorhandenen Gesetze zum Nutzen der beiden Gruppen, die 
Abgrenzung der Wanderrouten und der Weidegebiete in Zusammenarbeit mit den 
Bauern und den Fulbehirten sowie die technische Beratung. Tatsächlich gibt es 
eine Vielzahl von Gesetzen im Bereich der Landwirtschaft, die den Bauern und den 
Fulbehirten unbekamıt sind. Die landwirtschaftlichen Berater könnten eine 
entscheidende Rolle bei der Information über diese Gesetze und bei deren 
Einlıaltung spielen. Auch wäre es sinnvoll, wenn die Förster nicht nur repressiv 
gegen die mobilen Tierhalter vorgingen, sondern sie über Sinn und Zweck von 
Umweltschutzmaßnahmen informierten, um so ihr Verständnis und ihre Akzeptanz 
dafiir zu erhöhen. 

Die lokalen Verwaltımgsbeaınten (sowohl landwirtschaftliche Berater als auch Berater 
fiír Tierhalter) können eine wichtige Rolle bei der Auswahl und der Abgrenzung von 
Weidegebieten spielen. 

Eine solche Verhaltensändenıng bei den verschiedenen ländlichen Akteuren würde 
z.B. die Nutzung der verfiigbaren Emterückstände der Felder in der Trockenzeit 
ermöglichen. Laut Side (1994:3I) gab es in der Region (Bassila, Parakou, Tchaourou) 
42.077 Tonnen Futtermittel auf den Ernterückständen der Getreidefelder, die wegen 
der Feindseligkeit der Bauer gegenüber den Tierhaltern ungenutzt blieben. Das 
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bedeutet einen volkswirtschaftlichen Verlust sowohl mir die Bauem selbst als auch mir 
die temporär anwesenden Fulbehirten. 

1. 

6.1.2 Abgrenzung der Weidegebiete 

In Bezug auf die Abgrenzung der Wanderrouten gibt es bereits viele Gesetze39, deren 
konsequente Anwendung die Häufigkeit und die I-Ieftigkeit der Konflikte zwischen 
Bauern und Tierhaltem vermindern wiirden. Mit der Einhaltung dieser Gesetze steht es 
aber nicht zum besten, weil eben die Bauern VOII staatlicher Seite bevorzugt werden, so 
daß eine wirksame Anwendung der vorhandenen Gesetze zur gemeinsamen 
Ressourcennutzung nicht gewährleistet ist. Zudem sind die vorhandenen Gesetze bei 
den Betroffenen weithin gar nicht bekannt. Es wäre sinnvoll zu überlegen, ob nicht 
neue Gesetze mit Beteiligung mid Zustimmung von Bauem und Fulbehjıten 
ausgearbeitet werden sollten, die dann von den Akteuren auch eingehalten und 
respektiert werden- Hierbei Stände z.B. um die Abgrenzung der Wanderrouten zu 
Weideplätzen und Zll Wasserstellen im Vordergırund. Auf diesen Wanderrouten oder in 
der Nähe darf kein Feld angelegt werden. Die gegenwärtigen politischen 
Rahmenbedingungen und die Dezentralisierung bieten diese Möglichkeiten. 

Die Verfiigbarkeit der Futtermenge und ihr Nährwertgehalt hängen von der Jahreszeit 
ab. In der Regenzeit ist das Futterangebot groß. Deshalb ist die 
Rinderherdenwarıderung begrenzt. Aber die Futterreserven und ihr Nährwertgehalt 
sind besonders in der Trockenzeit niedrig. In dieser Zeit gibt es die abgeernteten Felder 
und die u bewirtschafteten Gebiete. Wegen der Feindseligkeit der ansässigen Gruppen 
und der lokalen sowie regionalen Vertreter der Zentralmacht, nehmen die 
Schwierigkeiten des Zugangs zu diesen unbewirtschafieten Gebieten zu. Angesichts 
der Knappheit der Weideplätze, der Zunahme von gewaltsamen Konflikten und der 
staatlichen Ineffizienz bei der Verwaltung der Ressourcen erscheint die Abgrenzung 
der Weidegebiete als eine der Möglichkeiten des Umweltschutzes und der Reduzierung 
von Konflikten zwischen Bauern und mobilen Tierhaltem. Diese Aufgabe obliegt 
unmittelbar den politischen Behörden im Zusammenhang mit den ländlichen 
Bevölkemgsgruppen (vornehmlich Bauern und Fulbehirten). Diese Nutzungsweise 
liegt in die Verantwortung von allen, weil die Ineffizienz der staatlichen Maßnahmen 
zur <<Tragedy of the comınons>> (Hardin 1968) geführt hat. 

Die Abgrenzung der Weidegebiete während der Trockenzeit einige 
Voraussetzungen erfiillen: 

Auswahl der Weidegebiete mit der Teilnahme und dem Einverständnis der lokalen 
Bevölkenmg, 

sollte 

39 z.B. Artikel 2 und 14 des Gesetzes No 87/013 vom 21/09/87 sowie Artikel 5 und 7 der 
Ausfiihrungsverordnung No 89/385 vom 24/10/89 erklåraı das Nutzungsrecht von Emterückstånden 
der Felder, von Wanderrouten und das Verbot der Bewirtschaftung der Flußufer [Mindestabstand vom 
Flußufer = 25 m] und der Peripherie der Schutzgebiete. 
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6. 

2. Vorhandensein von genügend Weiden und Wasser, 
3. Maßnahmen gegen schädliche Insekten (z.B. Tsetsefliege), 
4. Keine Anlage von Feldern in der Nähe von Weideplätzen, 
5. Begrenzung der Anzahl der Tiere um die Tragfähigkeit in den ausgewählten 

Gebieten nicht zu überschätzen und damit Überweidung zu vermeiden, 
Tiermedizinische Behandlung mir alle Rinder, die in diesen Gebieten weiden, mn 
die Gefahr von Rinderseuchen zu reduzieren. 

Die Nutzung dieser Weidegebiete erfordert von den Akteuren die Errichhıng eines 
Wanderungskalenders und einer ständig Order. Die Voraussetzungen des Zugangs der 
mobilen Tierhalter zu diesen Weidegebieten und ihre Verwaltung werden im Rahmen 
der Geschäftsordnung genau bestimmt. Der Inhalt der Geschäfisordnung muß von allen 
anerkannt und übernommen werden. 

Sowohl die Wanderrouten als auch die Weidegebiete sollten im Laufe der Zeit 
gewechselt werden, um ihre Degradierung zu vermeiden. Die Bauern könnten in 
diesen freigelassenen Gebieten, die mit Kuhmist bereits gedüngt würden, ihre Felder 
anlegen. 

6.2 Maßnahmen Ihr die friedliche Koııfliktbewälfiguıcıg 

Die Erfolglosigkeit der staatlichen Maßnahmen bei der Konfliktbewältigung ist heute 
unbestritten. Sie resultiert aus den Klientelbeziehungen (relations de clientélisme), die 
sich zwischen Bauern und lokalen Verwaltungsbearnten (Bauernsöhnen) entwickelt 
haben. Die Einmischung der lokalen politischen Eliten oder der lokalen und regionalen 
Vertreter der Zentralıinacht verschärft noch die konflilctbeladenen Beziehungen 
zwischen Bauern und Falbe-Zuwanderern. Die staatliche Kontrolle über die 
Wanderung hat mehr negative Auswirkungen als die Wanderung selbst (Salzen 
1983: 145). Einige der Folgen sind die Zerstörung der vorhandenen komplementären 
Beziehungen zwischen den Bauem und den Fulbehirten und die Verstärkung der 
sozioökonomischen Differenzierung innerhalb der lokalen und regionalen Gruppen. 
Angesichts der gegenwärtigen Ausdehnung der Konfliktherde und der Krisen der 
staatlichen Instanz der Konfliktbewältigung scheint es dringend nötig, daß der Staat 
einen Teil seiner Verantwortung (zumindest die Konfliktregelung) an die lokale 
Bevölkerung delegiert, z.B. durch die Gründung von neuen unabhängigen Instanzen 
der Konflilctbewältigung, in denen die Akteure (Bauern und Fulbehirten) ihre 
Konflikte ohne staatlichen Einfluß selbst regeln. Es geht um die Gründung von: 

1. lokalen Komitees der Abstimmung (Comic de Concertation) und 
2. regionalen oder nationalen technischen Komitees. 
Der Staat muß diese Komitees anerkennen und legitimieren. Diese lokalen Komitees 
der Abstimmung (Comité de Concertatíon) sollten sich aus lokalen weisen Leuten, 
ausgewählten Bauern- und Fulhevertretem zusammensetzen. Das bedeutet, es wiirde 
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kein Veıwaltungsbeamter vertreten sein. Dagegen sollten die regionalen oder 
nationalen teclmischen Komitees zwei ausgewählte lokale Vertreter (einen Bauern und 
einen Fulbehirten), Vertreter von NGOs und von Projekten im Bereich der mobilen 
Tierhaltung, eine(n) Juristen sowie landwirtschaftliche Berater aufweisen. Die beiden 
Komitees müßten eng zusammenarbeiten, wobei jedes Komitee eigene Aufgaben hätte . 
Dennoch sollte den technischen Komitees auch die Kontrolle der Aktionen der lokalen 
Komitees obliegen. 

1. 

2. 

3. 

Aufgaben der lokalen Komitees 

Die lokalen Komitees haben folgende Aufgaben: 
Vorbereitung und Organisation der saisonalen Wanderungen. Es geht um die 
Verhandlung mit den Bauern über die Möglichkeiten des Verweilens von 
Rinderherden auf ihren abgeernteten Feldern. Die Erklärungen über die Vorteile 
dieses Verweilens und die Voraussetzungen sollen diese Verhandlung begleiten. 
Auch geht es um das Treffen mit den lokalen Fulbehirten aus verschiedenen 
Lagem. Bei Verständigungsschwierigkeiten (wegen der Existenz einer Vielzahl von 
Dialekten und Sprachen) kann ein Mitglied des technischen Komitees das lokale 
Komitee bei der Verhandlung mit den Bauern unterstützen. 
Konfliktbewältigung. Es handelt sich darum, die Maßnahmen der 
Konfliktbewältigung in Zusaımnenarbeit mit den Bauern und Fulbehirten zu 
definieren, z.B. die Abgrenzung und die Respektierung der saisonalen 
Wanderrouten und der Weidegebiete. Die verschiedenen ländlichen Akteure sollten 
die vorhandenen Wanderrouten und Weidegebiete Kennenlernen. In Bezug auf die 
Maßnahmen der Konfliktregelung sollte jedes lokale Komitee die Voraussetzungen 
klar definieren. Die Bauern und die mobilen Tierhalter müssen diese Maßnahmen 
anerkennen. Das Komitee ist fiír die Regelung eventuell entstehender Konflikte 
verantwortlich. Die bis dahin ungelösten Konfliktfalle sollten in Zusammenarbeit 
mit dem technischen Komitee durchgearbeitet werden. 

Festlegung der von Zeit nach Routen der Wanderungen. Die Auswahl der 
saisonalen Wanderrouten und der Weidegebiete erfolgt immer in Zusammenarbeit 
rnit den beiden Gruppen und dem technischen Komitee. Die Wanderrouten und die 
Weidegebiete sollten im Laufe der Zeit variieren, um Überweidung zu vermeiden. 

4. Verweilen der fernwandernden Tierhalter. Das lokale Komitee ist auch für das 
Verweilen der fernwandemden Tierhalter verantwortlich. Es soll die 
Voraussetzungen des Zugangs zu Weideplätzen genau definieren, um Konflikte zu 
vermeiden und eine siııııvolle Weidennutzung zu gewährleisten. 

Aufgaben der technischen Komitees. 

Es soll als (Ver-) Mittler zwischen lokalen Komitees und Gerichtsinstanzen fungieren. 
Das technische Komitee ist mir die Auswahl der Wanderrouten, der Weidegebiete, fiír 
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die Insektenvemichtung sowie die teclmischen Normen (tiennedizinisclıe 
Behandlungen, Tragfähigkeit der Weidegebiete etc.) verantwortlich. Die technischen 
Komitees sind auch fiír die Kontrolle und die Unterstützung der lokalen Komitees 
zuständig. Das technische Komitee sollte regelmäßige Tagungen an jährlich 
unterschiedlichen Standorten organisieren, um den Erfahrungsaustausch der lokalen 
Komitees zu gewährleisten. 

Schaffung eines Zuganges der Fulbehirten zum Bodenrecht. Der Prozeß der 
Seßhafiwerdung von Fulbehirten ist in der gegenwärtigen Situation nicht umkehrbar. 
Aber die parallele Gültigkeit von traditionellem und modernem Bodenrecht erschwert 
ihnen den Zugang zu Land. Auch bewirken die Bevölkerungszunahme und die 
Überfiihruuug der lokalen Ökonomie in den regionalen oder internationalen Markt, daß 
die seßhaften Bevölkerungsgruppen die Kontrolle über die Ressourcen und deren 
Nutzung verschärft. Diese Situation bewirkt fiír die seßhafi gewordenen Fulbehirten 
zunehmend den Verlust ihrer Nutzungsrechte, die sie früher besaßen. Dies erschwert 
ihre Tätigkeiten und macht demzufolge ihre Existenzsicherung prekär. Das Problem 
des Bodenrechts sollte im Rahmen der Dezentralisierung stärker berücksichtigt und 
unklare Rechtsverhältnisse beseitigt werden. Die Lösung der gegenwärtigen Konflikte, 
die die Beziehungen zwischen den ländlichen Akteuren (Bauern, mobilen Tierhaltern 
mid Veıwaltungsbeamten) kennzeichnen, könnte zur Integration der mobilen 
Tierhaltung in den Feldbau fiihren. Daıfiir gibt es eine Vielzahl von Möglichkeiten, 
deren Umsetzung jedoch stark von den politischen Rahmenbedingungen abhängen. 
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Fotos 

(Alle Fotos wurden vom Verfasser aufgenommen) 
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Fotol: Junge Fulbe-Lohııarbeiter aus Niger während der Femwanderuııg 

Foto 2: Kinder der Baatombu treiben selbst die Rinderherde der Familie auf die Weide 
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Foto 3: Emterückstände der Getreidefelder mir die Rinder 

Foto 4: Junge Fulbehirte mit seiner Rinderherde auf dem abgeernteten Feld vom 
Sorghum 
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Foto 5: Frauen tragen den Hausrat (Kalebassen und Gefäße) auf dem Kopf während 
der saisonalen Wanderung (kurze Wanderstrecken) 
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Foto 6: Anbau des Hauses der Fulbehirte 
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Foto 7: Hier schneidet ein Fulbehirte einen Baumstamm in Ouèssè 

Foto 8: Rinder dessen Blätter des gesclmittenen Baumstamms 
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Gegenwärtiger Zustand der Landschaft im Banikoara 
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Foto 10: Fulbelager Routo im Ouèssè (Bezirk Ouèssè) 
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Foto 11: Pflaıızenhügel vom Yams 
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Foto 12: Bororo-Rinderhirten aus Nigeria sammelten die Maniokschalen mir ihre 
Rinderherde 
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Foto 13: Rinderherde frißt die Maııioksclıaleıı 

Foto 14: Haufen der geschälten Maniokkıtıollen 
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Anlagen 

Anlage 1: Brief des Iâgewerbands über die Vertreibung mobiler Fulbehirten aus Tchaourou an 
die lokale Verwaltung 
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OBJET : DEHnHDE D'dXCLUSION RAPIQE 
DES PflÜLH$ BOROROS CHASSES DB 
NIGdRIA I ENVAHI SSANT UND PARTIE 
DE NUTRE 30US-PREFECTURE. 

Ä. 
HONSIEUR LA SAUS-PRSFET 
DE T C H A 0 U R O U 

Monsieur, 
Nous avons l 'honneur de venir tross respeetueusement vors faire 

Part de ce qua suit : 
Depuís un certain tempos donné, un mois envíron, Nous avons as- 

sisté et on continue dien assistent à un envahissement des peulhs 
Bororos d a s  notre Sous-Préfecture. 

Chassis du Nigeria le mois dernier Tour assassínat, vag o1e, et 
destructíon des récoltes, ces peulhs occupent les parties Est de 
la rivière Opera et 1'0uest de la rivière Igbèffa des- deux côtés 
jusqu'à agbassa et le parc. Déjå nous assístons aux vols des boeuts 
sígnalês par nos peulhs auCochtone. 

Monsieur Le Sous-Préfet, 
11 est inutile de Sous raupeler des évênements tross douloureux 

causés sur'notre Population occasionnant des pertes en vie humaine 
récoltes destructíon de notre environnement et des vlo1es dort la 
colère persiste encore dans le Coeur de taut un chacun des ponula- 
t1ons.S1gna1ons dans ces Lois de Mars et Avril 1999, deux autres 
évênements de ces peulhs sur notre populatlon,1a saisie d u n  Musil 
et les barrieades les támoignent. 

Rappelons tue nos rencontres n'avalent pas pu dégager un íssu 
favorable à 1 Iexclusion totale de ces peulhs étrangers lors des 
premiers évênements, de même la Radio Qui devait informell 1'hnter~ 
díctíon des paturages avec des fusils, n a  jamais été fair; nous 
avons proposés et concu des insignes pour nos peulhs autochtone 
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afin de límíèer les confusions, ídentífier les dégats et les res- 
ponsabilités, ces popos ont été Haines. 

- Nous nous posons des questions suivantes : 
. .! - (Que nous cachenfles autorités (Le Sous-préfet) à 1'exc1u- sion de ces peulhs Sans *±dentltés, tueurs d'hommes de notre 

localité? 

2 - Pourquoi ces peulhs étrangers Sans iídentités, renvoyés de 
partout (flqgería Ghana Togo et même le Zou) sont-ils aoceptés dans 
1a Sous-Préfecture de Tchaourou ? . 

3 - La Sous-Prétecture de Tohaourbu niest-elle oaa le Benin 
afín qua so population aoíg exposée à 1'assass1nat ? 

4 - Faut-11 attendre les dégâts et tue la Population se lívre 
a la víolance, ae faire la lose en rêglement de compte avant la 
prise des décisíons de nos autorítés ? 

Sur ces questions révoltaate3, Nous pensons Qua le Sous-Préfet 
äécidera du soft des Bororos pour uns population qua veut la paíx, 
d a s  le dlalogus~ et Sans violanoe poUr évíter le« pire. 

Rappelons tue depuis 1 Iarr1v6 de ces peulhs dans notre localité 
l'lnsécurlté å été grandíssante, cedi a pousšéles chasssurs å accep- 
ter lastgırdes de nuit appuiéss par la gendarmsris Fuß nous renov- 
cions vivement, malgré Son manque de moyens. 

a _.ı 

Nous vors présentons nos doléances komme suit : 
1 - Nous demandonx Vos ordees pour 1'exclusíon rapide des peulhs 

étrangers non Beninoís Sans iflentité de Notre Sous-Préfecture,dans 
le dialogae Sans violance,ceci pour protéger la vie de notre oooula- 
tion, les récoltes, les greniers, l'envlronnement, nos peulhs auto- 
chtone (transmission des maladíes bovínes). 

2 - Préparer.1es populatíons par 1eec.ma1res,.1es délégués et les 
Chefs des villagea aux déniohements et dénoncíation Sans violaoee 
de tous ces peulhs bororos qui polluent nos parcs, auf autorités 
compétantes (Eau: et Forst J. 

3 - L'excluslon de Monsieur E1-àdj Soggué de notre Sous-Pråteet. 
M;soggué esttle grano meneur de l'lnsécurlté dans la Sous-Préfecture, 
place lea peulñe étrangers contra 1'argent, conseílle l'achat des 
armes, 11 vie de cette magou±11e,corrupteur avec un passé douteux. 

4 - Le recencement de nos peulhs Beninois qui constítuent 1'éco- 
nonie de notre Sous-Préfecture. 
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Monsieur Le Sous-Prétát, 
Tbut en expérant tue nos doléances Verona prísaa en compte, nous précisona tue si un peulh Bororoa Tante Ela vie dun Benínois dans 

la Sous-Préfectuñe et tue rípoate exige, ̀ nous y serons avec tous nos 
moyens. Houa vors remercions. 

Ont signés 

l-IM. 

MM. 

Les Chefs chasseurs 
Han ran Konlé 
Yérima 
0. Chakín 
Abi Akoutín 
Lucien 
ßloudjo 
do Gomon 
W . Assou 
Norbert 
a. Alíou 
Dämon 

Hembre organísateurs 
MM. Sidi Paul 

o. Oroukoubou 

víllaqes 

Goto 
Dogué 
w Ari-Haro 
Koda 
ßšasaa 
Olougbé 
alafíarou 
Koko 
Papanè 
Tchaourou 
Bétéroü* 

Responsablesáe t o t e  la dálégation 

Achadé Aliou 

sıdı paul 

0. Oroukoubou 

Ampliations I 
- 
- - 
3 

- 

Tchaourøu le 9 

S Ö U S ' r e t o ı ¶ o › ı o g ı ı o o o ı o ı o  

Brigade gendarmer1e.........1 
Eaux et fôrêt .............. 1 
Chefs trad1t1onne1..........2 
5 chasseurs ,.„,.......12 

Avril 1999 
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Nnlagc 2: TdldaMittdungdßPrifüctüba'dieVat1¬dbungnnobilufıahaharaııs 

dqıartenıaıt Zou und Raılcıtion du Fulbegwcıdnschaıfl aus Departeanaıt Borgou. 

punsıon DES snsvsuns DU DEPARTEHENT DU ZOU 1993 

HOTION DE PROTESTAKTION DES FULBE DU- BORGOU 

La réaction des Fulbe se résume dans~ uns Motion de 
protestation présentée à 1'Assemblée Nationale: 

"VU que vors représentez taute la natian Sans 
dlstinctíon de nationalität et qu'à ce title; -vors 
défendez les íntérêts de tous les ci tqyens du Benin 
et à 1 'Auguste Assemblée Nationale; 

vu tue l a  Constitution de Notre Pans, la République du . 

Benin, condamne taute discrlıılnatíon quelle quelle 
seit et tue par la  nêııe protège les droits de taute 
personne et oondaııme les atteintes å so llberté de 
círcul er, de s 'expriıer et de j ouir de ses droh ts 
fondaıııaı taux; 

VU Ei Nation se fbnde sur le 
fibnt 1 'élevage et 
bovin constitue uns 
r 1 'équílíbre alinentaíre 

VU l a  teneur du coııınıuníqué-radio du ııercredi 3 Mars 
1993 lancé. par l e  Préfet du Zou deııandant que les 
populations lokales .hputent hors du Departement les 
Fulbe; . . 

vu l a  Note de Service en date du 3 Mars 1993 du Hairé 
de Kaboua par laquelle 11 intiuıaít 1 'ordre à tous 
les Fulbe .résídant d'évacuer les lieux avant l e  7 
Mars 1993; . 

VU que la  communauté des .Falbe organísée par LAÄHOL 
FULFÜLDE n a  jamaís cessé de prôner la cohabítatíon 
pacifique entre éleveurs et agrículteurs; 

VU que Lıuıwor, FULFULDE n~'a jaıııaís cessé de condaıııner l a  
violence, 1 ' injustice et tous leurs corollaires; 
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vu 1a vaste campagne organisée à travers la presše` pour 
mobilíser 1 'Opinion nationale contre les Falbe Sans 
dístinction comme seuls auteurs de tous les mots â 
1 'origíne de 1 'insécurité des .populatíons du Benin; 

VU que le chqptel a aujourd'huí doublé en nombre et se 
trouve en manque d'eqpace de pâturage et d'eau; 

VU 1 'avancée dangereuse du dessert qua rend obligatoire 
la transnumance Vers les zones plus humídes pendant 
la sécheresse; 

VU les vols, les viols, les meurtres et 1 'ínsécuríté 
totale que représente le déplacement dans les 
brousses de Notre Pays aujourd'huí pour les Falbe; 

VU les derníers événements du ZOU-NORD au Cours 
desquels des Innocents Fulbe nationaux ont été 
soumis à la víolence, au pillage et à 1a tuerie de 
plus de 3.520 bovins livrés â la c fasse organisée 
des populations locales; 

VU 1 'abattage et la distribution clandestine de la 
viande de boeufS organisés dans les villes de 
Alafäa, Öbèssè, Tbui, Kílibo et les en virans; 

VU 1 'expulsíon inhumaíne ayant conduít an parcage de 
plus de 55 familles Sans ressources à Tchaourou; 

vu que 1 'qpération n a  pas cessé jusqu'à ce jour 
dimanche 14 .Mars 1993; 

Nbus, Falbe du Borgou avons choísí de nous adresser à 1a 
Haute Instance qu 'est 1 'àssemblée Nationale à travers tous les 
Hbnorables Députés pour: 

1- condamner cette qpération déclenchée contra les 
Falbe résídants du ZOU-NORD; 

2- demander å Notre Auguste Assemblée Nàtíonale 
d'intervenir auprès du Gouvernement pour arrêter ces 
.massacres et pillages des Fulbe qua tendent à se 
généraliser; 

3- faire uns démarcation à la presse entre les Fulbe 
transhumants et les bandíts coupeurs de routes qui 
n'épargnent pas les éleveurs eux-mêmeS; 

4- demander à toutes les Autorítés politica- 
administratíves d'associer les Fulbe pour aider 
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1 flßtat à détecter et à mettre hors d 'é ta t  de nuire 
les malfrats de toutes catégoríes et nat ional i tés 
non encore ínquiétés et tapis dans les  brousses; 

S- demander à 1 'flssemblée Natíonalee de faire 
résoudre avec .patience et díscernement le grave 
problème d'espace et d'eau que connaissent les . 
bovins en .période de sécheresse Dans notre Pays; 

6- demander de faire convoquer une concertation 
internationale comprenant l e  Bénin, l e  Niger, l e  
Nigeria, l e  Burkina Faso et l e  Togo pour réglementer 
l a  question de la  l ibre circulation du bovin Dans la  
Sous-Région; 

7- inviter les pqpulatíons de Sous les départements 
â respecter les bíens des Falbe qui n 'aspirent qu'à 
l a  .paix, l a  sécurité et l a .  fraternelle 
cohabitation." 

COS uuIcnwıon No 107/95 LE 09 HARS 1995 

La réponse à cette requête par la communauté Fulbé de 
trouver uns Solution pacífique se trouve dans la Communication 
No 107/95 adoptée par le Conseil des Ministres en so séance du 
08 mars 1995: 

1 -  au Mínistre de l a  Défense Nationale et au 
Ministre de L 'Intérieur de l a  Sécurité et de 
1 'Administration Territoriale de mobiliser les 
Forces de 1 'Ordre pour, d'une part -assurer l a  
surveillance générale de nos frontières et d'autre 
part, prendre les disposi tions pour des HIåflOEUVIIES 
mil i  faires dissuasives faires de nomadisation et de 
patrouilles Dans l e  but d'obliger les Peuhls 
transnwnants transfrontaliers à se tenir nors de 
notre terri toi re na tional . 

Des Opéra tions de refoulement Systématique de 
ces transhumants seront effectuées Sans aucım ' 

ménagement; 

2- aux Ministre de 1 'Intérieur, de l a  Sécuri tu et de 
1 'Administration territoriale et  Ministre du 
Düvel oppement Rural d 'leiter les Chefs 
traditionnels frontaliers â apporter leur 
contribution de même que les Associations des 
éleveurs nationaux à diffuser 1 'Information auprès 
de leurs homologues étrangers; 
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